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Erſter Teil 


Geiſtige Grundlegung 


1. Von der Revolution zur Evolution 


Der Führer: 
Wir haben das Land durch Kampf erobert, jetzt müſſen wir es 
durch Frieden beſtellen. 


[Am 13. Juli 1933 vor den Gauleitern, Treuhändern der 
Arbeit und Landesobleuten der NS BO]! 


Der preußiſche Kultus miniſter Ruft: 

Jeder muß erkennen, daß es kein bloßer politiſcher Richtungs- 
wechſel iſt, den wir erleben, ſondern die fundamentale Tatſache, 
daß der größte Teil des deutſchen Volkes wieder zu ſich ſelbſt 
erwacht iſt. Anaufhaltſam ſchreitet dieſe Bewegung fort, bis ſie 
eines Tages das ganze deutſche Volk für das neue Werk ge- 
wonnen und ſich ſeine Organiſationen zu Politik, Wirtſchaft und 
Kultur geſchaffen haben wird. 

[Am 10. Mai 1933 vor den Hochſchulreferenten der 
deutſchen Länder] 
Der Führer: 


Es ſind mehr Revolutionen im erſten Anſturm gelungen, als 
gelungene aufgefangen und zum Stehen gebracht worden. Die 
Revolution ... darf ſich nicht zu einem Dauerzuſtand ausbilden. 
Man muß den frei gewordenen Strom der Revolution in das 
ſichere Bett der Evolution hinüberleiten. Die Erziehung der 
Menſchen iſt dabei das wichtigſte. Der heutige Zuſtand muß ver- 
beſſert, und die Menſchen, die ihn verkörpern, müſſen zur national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staatsauffaſſung erzogen werden. ... 

Die Aufgabe des Nationalſozialis mus iſt die Sicherſtellung der 
Entwicklung unferes Volkes. ... Wir müſſen dabei unfer Handeln 
auf viele Jahre einſtellen und in ganz großen Zeiträumen rechnen. 

[Am 6. Juli 1933 vor den Reichsſtatthaltern) 
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Minifterpräfident Göring: 

Das Ideengut des Nationalſozialismus, beſonders das Ge⸗ 
dankengut des Führers, bildet in Zukunft die Plattform, von der 
aus Deutſchland aufgebaut und regiert wird. 

[Am 8. Juli 1933 vor der deutſchen Preſſe] 


Der Führer: 
Das neue Reich iſt nicht Theorien geweiht, ſondern ausſchließ. 
lich der Erhaltung unſeres Volkes. 
[Am 30. Juli 1933 auf dem deutſchen Turnfeſt in Stuttgart] 


2. Naſſe und Volkstum 


Der Führer: 

Das germaniſche Blut auf dieſer Erde geht allmählich ſeiner 
Erſchöpfung entgegen, außer wir raffen uns auf und machen 
uns frei. 

[Am 12. April 1922 in München] 
Der Führer: 

So, wie es iſt, lieben wir unſer Volk und hängen an ihm. Im 
Laufe der tauſendjährigen Geſchichte find uns alle feine im ein- 
zelnen oft ſo verſchiedenartigen Züge vertraut und teuer geworden. 
So groß iſt dieſe Gemeinſamkeit, daß wir glücklich ſind über jeden 
Beitrag, der uns aus ihm zugute kommt. Wir prüfen nicht, wem 
wir die Muſikalität unſeres Volkes verdanken und wem die tech- 
niſchen Fähigkeiten, wer uns die Kunſt des Fabulierens ſpendet 
und wer die Kühle des Denkens, von woher unſere Dichter kommen 
und von woher unſere Philoſophen, die Staatsmänner oder die 
Feldherren. Wir prüfen jedenfalls nicht, um ſie dann vielleicht 
beſonders zu werten, ſondern höchſtens um es einfach zu wiſſen, 
welcher Art die Wurzeln ſind, aus denen das deutſche Volk ſeine 
Fähigkeiten zieht. And wir ſind ſo ſehr Gemeinſchaft geworden, 
daß uns nur ein Wunſch erfüllt: es möchten alle Beſtandteile 
unſeres Volkes ihr beſtes Teil beiſteuern zum Reichtum unſeres 
geſamten nationalen Lebens. 


[Am 3. September 1933 bei der Schlußanſprache auf dem 
Parteitag in Nürnberg] 


Der Führer: 

Auf keinen Fall kann ein Volk, das ſich aus verfchiedenen 
Raſſenkernen zuſammenſetzt, fein Leben in den wichtigſten Be⸗ 
langen auf die Dauer von zwei oder drei Auffaſſungen zu gleicher 
Zeit beſtimmen laſſen und nach ihnen aufbauen. Dies führt 
zwangsläufig früher oder ſpäter zur Auflöſung einer ſolchen wider⸗ 
natürlichen Vereinigung. Soll dies daher vermieden werden, dann 
iſt entſcheidend, welcher raſſiſche Beſtandteil ſich durch fein Weſen 
weltanſchaulich durchzuſetzen vermag 

Der Nationalſozialismus ... kennt die Gegebenheit der ver- 
ſchiedenen raſſiſchen Subſtanzen in unſerem Volke. Er iſt auch 
weit entfernt, dieſe Miſchung, die das Geſamtbild des Lebensaus- 
druckes unſeres Volkes geſtaltet, an ſich abzulehnen. Er weiß, daß 
die normale Spanne unſerer Fähigkeiten durch die innere raſſiſche 
Gliederung unſeres Volkes bedingt iſt. Er wünſcht aber, daß die 
politiſche und kulturelle Führung unſeres Volkes das Geſicht und 
den Ausdruck jener Raffe erhält, die durch ihren Heroismus allein 
dank ihrer inneren Veranlagung aus einem Konglomerat verſchie. 
dener Beſtandteile das deutſche Volk überhaupt erſt geſchaffen hat. 

Der Nationalſozialismus bekennt ſich damit zu einer heroiſchen 
Lehre der Wertung des Blutes, der Naſſe und der Perſönlichkeit, 
ſowie der ewigen Ausleſegeſetze und tritt ſomit bewußt in unüber- 
brückbare Gegenſätze zur Weltanſchauung der pazifiſtiſch inter. 
nationalen Demokratie und ihren Auswirkungen 

Ausgehend von der Erkenntnis, daß auf die Dauer alles 
Geſchaffene nur durch dieſelben Kräfte zu erhalten iſt, die vorher 
die Träger der Schöpfung waren, wird der Nationalſozialismus 
im deutſchen Volk das Weſen derjenigen Beſtandteile zu dominie⸗ 
rendem Einfluß und damit zur ſichtbarſten Auswirkung bringen, 
die die Bildung unſeres deutſchen Volkskörpers im Laufe vieler 
Jahrhunderte angeregt und durchgeführt haben. 


[Am 1. September 1933 auf der Kulturtagung des 
Parteitages in Nürnberg] 


Der Reichsführer des BDA Dr. Steinacher: 


Volkstum iſt Weſensgemeinſchaft und zugleich Erlebnisgemein— 
ſchaft: Weſensgemeinſchaft im Sinne der Gemeinſamkeit von 
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Sprache, Abſtammung, Verwandtſchaft, Gemeinſamkeit in Kultur, 
Brauchtum, Geſchichte, Mythos, Boden und Klima; Erlebnis- 
gemeinſchaft im Sinne ſtändiger Neuformung des Volkstums. 
Weſensgemeinſchaft iſt Erbe und Beſitz, Erlebnisgemeinſchaft 
Aufgabe und Neugeſtaltung. Gerade unſer deutſches Volkstum 
iſt durch dieſe Faktoren mit einer außerordentlichen Mannig- 
faltigkeit ausgezeichnet. Daher ergibt ſich für uns Deutſche die 
Forderung, aus der Liebe zum Einzelnen, aus der Achtung vor 
der Eigenheit der landſchaftlichen Ausprägung den Blick für die 
Einheit und das Ganze zu gewinnen. Volkstum ſteht als echte 
Gemeinſchaft im Wert vor dem Einzelnen. Der Einzelne empfängt 
ſein Leben aus dem Ganzen. Je größer beim einzelnen Individuum 
die Begabung, deſto größer auch feine Verpflichtung, für die Ge- 
meinſchaft zu wirken. ... Wir fprechen von einer Volksgemeinſchaft, 
einem Volkskörper, einer Volksperſönlichkeit, und wir ſprechen von 
einer Nation, wenn alle Teile eines Volkes ſich der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit und der Gemeinſchaft bewußt ſind. Wie jede natürliche 
Ordnung braucht auch Volkstum ſeine Einheit und Ganzheit! 

Dies iſt weſentlich für das Verhältnis von Volkstum und 
Staat. . .. Die Gemeinſchaft, die in jedem einzelnen Individuum 
als unperſönliche Kraft wirkt, iſt, einmal entſtanden, vor allem 
geltenden poſitiven Recht, innerlich unabhängig von aller be- 
ſtehenden Macht.... Wenn wir fo Staat erſt aus Volkstum 
ableiten, ſo müſſen wir ſcharf und klar betonen, daß wir des halb 
nicht etwa Staat als etwas Bedeutungsloſes oder Nachrangiges 
bezeichnen: im Gegenteil! Gerade dadurch, daß wir den Staat 
aus dem Volkstum begründen und deſſen Bedingtheit erkennen, 
daraus erwächſt für den Staat feine Würde, feine Beſtimmung, 
ſeine Kraft und ſeine Macht: Volkstum nach außen zu ſchirmen 
und nach innen die Gliederung ſo zu geſtalten, daß immer neu 
aus den Tiefen des Volkstums der lebendige Zufluß von Kräften 
erfolgt. Volkstum iſt am ſtärkſten in den breiten Schichten ver- 
treten. Hier liegen jene geiſtigen Kräfte, aus denen Kulturen er— 
ſtehen und alle wahrhaft großen Menſchen ihre Schaffenskraft 
empfangen und die wir daher volksverbundene Menſchen nennen, 
im Gegenſatz zu den intellektuellen Allerweltsbürgern. 

Der auf Volkstum begründete Staat kann nur geſund bleiben, 
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wenn er ſich dieſer Rechtfertigung aus dem Volkstum bewußt 
bleibt. Sonſt wird er dürr, ſonſt wird er ſaftlos und mechaniſtiſch 
und individualiſtiſch. 
[Am 3. Juni 1933 auf der VD A-Tagung in Paſſau] 
Staatsſekretär Gottfried Feder: 
Das Deutſche Reich iſt die Heimat der Deutſchen. 
[Der deutſche Staat auf nationaler und ſozialer Grundlage.] 


Aus dem Programm der NS DA: 

4: Staatsbürger kann nur fein, wer Volksgenoſſe iſt. Volks⸗ 
genoſſe kann nur fein, wer deutſchen Blutes iſt, ohne Rückſicht⸗ 
nahme auf Konfeſſion. Kein Jude kann daher Volksgenoſſe ſein. 

5: Wer nicht Staatsbürger iſt, ſoll nur als Gaſt in Deutſchland 
leben können und muß unter Fremdengeſetzgebung ſtehen. 

6: Das Recht, über Führung und Geſetze des Staates zu be- 
ſtimmen, darf nur dem Staatsbürger zuſtehen. Daher fordern 
wir, daß jedes öffentliche Amt, gleichgültig welcher Art, gleich 
ob in Reich, Land oder Gemeinde, nur durch Staatsbürger be⸗ 
kleidet werden darf. 


3. Die Judenfrage 
Der Führer: 

In weiten Kreiſen hält man die Juden nicht für eine Raſſe. 
Gibt es aber ein zweites Volk, das ſo entſchloſſen iſt, in der ganzen 
Welt feine Rafje aufrecht zu erhalten? Tatſächlich kann der Jude 
niemals Deutfcher werden. . . . Sein Wirken bleibt jüdiſch und 
arbeitet für die „größere Idee“ des jüdiſchen Volkes. 

[Am 20. April 1923 in München] 


Der Reichsleiter des Außenpolitiſchen Amts Roſenberg: 

Wir erlebten 1918, alſo in dem Augenblick, als die letzten 
ſeeliſchen Reſerven zur Wiedererſtehung Deutſchlands geſammelt 
werden mußten, daß ſich nahezu die geſamte Herrſchaft des Staates, 
der Geſellſchaft, der Kultur in Händen dieſer fremden RNaſſe be— 
fand, welche mit den alten Parteien (der Sozialdemokratie, der 
Demokratie und dem Zentrum) gemeinſam die Anterdrückung der 
deutſchen Nation durchführte. Es war möglich, daß ein jüdiſcher 
Außenminiſter, Nathenau, öffentlich niederſchreiben konnte, wenn 
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der deutſche Kaiſer geſiegt hätte, dann hätte die Weltgeſchichte 
ihren Sinn verloren. Es war möglich, daß eine jüdiſche Zeit⸗ 
ſchrift unbeanſtandet den Soldaten, den Verteidiger des deutſchen 
Vaterlandes, als einen „profeſſionellen Mörder“ hinſtellte. 
Es war möglich, daß Eiſenbahnmörder von der Todesſtrafe be⸗ 
freit wurden, weil ſich die ganze jüdiſche Preſſe für dieſe Atten⸗ 
täter einſetzte; es war möglich, daß elfmal vorbeſtrafte jüdiſche 
Zuchthäusler auf Intervention hoher jüdiſcher Politiker freige⸗ 
laſſen und an die Behörden als geiſtig wertvolle Menſchen emp⸗ 
fohlen wurden 

Wir ſtellen feſt, daß, während die Juden in Deutſchland 1% 
der Einwohnerſchaft ausmachten, der Anteil z. B. der jüdiſchen 
Rechtsanwälte in Berlin 70% betrug, daß in den meiſten Kranken⸗ 
anſtalten Berlins der Prozentſatz der jüdiſchen Arzte zwiſchen 60 
und 90% ſchwankte, daß die Großbanken ſich nahezu alle in jüdi⸗ 
ſchen Händen befanden, die Preſſe Groß- Berlins und Frankfurts 
faſt ausſchließlich jüdiſch geleitet war, daß ſomit das ganze Leben 
der Nation innen- und außenpolitiſch von einer fremden Raffe 
beherrſcht wurde, die dem Deutſchtum in faſt allen Punkten wider- 
ſprach und ſeine Nöte gar nicht verſtehen konnte. 


[Am 2. September 1933 auf dem Neichsparteitag in Nürnberg] 


Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels: 


Auf einer Berliner Bühne, die von Juden geleitet wurde, fegte 
man einen Stahlhelm mit den Worten „Dreck, weg damit!“ auf 
den Kehrichthaufen. Der Jude Gumbel nannte die Toten des 
Krieges „auf dem Felde der Anehre Gefallene“, der Jude Leſſing 
verglich Hindenburg mit dem Maſſenmörder Haarmann, der Jude 
Toller bezeichnete das Heldentum als „das dümmſte der Ideale“, 
der Jude Arnold Zweig ſprach vom deutſchen Volk als einem 
„Pack, dem man die Stirne zeigen müſſe“, von der „viehiſchen 
Gewalt des ewigen Boche“ und der „Nation von Zeitungsleſern, 
von Stimmvieh, Geſchäftemachern, Mördern, Operettenliebhabern 
und Amtskadavern“. 

Iſt es da verwunderlich, daß die deutſche Revolution auch eine 
Abſchüttelung dieſes unerträglichen Jochs mit ſich brachte? Nimmt 
man noch hinzu die Aberfremdung des deutſchen Geiſteslebens 
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durch das internationale Judentum, fein Aberwuchern der deutſchen 
Juſtiz, die ſchließlich dahin führte, daß in der Reichs hauptſtadt 
erſt jeder fünfte Juriſt ein Deutſcher war, die Durchſetzung der 
Arzteſchaft, die Vorherrſchaft in den Aniverſitätslehrkörpern, kurz 
und gut die Tatſache, daß faſt alle geiſtigen Berufe ausſchlag⸗ 
gebend von Juden beſtimmt wurden, ſo wird man zugeben müſſen, 
daß kein Volk von Selbſtachtung ſolches auf die Dauer ertragen 
hätte. Es war nur ein Akt der deutſchen Wiederbeſinnung, daß 
die Regierung der nationalſozialiſtiſchen Revolution auch auf 
dieſem Gebiet Wandel ſchuf. 
[Am 2. September 1933 auf dem Reichsparteitag in Nürnberg] 


Der Arierparagraph: 

Beamte, die nichtariſcher Abſtammung find, find in den Ruhe⸗ 
ſtand zu verſetzen; ſoweit es ſich um Ehrenbeamte handelt, ſind 
ſie aus dem Amtsverhältnis zu entlaſſen. 

Abſ. 1 gilt nicht für Beamte, die bereits ſeit dem 1. Auguſt 
1914 Beamte geweſen ſind oder die im Weltkrieg an der Front 
für das Deutſche Reich oder für ſeine Verbündeten gekämpft 
haben oder deren Väter oder Söhne im Weltkriege gefallen ſind. 

S 3 des Geſetzes zur Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums] 


Die Zulaſſung von Rechtsanwälten, die im Sinne des Geſetzes 
zur Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums nicht ariſcher Ab⸗ 
ſtammung ſind, kann bis zum 30. September 1933 zurückgenommen 
werden. 

Die Vorſchrift des Abſ. 1 gilt nicht für Rechtsanwälte, die 
bereits ſeit dem 1. Auguſt 1914 zugelaſſen ſind oder im Weltkriege 
an der Front für das Deutſche Reich oder für ſeine Verbündeten 
gekämpft haben oder deren Väter oder Söhne im Weltkriege 
gefallen ſind. 

Die Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaft kann Perſonen, die im 
Sinne des Geſetzes zur Wiederherſtellung des Berufsbeamten— 
tums nicht ariſcher Abſtammung find, verfagt werden. .. 


[SS 1 u. 2 des Geſetzes über die Zulaſſung zur Rechts- 
N anwaltichaft] 


Bei den Neuaufnahmen lin Schulen und Hochſchulen] ift darauf 
zu achten, daß die Zahl der Neichsdeutfchen, die . .. nichtariſcher 
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Abſtammung find, unter der Geſamtheit der Beſucher jeder Schule 
und jeder Fakultät den Anteil der Nichtarier an der reichs deutſchen 
Bevölkerung nicht überfteigt. ... 

Abſ. 1 findet keine Anwendung auf Reichsdeutſche nicht: 
ariſcher Abſtammung, deren Väter im Weltkriege an der Front 
für das Deutſche Reich oder für ſeine Verbündeten gekämpft 
haben, ſowie auf Abkömmlinge aus Ehen, die vor dem Inkraft⸗ 
treten dieſes Geſetzes geſchloſſen ſind, wenn ein Elternteil oder 
zwei Großeltern ariſcher Abkunft ſind. 


[s 4 des Geſetzes gegen die Überfüllung deutſcher Schulen 
und Hochſchulen] 


Die Tätigkeit von Kaſſenärzten nichtariſcher Abftammung ... 
wird beendet. Neuzulaſſungen ſolcher Ärzte zur Tätigkeit bei den 
Krankenkaſſen finden nicht mehr ſtatt 


[Art. 1 der Verordnung über die Zulaſſung von Ärzten 
zur Tätigkeit bei den Krankenkaſſen] 


Als nichtariſch gilt, wer von nichtariſchen, insbeſondere 
jüdiſchen Eltern oder Großeltern abſtammt. Es genügt, wenn ein 
Elternteil oder ein Großelternteil nichtariſch iſt. Dies iſt insbeſon⸗ 
dere dann anzunehmen, wenn ein Elternteil oder ein Großelternteil 
der jüdiſchen Religion angehört hat.. 

Iſt die Abſtammung zweifelhaft, ſo iſt ein Gutachten des beim 
Reichsminiſterium des Innern beſtellten Sachverſtändigen für 
Raffeforfchung einzuholen. 

[Punkt 2 der erſten Verordnung zur Durchführung des 
Geſetzes zur Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums! 


4. Die Familie als Keimzelle des Volkes 


Der Leiter des Aufklärungsamtes für Bevölkerungs- 
politik und Raſſenfragen Dr. Groß: 


Der Nationalſozialismus ſtellt bewußt in den Mittelpunkt ſeiner 
Politik die Sorge um die Erhaltung des Blutes unſeres Volkes 
als des köſtlichſten, was wir haben, weil es der einzige Wert iſt, 
den wir, ginge er einmal verloren, niemals wiedergewinnen 
können. . . . Deshalb ſtellt der neue Staat die Familie in den 
Mittelpunkt feiner Aufbauarbeit, . .. weil wir uns bewußt find, 
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daß in Wahrheit die Möglichkeit einer deutſchen Zukunft an Zahl 
und Wert der Kinder unſerer Familien gebunden iſt. 

[Am 1. September 1933 auf dem Reichsparteitag in 
Nürnberg] 
Reichs innenminiſter Dr. Frick: 

Deutſchland gehört zu denjenigen Ländern, die nicht nur die 
Hauptlaſt des Weltkrieges und ungeheure Verluſte der beſten 
Männer und Raffenbeftandteile zu tragen hatten, ſondern es iſt 
auch das Land, das ſowohl während des Krieges wie nach dem 
Kriege den bedroh⸗ 
lichſten Ausfall an 
Geburten zu verzeich- 
nen gehabt hat. 
Das Zweikinderſy⸗ 
ſtem der Nachkriegs. 
zeit iſt überholt, das 
deutſche Volk iſt zum 
Ein-, ja zum Kein⸗ 
kinderſyſtem überge⸗ 
Der Geburtenſturz in Deutſchland gangen 

Heute genügen zur Beurteilung nicht mehr die rohen Geburten. 
und Sterbezahlen, ſondern wir müſſen eine Bereinigung der 
Lebensbilanz unter Berückſichtigung der verſchiedenen Alters- 
klaſſenbeſetzung vornehmen, um die wahre bevölkerungspolitiſche 
Lage zu erkennen. ... Unfer Volk geht unweigerlich einer ſtarken 
Aberalterung und Vergreiſung entgegen. ... Der liberaliſtiſche 
Geiſt hat die Seele unſeres Volkes vergiftet, den Sinn für das 
Familienleben und den Willen zum Kinde ertötet. Mit dieſer 
ſeeliſchen Strukturwandlung vollzog ſich die Umgeftaltung des 
häuslichen Familienlebens. Mann und Frau gehen zur Arbeit 
und in ihren Beruf, ſie erſtreben beide einerſeits geiſtige Bildung 
und anderſeits Arbeit und Teilnahme am Wirtſchaftsleben. So 
wurden Mann und Frau dem Familienleben entfremdet und 
glaubten in ungebundener Geſchlechterfreiheit einen Ausgleich ge- 
funden zu haben. Die Offentlichkeit verherrlicht das Mannweib 
in Sport und Beruf, hat aber nichts übrig für die Mutter, die 
heute noch eine ausreichende Kinderſchar ihr eigen nennt. So ſieht 
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TEE 
% 1 


Die Geburtenziffer in den europäiſchen Ländern 
(Zahlen: Geburten auf 1000 Einwohner) 


der Mann heute in ſeiner Frau nur den Lebenskameraden, aber 
nicht mehr die Mutter feiner Kinder. ... Bei Prüfung der ge- 
gebenen Verhältniſſe müſſen wir zugeben, daß die bisherige Ge— 
ſetzgebung und Praxis zu einer Bevorzugung der Kinderloſen 
und Kinderarmen geführt hat. ... Während man dem Familien- 
vater auf der einen Seite einen wenn auch ungenügenden Teil der 
Einkommenſteuer erläßt, ſind die Familien vorher bereits je nach 
ihrer Kinderzahl durch die indirekten Verbrauchsſteuern, die auf 
allen Lebensmitteln und dem täglichen Bedarf ruhen, um das 
Mehrfache vorbelaſtet. . . . Infolgedeſſen haben Anverheiratete und 
Kinderloſe die mehrfache Konſumbreite je Vollperſon zur Verfügung 
wie die kinderreiche Familie, die dem Vaterland den Nachwuchs er— 
zieht. Nur die äußerſte Einſchränkung in der Ernährung, in Er— 
holung, Bildung, Körperpflege, Kleidung und Wohnung kann es 
dem kinderreichen Familienvater heute ermöglichen, ſeinen Haus— 
halt aufrecht zu erhalten. . . . Es kann gar keinem Zweifel unter— 
liegen, daß gerade die niedrige Zahl der Kinder unter 15 Jahren 
heute einen großen Teil der Arbeitsloſigkeit und des Danieder— 
liegens des inneren Wirtſchaftsmarktes bedingt. . .. 

2 Gehl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 
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Zahlen in Millionen 
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Jahren Jahren Jahren Jahren Jahren Jahren 
Bevölkerungsſchwund unter dem Zweikinderſyſtem 


Es muß ermöglicht werden, für Einkommenſteuerpflichtige durch 
ſtärker geſtaffelten Steuernachlaß in Prozenten der Steuer einen 
fühlbaren Ausgleich zu ſchaffen. Ebenſo müßte die Beſoldung der 
Beamten nach dem Familienſtand und der Kinderzahl noch wirt. 
ſamer abgeſtuft werden, da ja das Gehalt des Beamten nicht nur 
eine Entlohnung iſt, ſondern ihm einen ausreichenden Anterhalt 
der Familie gewähren ſoll. Es müßte etwa ausgegangen werden 
von dem Gehalt, das ein Beamter zur Unterhaltung von 3—4 
Kindern benötigt, um es je nach der Kinderzahl nach unten und 
oben zu ſtaffeln. Während die freien Berufe und der gewerbliche 
Mittelſtand wie alle Anternehmerkreiſe durch einen wirkſamen 
Steuernachlaß erfaßt werden könnten, gibt es bei Angeſtellten 
und Lohnempfängern nur die Möglichkeit, den Ausgleich durch 
Ausgleichskaſſen zu ſchaffen, in die alle nach Maßgabe ihres Ein⸗ 
kommens Beiträge zu zahlen oder je nach der Höhe der Kinderzahl 
einen Ausgleich zu erhalten hätten 
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So ſehr auch wirtſchaftliche Gründe und das übertriebene 
Streben nach ſozialem Aufſtieg eine weſentliche Urfache des Ge- 
burtenrückgangs, der Abtreibung und der Geburtenverhinderung 
ſind, ſo dürfen wir doch keineswegs verkennen, daß es ſich dabei 
in erſter Linie um ein erzieheriſches, ein pſychologiſches und ethi⸗ 
ſches Problem handelt. Die Einſtellung dem keimenden Leben 
gegenüber iſt von der Weltanſchauung nicht nur der deutſchen 
Frau und Mutter, ſondern auch des Mannes abhängig. Durch 
Geſetze und wirtſchaftliche Maßnahmen allein läßt ſich der Wille 
zum Kinde in einem Volk und vor allen Dingen in der Frau nicht 
erwecken, es muß vielmehr die Seele der Frau zum Kinde zurück⸗ 
ſinden. Das iſt nur möglich durch Erneuerung des Denkens der 
Frau und durch Löſung der Frauenfrage. Wir müſſen die Frau 
aus ihrer wirtſchaftlichen Not befreien und ihr wie den Kindern 
ausreichenden Schutz gewähren, aber im gleichen Maße den Mann 
zur Pflicht der Familiengründung erziehen. 
[Am 28. Juni 1933 vor dem Sachverſtändigenbeirat für 
Bevölkerungs- und RNaſſenpolitik 


5. Erbgeſundheit 
Der Führer: 

Wer körperlich und geiſtig nicht geſund und würdig iſt, darf 
ſein Leid nicht im Körper ſeines Kindes verewigen. Der völkiſche 
Staat hat hier die ungeheuerſte Erziehungsarbeit zu leiſten. Sie 
wird aber dereinſt auch als eine größere Tat erſcheinen, als es die 
ſiegreichſten Kriege unſeres heutigen bürgerlichen Zeitalters ſind. 
Er hat durch Erziehung den einzelnen zu belehren, daß es keine 
Schande, ſondern nur ein bedauernswertes Unglück iſt, krank und 
ſchwächlich zu ſein, daß es aber ein Verbrechen und daher zu— 
gleich eine Schande iſt, dieſes Anglück durch eigenen Egoismus 
zu entehren, indem man es unſchuldigen Weſen wieder aufbürdet. 

[Mein Kampf! 
Neichsinnenminiſter Dr. Frick: 

Es iſt nicht nur die Zahl, die zu Bedenken Anlaß gibt, ſondern 
in gleichem Maße die Güte und Beſchaffenheit unſerer deutſchen 
Bevölkerung. . .. Während man die Fälle von ſchweren körper. 
lichen oder geiſtigen Erbleiden mit 500000 etwa annebmen kann, 

2% 
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find die Zahlen der leichteren Fälle erheblich höher. Es gibt 
Autoren, die bereits 20% der deutſchen Bevölkerung als erb- 
biologiſch geſchädigt anſehen, von denen dann alſo Nachwuchs nicht 
mehr erwünſcht ſei. Es kommt hinzu, daß gerade oft ſchwachſin⸗ 
nige und minderwertige Perſonen eine überdurchſchnittlich große 
Fortpflanzung aufweiſen. Während die geſunde deutſche Familie 
heute nicht mehr zwei Kinder im Durchſchnitt dem Staate zur 
Verfügung ſtellt, findet man gerade bei Schwachſinnigen und 
Minderwertigen, ſo bedauerlich das auch klingen mag, durchſchnitt⸗ 
lich die doppelte, oft ſogar die dreifache Zahl. Das bedeutet aber, 
daß die begabtere, wertvolle Schicht von Generation zu Generation 
abnimmt und in wenigen Generationen nahezu völlig ausgeſtorben 
fein wird, damit aber auch Leiſtung und deutſche Kultur. 

Wie ſehr die Ausgaben für Minderwertige, Aſoziale, Kranke, 
Schwachſinnige, Geiſteskranke, Krüppel und Verbrecher heute das 
Maß deſſen überſchreiten, was wir unſerer ſchwer um ihre Exiſtenz 
ringenden Bevölkerung zumuten dürften, erſehen wir aus den 
Koſten, die heute vom Reich, von den Ländern und den Kommunen 
zu deren Verſorgung aufgebracht werden müſſen. Dafür nur einige 
Beiſpiele: Es koſtet der Geiſteskranke etwa 4 RM. den Tag, der 
Verbrecher 3,50 RM., der Krüppel und Taubſtumme 56 RM. 
den Tag, während der ungelernte Arbeiter nur etwa 2,51 RM., 
der Angeſtellte 3,60 RM., der untere Beamte etwa 4 RM. den 
Tag zur Verfügung haben. ... Was wir bisher ausgebaut haben, 
iſt eine übertriebene Perſonenhygiene und Fürſorge für das Einzel⸗ 
individuum ohne Nüdficht auf die Erkenntniſſe der Vererbungs⸗ 
lehre, der Lebensausleſe und der Raffenhygiene. 

[Am 28. Juni 1933 vor dem Sachverſtändigenbeirat für 
Bevölkerungs⸗ und Naſſenpolitik 
Der Führer: 

Es iſt eine Halbheit, unheilbar kranken Menſchen die dauernde 
Möglichkeit einer Verſeuchung der übrigen geſunden zu gewähren. 
Es entſpricht dies einer Humanität, die, um dem einen nicht wehe 
zu tun, hundert andere zugrunde gehen läßt. Die Forderung, daß 
defekten Menſchen die Zeugung anderer, ebenſo defekter Nach— 
kommen unmöglich gemacht wird, iſt eine Forderung klarſter Ver— 
nunft und bedeutet in ihrer planmäßigen Durchführung die humanſte 
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Tat der Menſchheit. Sie wird Millionen von Unglüdlichen un- 
verdiente Leiden erſparen, in der Folge aber zu einer ſteigenden 
Geſundung überhaupt führen. Mein Kampf! 


Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes: 


§ 1: Wer erbkrank ift, kann durch chirurgiſchen Eingriff unfrucht- 
bar gemacht (ſteriliſiert) werden, wenn nach den Erfahrungen der 
ärztlichen Wiſſenſchaft mit großer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten 
iſt, daß ſeine Nachkommen an ſchweren körperlichen oder geiſtigen 
Erbſchäden leiden werden. 

Erbkrank im Sinne dieſes Geſetzes iſt, wer an einer der folgen⸗ 
den Krankheiten leidet: 1. angeborenem Schwachſinn, 2. Schizo⸗ 
phrenie [Bewußtſeinsſpaltung], 3. zirkulärem (maniſch⸗depreſſivem) 
Irreſein, 4. erblicher Fallſucht, 5. erblichem Veitstanz (Hunting⸗ 
tonſche Chorea), 6. erblicher Blindheit, 7. erblicher Taubheit, 
8. ſchwerer erblicher körperlicher Mißbildung. 

Ferner kann unfruchtbar gemacht werden, wer an ſchwerem 
Alkoholismus leidet. ... 


Der Leiter des Aufklärungsamtes für Bevölkerungs- 
politik und Raffenfragen Dr. Groß: 

Wo den Nachkommen von Säufern, Verbrechern und Schwach- 
ſinnigen Paläſte gebaut werden, indes der Vergarbeiter oder der 
Bauer mit einer kümmerlichen Hütte vorliebnehmen muß, wo 
Unfummen für Fortbildungsſchulen der Schwachſinnigen zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, während der begabte Sohn aus dem Volke nicht 
die Mittel findet, um ſeine hochwertigen Anlagen zur Entfaltung 
zu bringen, da geht ein ſolches Volk mit Rieſenſchritten ſeinem 
Ende entgegen — dem unmiderruflichen und endgültigen Ende, 
weil fein Tod biologiſche Gründe hat.. 

Das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes wird uns 
für die Zukunft von jenen Ballaſtexiſtenzen befreien, die immer 
und ewig die Kraft unſeres Volkes nur lähmen würden. Indem 
wir die Erbkranken von der Fortpflanzung ausſchalten, gewinnen 
wir Raum für die Kinder geſunder Familien. Indem wir die 
Träger krankhafter oder verbrecheriſcher Erbanlagen unfruchtbar 
machen, ſchaffen wir uns zugleich die Möglichkeit, ſie mit gutem 
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Gewiſſen für die Zeit ihres individuellen Lebens fo pflegen zu 
können, wie das Mitleid mit den unſchuldigen Nachkommen ver⸗ 
antwortungsloſer Vorfahren es erfordern mag. 

[Am 1. September 1933 auf dem Reichsparteitag in Nürnberg] 


6. Naſſereinheit 


Der Leiter des Aufklärungsamtes für Bevölkerungs- 
politik und Raſſenfragen Dr. Groß: 


Neben Geburtenrückgang und verkehrter Ausleſe hat auch die 
dritte Gefahr biologiſchen Niedergangs, die in alten Zeiten ferne 
Völker zerſtört hat, unter uns Menſchen drohend ihr Haupt er- 
hoben. Auch die Miſchung mit fremdem Blut und damit das 
Einſickern fremdraſſiger Einflüſſe iſt unſerem Volke nicht erſpart 
geblieben. Hatte doch eine falſche geiſtige Haltung mit ihrer Lehre 
von Menſchlichkeit und allgemeiner Gleichheit längſt alles Naſſe⸗ 
gefühl zerſtört. Die Folgen ſolcher Miſchung mit fremdem Blute 
find ewig die geweſen, daß ein Volk mit ſich ſelbſt, mit feiner Ver. 
gangenheit und allen Werten ſeiner Geſchichte uneins wurde und 
damit die Wurzeln ſeiner Kraft verlor. Die Nation, in der die 
Menſchen zwei widerſtrebende Seelen in der Bruſt tragen, kann 
niemals inneren Frieden und damit äußere Kraft gewinnen, die 
zur Durchſetzung im großen Völkerleben erforderlich ſind. Das 
Glück des einzelnen wie die Stärke der Geſamtheit zerbricht, 
ſobald die Harmonie der Leiber und Seelen dahin iſt, die ewig 
nur aus der Reinheit des Blutes entſtehen und werden kann. ... 
Man kann wohl zerſetzenden Geiſt ausrotten, man kann gefährliche 
Lehren überwinden und zerſtörende Bücher verbrennen; iſt aber 
der Träger dieſes Fremden, das Blut der fremden Raſſe, ſelbſt 
in den Körper des Volkes und in den Schoß der Familie ein— 
gedrungen, dann kreiſt es darin ewig fort, gebiert immer neue 
Geſchlechter zerriſſener und zwieſpältiger Menſchen, die mit 
ſchwankendem Charakter zwiſchen den Völkern und ihren Werten 
ſtehen und deshalb in der Stunde verſagen, da Staat und Volk 
auf der Waage der Geſchichte gewogen werden. Deshalb hat der 
Staatsmann die Pflicht, ſein Volk vor dem Einſickern fremden 
Blutes und der Zerſtörung ſeiner tragenden Naſſe zu bewahren. 
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Es iſt nicht wahr, daß Aberheblichkeit oder Naſſenhochmut zu 
ſolcher Einſicht führten. Wenn heute ein Menſch in Deutſchland 
ſich dagegen wehrt, daß hemmungslos fremdes Blut mit dem 
unſeres Volkes gemiſcht wird, dann ſpricht daraus im Gegenteil 
deutlich die Ehrfurcht vor den großen Geſetzen der Natur. Nicht 
wir haben die Welt geſchaffen und ihr ihren Lauf vorgeſchrieben. 
Das tat ein Größerer, der auch allein wiſſen kann, wozu all jene 
Geſetze nötig ſind und wohin ſie zielen. Dem Menſchen aber ziemt 
es, dieſe großen Geſetze der Welt und des Lebens ehrfürchtig zu 
lernen und ſie dann einzuhalten. 


Man hat geſagt — und man glaubte damit den Naſſenſtand⸗ 
punkt des Nationalſozialismus zu treffen —, daß jede Naſſe auf 
dieſer Welt ein Gedanke Gottes ſei. Gerade das glauben wir 
auch, und deshalb fordern wir reinliche Scheidung zwiſchen Blut 
und Blut, damit die Gedanken Gottes nicht verwirrt werden und 
im Miſchling zur Fratze entarten. 


Daß wir unſer deutſches Volk von der Zerſtörung oder dem Ein⸗ 
ſtrömen fremden Blutes befreien, tft nicht nur eine politiſche Not- 
wendigkeit, ſondern zugleich Recht und Pflicht nach den überzeit- 
lichen Geſetzen natürlicher Sitte und Moral. ... Der National- 
ſozialismus und ſein neuer Staat ſind im Grunde nichts weiter 
als der in letzter Stunde unternommene Verſuch, Denken und 
Handeln unſeres Volkes wieder mit dieſen Geſetzen in Einklang 
zu bringen, uns wieder unter den Willen des Schöpfers zu beugen 
und in ſtolzer Demut das zu erfüllen, was uns als Aufgabe zu⸗ 
fiel. Gelingt uns das, ſo gewinnen wir unſerem Volke nach Jahren 
der Schmach und des drohenden Verfalls eine neue leuchtende 
Zukunft, und zugleich befreien wir die Menſchheit von falſchen 
Gedanken, die auf die Dauer den Antergang aller Völker bedeutet 
hätten. 


[Am 1. September 1933 auf dem Reichsparteitag in Nürnberg] 


Reichsinnenminiſter Dr. Frick: 


Es muß wieder als Pflicht der gebildeten Jugend angeſehen 
werden, ſich des Wertes der deutſchen Erbverfaſſung bewußt zu 
fein, Naſſenreinheit zu bewahren und durch geeignete Gattenwahl 
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eine höhere Entwicklung der eigenen Art und Familie anzuſtreben. 
Miſchehen mit Fremdraſſigen müſſen als das gekennzeichnet wer- 
den, was ſie ſind, nämlich der Grund für geiſtige und ſeeliſche 
Entartung wie für die Entfremdung dem eigenen Volke gegen⸗ 
über. Familien⸗ und Raſſenkunde müſſen fo gepflegt werden, 
daß das Blühen der Familie als ein höheres Gut erſcheint als 
Reichtum und Bequemlichkeit. Wir müſſen wieder den Mut 
haben, unſeren Volkskörper nach ſeinem Erbwert zu gliedern, 
um dem Staat geeignete Führer zur Verfügung zu ftellen. ... 
Ich ſehe es als die größte Aufgabe und Pflicht der Regierung 
der nationalen Revolution an, die Aufartung und Beſtand⸗ 
erhaltung unſeres deutſchen Volkes im Herzen Europas zu ge- 
währleiſten 


[Am 28. Juni 1933 vor dem Sachverſtändigenbeirat für 
Bevölkerungs⸗ und Naſſenpolitik] 


Zweiter Teil 


Staatlicher Aufbau 
Der Führer: 


Die geſamte Amgeſtaltung Deutſchlands iſt auf verfaſſungs⸗ 
mäßig zuläſſigem Wege geſchehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich mög⸗ 
lich und auch wahrſcheinlich, daß wir das Geſamtergebnis der 
ſich vollziehenden Amwälzung dereinſt als neue Verfaſſung dem 
deutſchen Volke zur Arabſtimmung vorlegen werden. 

[Am 18. Oktober 1933 zu einem Vertreter der Daily Mail] 


7. Führung und Volk 


Den Gedanken einer gewählten Volksvertretung hat die 
Franzöſiſche Revolution von 1789 geboren. Von Frank— 
reich aus trat er im 19. Jahrhundert ſeinen Siegeszug an. 
Bismarck baute ihn in folgender Weiſe in die Verfaſſung 
feines Reiches ein: Die volljährigen männlichen Staats- 
bürger wählten durch geheime Stimmabgabe Abgeordnete 
in einen Reichstag. Der beſchloß die Geſetze, aber der 
Bundesrat konnte fie verwerfen; dagegen beſtand das Druck- 
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mittel des Reichstages in dem Recht, den Staatshaushalt 
zu bewilligen oder abzulehnen. Unabhängig von der Volks. 
vertretung ernannte der Kaiſer den Kanzler des Reiches 
und dieſer dann ſeine Mitarbeiter. 

Die Weimarer Verfaſſung machte die — von allen über 
20 Jahre alten Männern und Frauen — gewählte Volks- 
vertretung zur entſcheidenden Stelle des Reiches. Die 
Regierung wurde vom Reichstag beaufſichtigt und konnte 
jederzeit von ihm geſtürzt werden. So war ſie kaum mehr 
als ein Ausſchuß der Parlaments mehrheit und ſtändig von 
dieſer abhängig. Neben dem Reichstag ſtand der Reichs- 
präſident, der unmittelbar vom Volke gewählt wurde. 

Am 23. März 1933 übertrug der Reichstag der natio- 
nalſozialiſtiſchen Revolution in einem „Geſetz zur Behebung 
der Not von Volk und Reich“ der Reichsregierung Hitler die 
geſamte Regierungsgewalt. Für das Geſetz ſtimmten ſämt⸗ 
liche Parteien (auch das Zentrum und die Demokraten, die 
beiden Mitſchöpfer der Weimarer Verfaſſung) außer den 
Sozialdemokraten. Mit 441: 94 Stimmen erhielt das Ge. 
ſetz weit mehr als die für eine Verfaſſungsänderung not- 
wendige Zweidrittelmehrheit. 


Das Ermächtigungsgeſetz 

Art. 1: Reichsgeſetze können außer in dem in der Reiche. 
verfaſſung vorgeſehenen Verfahren auch durch die Reichsregierung 
beſchloſſen werden. Dies gilt auch für die in den Art. 85 Abſ. 2 
und 87 der Reichsverfaſſung!) bezeichneten Geſetze. 

Art. 2: Die von der Reichsregierung beſchloſſenen Reichs: 
geſetze können von der Reichs verfaſſung abweichen, ſoweit fie nicht 
die Einrichtung des Reichstages und des Reichsrates als ſolche 
zum Gegenſtand haben. Die Rechte des Reichspräſidenten bleiben 
unberührt. 

Art. 3: Die von der Reichsregierung beſchloſſenen Reichs— 
geſetze werden vom Reichskanzler ausgefertigt und im Reichs- 
geſetzblatt verkündet. Sie treten, ſoweit fie nichts anderes be- 
ſtimmen, mit dem auf die Verkündung folgenden Tag in Kraft. 


1) Art. 85, Abſ. 2: Der Haushaltsplan wird vor Beginn des 
RNechnungsjahres durch ein Geſetz feſtgeſtellt. 

Art. 87: Im Wege des Kredits dürfen Geldmittel nur bei außer- 
ordentlichem Bedarf und in der Regel nur für Ausgaben zu werbenden 
Zwecken beſchafft werden.. 
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Die Art. 68—77 der RNeichsverfaſſung!) finden auf die von der 
Reichsregierung beſchloſſenen Geſetze keine Anwendung. 


Art. 4: Verträge des Reiches mit fremden Staaten, die ſich 
auf Gegenftände der Reichsgeſetzgebung beziehen, bedürfen für 
die Dauer der Geltung dieſes Geſetzes nicht der Zuſtimmung der an 
der Geſetzgebung beteiligten Körperſchaften. Die Reichsregierung 
erläßt die zur Durchführung dieſer Verträge erforderlichen Vor⸗ 
ſchriften. 

Art. 5: Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage ſeiner Verkündung 
in Kraft. Es tritt mit dem 1. April 1937 außer Kraft; es tritt 
ferner außer Kraft, wenn die gegenwärtige Reichsregierung durch 
eine andere abgelöſt wird. 


1) Art. 68: .. . Die RNeichsgeſetze werden vom Reichstag be- 
ſchloſſen. 

Art. 69: Die Einbringung von Geſetzesvorlagen der Reichsregie⸗ 
rung bedarf der Zuſtimmung des Reichsrats. 

Art. 70: Der Reichspräſident hat die verfaſſungsmäßig zuſtande 
gekommenen Geſetze auszufertigen. 

Art. 72: Die Verkündung eines Neichsgeſetzes iſt um zwei Monate 
auszuſetzen, wenn es ein Drittel des Reichstags verlangt. . 

Art. 73: Ein vom Reichstag beſchloſſenes Geſetz iſt Fr feiner 
Verkündung zum Volksentſcheid zu bringen, wenn der Reichspräſident 
binnen eines Monats es beſtimmt. 

Ein Geſetz, deſſen Verkündung auf Antrag von mindeſtens einem 
Drittel des Reichstags ausgeſetzt iſt, iſt dem Volksentſcheide zu 
unterbreiten, wenn ein Zwanzigſtel der Stimmberechtigten es be- 
antragt. 

Ein Volksentſcheid iſt ferner herbeizuführen, wenn ein Zehntel der 
Stimmberechtigten das Begehren nach Vorlegung eines Geſetzent— 
wurfs ſtellt.. 

Art. 76: Die Verfaſſung kann im Wege der Geſetzgebung geändert 
werden. Jedoch kommen Beſchlüſſe des Reichstags auf Abänderung 
der Verfaſſung nur zuſtande, wenn zwei Drittel der geſetzlichen Mit. 
gliederzahl anweſend ſind und wenigſtens zwei Drittel der Anweſenden 
zuſtimmen ... 

Art. 77: Die zur Ausführung der RNeichsgeſetze erforderlichen all— 
gemeinen Verwaltungsvorſchriften erläßt, ſoweit die Geſetze nichts 
anderes beſtimmen, die Reichsregierung. Sie bedarf dazu der Zu— 
ſtimmung des Reichsrats, wenn die Ausführung der Reichsgeſetze 
den Landesbehörden zuſteht. 
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lehnungen von den Anterworfenen, und es hat endlich alle einem 
gemeinſamen Schickſal ſo lange unterſtellt, daß das Leben des 
Staatsvolkes ſich unlöslich verbunden hat mit dem Leben der 
allmählich ein⸗ und angeſchmolzenen anderen Beſtandteile. Aus 
Siegern und Beſiegten iſt unterdes längſt eine Gemeinſchaft ge⸗ 
worden 

So, wie wir auf allen Gebieten des Lebens keinen Neid emp⸗ 
finden können, daß die dazu beſonders Geborenen, d. h. urſächlich 
Befähigten den entſcheidenden Einfluß ausüben, ſo auch auf dem 
Gebiet der politiſchen Erhaltung deſſen, was uns als Volk im 
Laufe der Jahrtauſende geworden iſt. 

So wenig ſich der Anmuſikaliſche verletzt und beleidigt fühlen 
wird, weil nicht er Muſik macht oder ein Orcheſter dirigiert, ſondern 
der muſikaliſch Fähige, ſo wenig kann auf jedem anderen Gebiet 
die Beſetzung durch die hierfür Befähigten als Zurückſetzung auf 
dem Gebiet nicht Befähigter empfunden werden 

Ausgehend von der Erkenntnis, daß alles Geſchaffene nur durch 
dieſelbe Kraft erhalten werden kann, die es ſchuf, kann auch ein 
Volkskörper nur erhalten werden von den Kräften, die ihn ins 
Leben riefen und durch ihre organiſatoriſche Fähigkeit zuſammen⸗ 
ſchweißten und erhärteten. Und alle, die ihr Volk lieben und feine 
Erhaltung wünſchen, müſſen daher dafür Sorge tragen, daß jener 
Teil ſeine politiſchen Fähigkeiten zur Auswirkung bringt, der 
einſt der Träger der politiſchen Entſtehung und Weiterbildung 
dieſer Gemeinfchaft war. . . 

Unfer ganzes Leben verläuft zwiſchen Führung und Gefolg- 
ſchaft. Je höher die Entwicklung eines Volkes ſteht, um fo kom- 
plizierter wird das Leben. Der einzelne Menſch iſt nirgends mehr 
Herr feiner ſelbſt, fein ganzes Daſein wird immer durch die Rück⸗ 
ſicht auf andere beſtimmt. Aberall wird er geführt, und dauernd 
muß er gehorchen. Die Zeit ſeines Schlafes wie die ſeiner Arbeit 
diktiert ihm ein fremder Wille, und wenn ſein Morgenwerk be— 
ginnt, verläuft es in einem Gleiſe, das andere leiten und über— 
wachen. Ihm ſteht in ſeiner Jugend nur die Möglichkeit offen, den 
Zug zu wählen, in den er einzuſteigen gedenkt. Sowie er aber 
Platz genommen, hat er fein Leben der Führung anderer anver- 
traut.... And doch wird dies alles willig und geduldig ertragen. 
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Auf jedem Bildungsgebiet wird ohne weiteres die Führung dann 
anerkannt, wenn ſie erſichtlich dazu geboren iſt. Der Geführte ſieht 
das nicht nur an der Leiſtung, ſondern er wittert das förmlich am 
Benehmen. Der Knabe in der Schule fühlt inſtinktiv die Be⸗ 
rufung ſeines Lehrers. Dem einen gehorcht er, gegen den anderen 
treibt er offene Rebellion. 

Das Volk prüft durch Widerſtand auf allen Lebensgebieten die 
Fähigkeit der Führung, am meiſten auf dem Gebiet der Politik. 
Denn es iſt klar: Die Aufrichtung einer volklichen Gemeinſchaft 
aus verſchiedenen Naſſenbeſtandteilen hat nur dann einen Sinn, 
wenn ſie von dem Teil führend getragen und verantwortet wird, 
der die Bildung erſt übernommen und dann auch vollendet hat. 

[Am 3. September 1933 auf dem Reichsparteitag in Nürnberg] 


Reichs propagandaminiſter Dr. Goebbels: 


Es hat in Deutſchland niemals eine Regierung gegeben, die 
ſich ſo wie die nationalſozialiſtiſche auf ihre Abereinſtimmung mit 
den breiten Volksmaſſen berufen konnte. Die Wahl am 5. März, 
die dieſer Regierung eine abſolute Mehrheit brachte, die Annahme 
des Ermächtigungsgeſetzes für dieſe Regierung durch den Reichs. 
tag mit überragender Zweidrittelmehrheit ſind draſtiſche Beweiſe 
für die Legalität unſeres Vorgehens, für die gleiche Richtung 
des Volkswillens mit dem Willen der Regierung und für die 
über jeden Zweifel erhabene Abereinſtimmung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staatsführung mit den Auffaſſungen des deutſchen 
Volkes. 

Der moderne Staatsaufbau in Deutſchland iſt eine veredelte 
Art von Demokratie, in der kraft Mandat das Volk autoritär 
regiert wird, ohne daß die Möglichkeit gegeben iſt, durch parla- 
mentariſche Zwiſchenſchaltungen den Willen des Volkes nach oben 
hin zu verwiſchen oder gar unfruchtbar zu machen. 

[Am 28. September 1933 vor der ausländiſchen Preſſe in Genf! 
Der Führer: 

Was unſer Volk braucht, ſind nicht parlamentariſche Führer, 
ſondern ſolche, die entſchloſſen ſind, das, was ſie vor Gott, der 
Welt und ihrem Gewiſſen als recht erkennen, durchzuſetzen, wenn 
notwendig gegen Majoritäten. Wenn es uns gelingt, aus der 
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Maſſe unferes Volkes folche Führer emporzubringen, dann wird 
ſich um ſie herum auch wieder eine Nation kriſtalliſieren. 
[Am 27. April 1923 in München] 


Reichspreſſechef der NSDAP Dr. Dietrich: 

Aber das neue Deutſchland der Difziplin und Autorität herrſcht 
kein Kaiſer oder kein König, kein Deſpot oder Tyrann: das Dritte 
Reich wird beherrſcht von der Macht der Perſönlichkeit. 

? [Am 31. Auguft 1933 vor dem Reichsparteitag in Nürnberg 
zu den Preſſevertretern] 
Der Führer: 

Indem wir das parlamentariſch⸗demokratiſche Prinzip negieren, 
vertreten wir auf das ſchärfſte das Recht des Volkes auf die 
eigene Beſtimmung feines Lebens. Wir erkennen im parlamen- 
tariſchen Syſtem keinen wirklichen Aus druck des Volkswillens, 
der logiſcherweiſe nur ein Wille zur Erhaltung des Volkes ſein 
kann, ſondern wir ſehen in ihm eine Verzerrung desſelben, wenn 
nicht gar eine Verdrehung. 

Der Wille eines Volkes zur Behauptung feines Oaſeins tritt 
am erſten und nützlichſten in ſeinen beſten Köpfen in Erſcheinung! 
Sie find die repräſentative Führung einer Nation, und ſie allein 
können auch der Stolz eines Volkes fein, und niemals jene Parla- 
mentarier, deren Geburtsort die Wahlurne und deren Vater der 
anonyme Stimmzettel iſt. 

Je größer die Aufgaben ſind, die uns die Gegenwart ſtellt, um 
ſo größer wird die Autorität derer ſein müſſen, die dieſe Aufgabe 
fo oder fo löſen müſſen 

Denn das Volk wird mit Recht es nie verſtehen, daß Probleme, 
über die ſeine Führung nicht ins klare zu kommen vermag, ihm 
plötzlich ſelbſt zur Diskuſſion und damit alſo zur Klärung vor- 
gelegt werden). 


1) Der Volksentſcheid vom 12. November 1933 unterſcheidet ſich 
daher grundſätzlich von den früheren: Es ſtand nicht zur Frage, ob 
Deutſchland aus dem Völkerbund austreten ſolle oder nicht, ſondern 
ob das Volk die Politik des Führers billigt: 1. die vollzogene Tat- 
ſache der Austrittserklärung und 2. die Geſamtrichtung der Innen— 
und Außenpolitik (daher die Verbindung mit einer Neichstagswahl). 
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Es ift denkbar, daß auch ſehr weile Männer über beſonders 
ſchwierige Fragen zu keiner ganz vollkommenen Klarheit zu 
kommen vermögen. Allein, es bedeutet die Kapitulation einer 
Führung an ſich, wenn ſie gerade ſolche Probleme dann der 
öffentlichen Behandlung und jeweiligen Stellungnahme übergibt. 
Denn ſie mutet dadurch der breiten Maſſe mehr Arteilskraft zu, 
als die Führung ſelbſt beſitzt. Dann aber ſollte ſie auch die Konſe⸗ 
quenzen ziehen und logiſcherweiſe denen die Führung übergeben, 
die ſie dadurch als urteilsreifer hinſtellt! 

[Kundgebung zur Eröffnung des Parteitages am 30. Auguſt 1933] 


8. Partei und Staat 


Träger des Staates waren vor der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution die Parteien, obwohl das Wort Partei in der 
Weimarer Verfaſſung nicht vorkommt. Die Parteien 
ſtellten die Bewerberliſten für die Wahlen auf, und für dieſe 
Parteiliſten mußten ſich dann die Wähler entſcheiden. Die 
Wahl, die Art. 22 der Reichsverfaſſung als „unmittelbar“ 
bezeichnet, war alſo in Wirklichkeit eine mittelbare Wahl. 
Die Abgeordneten waren nicht, wie es Art. 20 ausdrückt, 
„Abgeordnete des deutſchen Volkes“, ſondern Vertreter 
der verſchiedenen Parteien. 

Im letzten Reichstag vor der nationalſozialiſtiſchen Ne- 
volution (gewählt am 6. November 1932) waren von 
21 Parteien, die am Wahlkampf teilgenommen hatten, 
13 vertreten. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat kennt keine Parteien. 
Die Kommuniſtiſche Partei iſt gleich nach den Nevolutions- 
wahlen vom 5. März verboten worden. Die Sozialdemo— 
kratie, deren Abgeordnete noch an der erſten Reichstags 
ſizung am 23. März und bei der zweiten am 17. Mai teil- 
genommen hatten, wurde im Juni ebenfalls verboten. Die 
übrigen Parteien löſten ſich ſelbſt auf. Die Neugründung 
irgendwelcher Parteien iſt durch Reichsgeſetz unterſagt. 

Die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei 
(NS/ApP)p iſt zur Reichspartei geworden. Sie hat Ver- 
bindungsſtäbe zu den einzelnen Reichsminiſterien einge- 
richtet. Sie beſitzt ein beſonderes Außenpolitiſches Amt 
(APA unter Alfred Noſenberg). Der Stellvertreter 
Adolf Hitlers in der Parteiführung (Rudolf Heß) nimmt 
an den Sitzungen des Reichskabinetts teil. 
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Die Reichstagswahl vom 12. November 1933 war eine 
Entſcheidung für oder gegen die vom Führer aufgeſtellte 
Lifte. Bei einer Beteiligung von 95,2% ſtellten ſich 92,2 % 
der Wähler mit 39655 212 Stimmen hinter den Führer und 
die Männer feines Vertrauens und damit hinter die Geſamtpo⸗ 
litik der nationalſozialiſtiſchen Regierung. Am 5. März hatten 
die Nationalſozialiſten nur 44,1 % = 17269629 Stimmen er- 
halten, die mit ihnen verbündete „Kampffront Schwarz-Weiß: 
Not“ 7,9% = 3133938. Die Zahl der Gegner (3398404) 
mit den Nichtwählern (2 123097) zuſammen erreichte nicht 
mehr die Hälfte der am 5. März abgegebenen ſozialdemokra 
tiſchen (7 177 294) und kommuniſtiſchen (4 845 654) Stimmen. 


Reihspropagandaminifter Dr. Goebbels: 

Dieſe Art der Staatsgeſtaltung ... hat eine neue Form des Zu⸗ 
ſammenwirkens zwiſchen Regierung und Volk gefunden. In ihr wird 
die Regierung zwar vom Volk beauftragt, nicht aber in der Durch⸗ 
führung dieſes Auftrags von einem Konglomerat von Parteien kon- 
trolliert. Dieſer Auftrag iſt ſouverän, und nach dem großen Umfang 
von Macht, der damit verbunden iſt, richtet ſich auch das Maß der Ver⸗ 
antwortung, das damit übernommen wird. Wir regieren nicht gegen 
das Volk und auch nicht ohne das Volk. Wir find nur feine Willens. 
vollſtrecker. .. Wenn es Sinn einer wahren Demokratie iſt, die Völker 
zu führen und ihnen den Weg zu Arbeit und Frieden zu zeigen, dann, 
glaube ich, iſt dieſe wahre Demokratie in Deutſchland, und zwar gegen 
die Parteien, die nur ihr Zerrbild abgeben, verwirklicht worden. 

[Am 28. September 1933 vor der ausländiſchen Preſſe in Genf! 


Der Führer: 
Die Parteien ſind nicht geſchlagen, ſondern ſie ſind überwunden. 
[Am 26. Oktober 1933 in Köln] 
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels: 

Daß Hitler den Parteienſtaat überwand und das ganze deutſche 
Volk in einem Willen und in einer Tatbereitſchaft zuſammen⸗ 
ſchloß, das iſt vielleicht die größte hiſtoriſche Leiftung. ... 

[Am 17. Juli 1933 im Rundfunk! 
Der Führer: 

Die Frage, die ſich nach dem Zuſammenbruch des Jahres 1918 
erhob, war die, ob es erſtens noch einen genügend großen Kern 
jenes Raſſenbeſtandteiles in unſerem Volke gibt, der die Bildung 
3 Gebl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 
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unferes Volkes einſt eingeleitet und durchgeführt hat und damit 
allein fähig ſein kann, dieſe Gemeinſchaft weiterzuführen und 
damit zu erhalten, und ob es zweitens gelingt, dieſen Teil zu fin- 
den und mit der Führung zu betrauen 

Dieſe Menſchen aus all den verſchiedenen Ständen, Berufen 
und ſonſtigen Schichten herauszufinden, war die geſtellte Aufgabe. 

Dies war aber in Wahrheit eine ſozialiſtiſche Handlung. Denn: 
indem ich mich bemühe, für jede Funktion des Lebens aus meinem 
Volk den dafür Geborenen zu ſuchen, um ihm auf dieſem Gebiet 
die Verantwortung zu übertragen ohne Anſehen ſeiner bisherigen 
wirtſchaftlich bedingten oder geſellſchaftlichen Herkunft, handele ich 
im Intereſſe aller. Wenn aber das Wort Sozialismus überhaupt 
einen Sinn haben ſoll, dann kann es nur den haben, in eiſerner 
Gerechtigkeit, das heißt tiefſter Einſicht, jedem an der Erhaltung 
des Geſamten das aufzubürden, was ihm dank ſeiner angeborenen 
Veranlagung und damit feinen Werten entſpricht 

Es gab hier nur eine Möglichkeit: Man konnte nicht von der 
Raffe auf die Befähigung ſchließen, ſondern man mußte von der 
Befähigung den Schluß auf die raſſiſche Eignung ziehen. 

Die Befähigung aber war feſtſtellbar durch die Art der Real. 
tion der einzelnen Menſchen auf eine neu zu proklamierende Idee. 
Dies iſt die unfehlbare Methode, die Menſchen zu ſuchen, die man 
finden will, denn jeder hört nur auf den Klang, auf den ſein Innerſtes 
abgeſtimmt iſt. Man propagiere die Gewinnſucht als Inhalt einer 
Bewegung, und alle Egoiſten werden ſich ihr anſchließen. Man 
predige die feige Unterwerfung, und was unterwürfig iſt, wird 
kommen. Man erhebe Diebſtahl, Raub und Plünderung zu Idea- 
len, und die Unterwelt organiſiert ſich in Ringvereinen. Man denke 
nur an den Beſitz und rede von Geſchäften und kann dann ſeine 
Anhänger in Wirtſchaftsparteien vereinen. Man fordere aber Opfer 
und Mut, Tapferkeit, Treue, Glaube und Heroismus, und melden 
wird ſich der Teil des Volkes, der dieſe Tugenden ſein eigen nennt. 

Dies aber war für alle Zeiten jener Faktor, der Geſchichte 
machte. ... Es hat ſich gezeigt, daß aus den Bauernſtuben und 
Arbeiterhütten heraus die geborenen Führer gekommen ſind, denn 
das war das Wunderbare dieſer Zeit der Propagierung unſerer 
Idee, daß ſie ihre Wellen hinaustrug über das ganze Land und 


daher im Laufe der Zeit 
die Bedingungen für 
die Zugehörigkeit ver- 
ſchärfen, nicht vermin- 
dern oder ſchwächen. 
Niemals aber darf 
dieſer Kern vergeſſen, 
daß er feinen Nach⸗ 
wuchs im ganzen Volk 
zu ſuchen hat. Er muß 
daher in ſtetiger Arbeit 
die ganze Nation nach 
feinen Prinzipien fuͤh⸗ 
ren, d. h. ſie lebendig 
erfaſſen. Nur bei dieſer 
ununterbrochenen Ur» 
beit mit und für und um 
das Volk entſteht ein 
wirklich innerer Bund, 
aber auch die Fähigkeit, 
das zu dieſer Ausleſe 
Gehörende im Volke 
zu erkennen. Denn eine | 
ſolche Ausleſe der po- Rudolf Heß 
litiſchen Führungs⸗ 
fähigkeit muß ängſtlich darüber wachen, daß kein wirkliches Genie im 
Volke lebt, ohne geſehen und bei ſich aufgenommen zu werden 
Das Volk hat aber ein Recht zu fordern, daß, wie auf allen 
Gebieten des ſonſtigen öffentlichen Lebens, auch auf dem Gebiete 
der Politik ſeine fähigſten Söhne berückſichtigt werden 
[Am 3. September 1933 auf dem Reichsparteitag in Nürnberg] 


Der ſtellvertretende Führer der NSDAP, 
Reichsminiſter Rudolf Heß: 
Die Teilnehmer des Parteikongreſſes [auf dem Reichsparteitag 
in Nürnberg! wurden durch den Führer berufen auf Grund der 
bewieſenen Leiſtung. Indem ſie Vertreter des Nationalſozialismus 


Reichsleitung der Nationalſozialiſtiſchen 
Partei- und Oberſter 
Stellvertreter des Führers in allen 


| Leiter der Politiſchen Zentralkommiſſion Stabschef der SAU Reichsführer der SS 
Vorſitz. des Neichs⸗A Schl A (Anterſuchungs. u. Schlichtungsausſchuß) ] Vorſitz. d. II. Kammer 
Leiter des Agrarpolitiſchen Amtes Reichs propaganda 
Leiter des Außenpolitiſchen Amtes Reichsjugendführer 


Gliederung der 


Politiſche Zentralkommiſſion: ) Kommiſſion für Beratung und Überwachung der national 
ſozialiſtiſchen Preſſe, e) Kommiſſion für Wirtſchaftsfragen 


Politiſche Organiſation (PO): 1. NSS O (Nationalſozialiſtiſche Betriebszellenorganiſation), 
Abteilung, 5. NS Kriegsopferverſorgung, 


Reichsgeſchäftsführer Neichspropagandaleiter AUSchlA RL 


Rechtsabteilung RL Amtsleiter der Preſſe 


Reichsſchatzmeiſter 


Landesinſpekteure (9) 
für je 4-5 Gaue; vom Führer ernannt und abberufen 


| Gauleiter (36) 
vom (Führer ernannt und abberufen 


Kreisleiter 
vom Gauleiter ernannt und abberufen 
Anterſtellt: Kreis ⸗A Schl A- Vorſitzender, Kreiskulturwart, Kreispreſſewart, Kreiskaſſenwart 


Ortsgruppenleiter (Stützpunktleiter) 
auf Vorſchlag des Kreisleiters vom Gauleiter ernannt und abberufen 
Anterſtellt: Kulturwart, Preſſewart, Werbewart, Kaſſenwart 


Zellenleiter 
auf Vorſchlag des Ortsgruppenleiters vom Kreisleiter ernannt und abberufen 


Blockwarte 
auf Vorſchlag des Zellenleiters vom Ortsgruppenleiter ernannt und abberufen 


Parte igen o ff ern 


Deutſchen Arbeiterpartei 
SA-Führer: Adolf Hitler 
Fragen der Parteiführung: Rudolf Heß 


Reichs ſchatzmeiſter Neichsgeſchäftsführer 


des Reichs ⸗ A Schl Stabsleiter der PO (Politiſche Organiſatlon) 


leiter Leiter der Rechtsabteilung 


Leiter des Wehrpolit. Amtes Schriftführer des Nat.⸗Soz. D. Arbeiter Vereins 


Amtsleiter für die Preſſe 


Reichsleitung 


ſogialiſtiſch· varlamentariſchen Arbeit in den Ländern, d) Kommiſſion zur Überwachung der national 


2. NS Hago (Handwerks, Handels. und Gewerbeorganiſation), 3. NS Frauenſchaft, 4. NS Beamten · 
6. NS Volks wohlfahrt 


(Anterſuchungs · und Schlichtungsausſchuß Neichsleitung) Agrarpolitiſches Amt 
Außenpolitiſches Amt Wehrpolitiſches Amt 


Vom Führer infolge ihres beſonderen Aufgabenkreiſes genehmigte Fachbünde: 


Volksgeſundheit: Nationalſozialiſtiſcher Urztebund, 
Volkserziehung: Nationalſozialiſtiſcher Lehrerbund (NS B), 
Volksrecht: Bund nationalſozialiſtiſcher deutſcher Juriſten (BND). 


Die vorſtehenden Bünde ſind in ſich ähnlich der Politiſchen Organiſation (Reiche 
leitung, Gauleitung und teilweiſe noch weiter) gegliedert. 
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find, find fie Repräfentanten der überwältigenden Mehrheit. Diefer 
Kongreß ift fomit als die modernſte Volksvertretung zu bezeichnen, 
ſo wie das heutige Deutſchland die modernſte Demokratie der 
Welt darſtellt, deren Führung, im Volke wurzelnd, getragen durch 
das Vertrauen der Mehrheit des Volkes, ſich das Recht zur 
Führung aus eigener Kraft erworben hat, in einem QAuslefe- 
prozeß, der an Stelle der toten Zahl das Leiſtungsprinzip ſetzt 
im Hinblick auf die Befähigung zu führen. 

„Alle Gewalt geht vom Volke aus!“ Der organiſierte Ausdruck 
des Willens des Volkes iſt die Partei. Sie iſt daher die Trägerin 
der politiſchen Führung der Nation. Der Führer der Partei wurde 
folgerichtig zum Führer der Nation. 

[Bei der Eröffnung des Parteikongreſſes am 1. September 1933] 
Der Führer: 

Die Art unſerer Organiſation, die keine Abſtimmungen kennt 
und keine Wahlen, die nur Autorität, Diſziplin, Verantwortung 
und Anterordnung kennt, dieſe Art unſerer Organiſation verhindert 
es, daß irgend jemand hoffen kann, ſie jemals zu zerſetzen. Wir 
haben den Schlüſſel gefunden, der für alle Zukunft den Feinden 
unſeres Volkes das Tor verſperren wird. 

Wir müſſen daher dieſe Prinzipien als ewig gültige hochhalten 
und müſſen dabei durch die Partei, durch den Führerſtaat das 
Beiſpiel geben, daß kein Deutſcher glaubt, etwas Außerordent— 
liches zu tun, wenn er das tut, was für die Bewegung zu tun 
heilige Pflicht iſt. 

Je mehr unſer Volk von dieſer Bewegung geformt und getragen 
wird, um ſo mehr rückt ſie in den Mittelpunkt der allgemeinen 
Betrachtung. Alle Blicke konzentrieren ſich auf ſie. Sie muß 
ſich deſſen bewußt ſein, und insbeſondere müſſen ihre Führer dieſe 
hohe Ehre, aber auch dieſe unerhörte Verpflichtung, die darin 
liegt, begreifen. 

Die Bewegung wird der ganzen Nation vorbildlich vorangehen, 
ſo daß wir nicht nur die Führung beſitzen, weil wir nun die Macht 
haben, ſondern daß wir die Macht haben, weil wir zu Recht die 
Führung ſind. 


[Am 2. September 1933 vor den Amtswaltern auf dem 
Reichsparteitag in Nürnberg] 
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9. Die Stellung von SA, SS und St 


Neben den Parteien hatten ſich im Staate von Weimar 
Kampfbünde gebildet. Der Note Frontkämpferbund focht 
— oft mit Dolch und Revolver — für ein bolſchewiſtiſches 
Deutſchland nach dem Muſter der ruſſiſchen Sowjetunion. 
Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, einſt als Schutz- 
truppe für die eigentlichen Parteien des Weimarer 
„Syſtems“ — Sozialdemokratie, Bürgerliche Demokratie 
und Zentrum — gegründet, war immer mehr eine Partei - 
garde der Zweiten (ſozialdemokratiſchen) Internationale 
geworden. Das Zentrum hatte zuletzt noch eine katholiſche 
„Kreuzſchar“ gebildet. Der Stahlhelm, Bund der Front⸗ 
ſoldaten, bereits im November 1918 von Franz Seldte 
gegründet, ſammelte die nationalen Frontſoldaten, ohne 
ſich einer beſtimmten Partei zu verſchreiben. Bei den 
Reichspräſidentenwahlen von 1932 ſtellte er zunächſt einen 
eigenen Bewerber auf und gab nachher ſeinen Mitgliedern 
die Wahl zwiſchen Hindenburg und Hitler frei. Für die 
Revolutionswahlen vom März 1933 bildete er zuſammen 
mit der Bürgerlichen Rechten, der Deutſchnationalen 
Volkspartei, die „Rampffront Schwarz⸗Weiß⸗ Rot“. Die 
SAU (Sturmabteilung) und die SS (Schutzſtaffel) faßten 
unter der ſtraffen Führung Adolf Hitlers die Soldaten 
der Idee des nationalen Sozialismus zuſammen. Während 
der deutſchen Revolution vom Januar bis März 1933 
bildeten dann die Deutſchnationalen beſondere „Kampf⸗ 
ringe“ in der Hoffnung, dadurch ihre eigene (auf den Ge⸗ 
danken der Vorkriegszeit fußende) Stellung im neuen 
Staate halten und ausbauen zu können. 

Im nationalſozialiſtiſchen Staat gibt es nur national⸗ 
ſozialiſtiſche Verbände. Ende April 1933 trat Reichs- 
miniſter Seldte als Führer des Stahlhelms in die NSDAP 
ein, und im Juni wurde ſein Frontkämpferbund in die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung eingegliedert. Der Stahl⸗ 
helm nahm das Hakenkreuz an, unterſtellte ſich der Führung 
Hitlers und trat neben SA und SS. 


Der Führer: 

Es war verſtändlich, wenn in den Jahren nach der Revolution 
an den verſchiedenſten Stellen unſeres deutſchen Vaterlandes der 
Widerſtand gegen die Novemberverräter und ihr unheilvolles 
Regiment verſucht wurde. Unabhängig voneinander, ohne ſich 
gegenſeitig überhaupt zu kennen, ſtanden Männer auf und organi— 
ſierten Parteien und Verbände zum Kampf gegen den marrifti- 
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ſchen Staat. Sie alle haben ohne Zweifel das Beſte gewollt. 
Allein wenn Deutſchland gerettet werden ſollte, dann konnte das 
nur durch eine Bewegung geſchehen und nicht durch dreißig. Die 
Zukunft unſeres Volkes hängt nicht davon ab, wieviele Verbände 
für dieſe Zukunft eintreten, ſondern davon, ob es gelingt, das 
Wollen der vielen einem einzigen Willen unterzuordnen und damit 
in einer Bewegung ſchlagfähig zuſammenzufaſſen. So wie die 
deutſche Reichswehr einſt gezwungen war, trotz aller Verdienſte 
der einzelnen Freikorps, dieſe zu beſeitigen, um dem deutſchen 
Volke wieder eine einzige Armee zu geben, fo war die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung nicht minder gezwungen, ohne Rückſicht 
auf Verdienſt oder Nichtverdienſt die zahlloſen Bünde, Vereine 
und Verbände zu beſeitigen, um dem deutſchen Volk endlich eine 
einzige einheitliche Organiſation ſeines politiſchen Willens auf— 
zubauen. ... Die Anabänderlichkeit dieſes Entſchluſſes legt uns 
aber die Pflicht auf, gerecht zu ſein. Wir wollen daher als Deutſche 
und Nationalſozialiſten ehrlich den Unterfchied erkennen, der zwi⸗ 
ſchen anderen Verbänden und dem Stahlhelm beſtand, wir wollen 
zugeben, daß ſich in dieſem als dem Bunde der deutſchen Front- 
ſoldaten Hunderttauſende deutſcher Männer zuſammenfanden, die 
damit dem Syſtem entzogen wurden. In der Stunde der Wende 
des deutſchen Schickſals aber bekannte ſich der 1. Bundesführer 
zur nationalſozialiſtiſchen Revolution. Nunmehr hat dieſer auch die 
letzte Konſequenz aus der geſchichtlichen Entwicklung gezogen und 
verfügt, daß, abgeſehen vom Traditionsverband der alten Front- 
ſoldaten, der geſamte junge Stahlhelm in die SA, der Scharn: 
borftbund in die Hitlerjugend eingegliedert und mir unterftellt 
werden. ... Dieſer Entſchluß wird einſt in der deutſchen Geſchichte 
als ſehr ſeltener Beweis für ein wirklich großherziges, nationales 
Denken gewertet werden. [Aufruf vom 27. Juni 1933] 


Reichs miniſter Seldte: 

Wir Stahlhelmer haben unſeren Bund, den wir immer nur 
als Inſtrument des Frontgeiſtes und des Dienſtes an Deutſch— 
land betrachtet und bezeichnet haben, dem Führer zur Ver— 
fügung und dem braunen Heer deſſen feldgraue Kameraden zur 
Seite geſtellt. Auf dieſes freiwillige und freudige Zueinander— 


habe eine Mahnung 
und einen Befehl an 
meine SS-Männer. 
Wir wollen und wir 
werden in den heutigen 
beſſeren Zeiten die 
Toten nicht vergeſſen 
und werden genau die⸗ 
ſelben bleiben wie in 
den Zeiten, die ſchlecht 
für uns waren, immer 
dieſelben, ob uns die 
Sonne ſcheint oder 
nicht, immer dieſelben 
Soldaten im ſchwarzen 
Nock, unwandelbar 
treu. Wir geloben un⸗ 
wandelbaren Gehor— 
ſam im Korpsgeiſt der 
Schwarzen Front. So 
bleiben wir für die 
Bewegung und für den 
Führer, der uns den 


(Phot. P. J. Hoffmann) 


Reichsführer der SS 
Wappenſpruch ver⸗ 1 Himmler 


liehen hat: „Deine 

Ehre heißt Treue!“, immer die alten; in guten wie in ſchlechten 
Zeiten beſeelt uns immer nur eines: Deutſchland, Deutſchland 
über alles! 


[Am 13. Auguſt 1933 beim SS. Appell im Stadion Berlin] 


Der Führer: 

Wir dürfen nicht hoffen, daß jemals etwas Wirklichkeit wird, 
was wir nicht ſelbſt verwirklichen. Damit iſt die Aufgabe der SA 
und SS und unſerer nachwachſenden Jugend gekennzeichnet: Ihr 
ſeid bisher die Garde der nationalen Revolution geweſen, ihr 
habt dieſe Revolution getragen, mit Eurem Namen wird ſie für 
4 Gehl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 


50 


ewig verbunden fein. Ihr müßt der Garant fein für den fiegreichen 
Vollzug dieſer Revolution, und fie wird nur dann fiegreich voll: 
zogen fein, wenn durch Eure Schule ein neues deutſches Volk 
herangebildet wird. Viele ſehen ſie im äußeren Ausdruck, in der 
Aufwallung eines Gefühls. Nein! Wir werden dafür ſorgen, daß 
dieſe Gemeinſchaft des deutſchen Volkes politiſch für die kommen⸗ 
den Jahrhunderte garantiert ſein wird durch die Erziehung des 
jungen deutſchen Mannes. Dieſe Erziehung iſt unſere und eure 
Aufgabe. Wenn das Heer der Waffenträger der Nation iſt, dann 
müßt ihr fein der Willens träger, der politifche, geſtaltende Willens 
träger der deutſchen Nation. Wenn das Heer Waffenſchule iſt 
des deutſchen Volkes, dann muß in euch die politiſche Schule 
liegen, fo daß einſt aus dieſen beiden Faktoren — politiſche Willens 
bildung und Verteidigung des Vaterlandes — eine große Er- 
gänzung wird. Die Fahne, die wir tragen, iſt die Fahne der 
politiſchen und geiſtigen Revolutionierung des deutſchen Volkes. 
Es muß deshalb einmal die Zeit kommen, da unter unſerem Banner 
wirklich ganz Deutſchland marſchiert. Wir wollen dabei nicht klein⸗ 
lich ſein und jedem die Hand reichen, der ſich hier mit anſchließen 
will. Allein am Ende unſeres Weges muß ſtehen ein deutſches 
Volk mit einer politiſchen Willens organiſation. Ich möchte nicht 
in das Grab ſinken bei dem Gedanken, daß einmal fpätere Bahr: 
hunderte mir und damit euch vorwerfen könnten: „Auch ihr habt 
die größte deutſche Aufgabe nicht erkannt und nicht erfüllt.“ Wir 
haben fie erkannt und find gewillt, fie zu erfüllen! ... Wir gehen 
jetzt einer ſchweren Zeit entgegen. Das ganze Leben wird niemals 
etwas anderes ſein als Kampf. Aus dem Kampf ſeid ihr ge— 
kommen, hofft nicht für morgen oder übermorgen auf Frieden. 
Wir müſſen den Kampf um das Innere des deutſchen Menſchen 
fortführen. Wir wollen keinen Krieg und kein Blutvergießen, aber 
wir wollen das Recht zum Leben, das Recht zur Freiheit. Wir 
wollen, daß das deutſche Volk nicht als Paria behandelt wird. 
Schwer wird die Zukunft ſein. Sie wird ein großer Erfolg für 
unſere Fahne werden. Wenn ihr das bleibt, was ihr geweſen 
ſeid, die eiſerne Garde der Revolution, treu und diſzipliniert wie 
einſt der Soldat des deutſchen Volkes, dann wird die Zukunft 
wieder das gutmachen, was die Vergangenheit einſt ſündigte. 
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Deutſchlands Fahne kann nur ſein die Fahne der Ehre. Kein 
Feind kann euch die Fahne nehmen, wenn ihr ſelbſt ſie in Ehren 
haltet. Das ſoll unſer Gelöbnis ſein, daß wir unſere Fahne als 
Fahne der deutſchen Erhebung der alten Fahne der Vergangenheit 
zur Seite ſtellen werden. Wir werden dafür ſorgen, daß unſere 
Fahne ſich ehrenvoll behaupten kann neben dem alten Symbol 
der Vergangenheit, für das Hunderte von Regimentern in die 
Schlachten und in den Tod gegangen ſind und wofür zahlloſe 
Schiffsbeſatzungen auf allen Weltmeeren geſtritten haben und 
auch gefallen find. Die Fahne der deutſchen nationalen Re- 
volution iſt der alten Fahne der Vergangenheit würdig als 
Symbol des deutſchen Volkes, der deutſchen Ehre und der 
deutſchen Freiheit. 


[Am 8. Mai 1933 beim SA Treffen der Nordmark in Kiel! 


10. Reich und Länder 


Das Erſte Reich der Deutſchen, das Reich der mittel- 
alterlichen Kaiſer, iſt vornehmlich daran zerbrochen, daß 
immer wieder die Fürſten aufſtanden gegen den Kaiſer. 
Seit dem Ende der Staufen in der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts war das Deutſche Reich eine Fürſtenrepublik. 
Staatsrechtlich feſtgelegt wurde dieſer Zuſtand im Weſt. 
fäliſchen Frieden, der 1648 den Dreißigjährigen Krieg 
beendete. Damals wurde den einzelnen Fürſten zu der 
vollen inneren Staatshoheit auch die außenpolitiſche Ho- 
heit zugeſtanden: Sie durften untereinander und mit fremden 
Staaten Bündniſſe und Verträge ſchließen. 


Als Bismarck das Zweite Reich der Deutſchen ſchuf, 
da konnte er es nur gründen als „ewigen Bund“ der 
Fürſten und Freien Städte. Außer den Zöllen, den Ver. 
brauchsſteuern und der Poſt hatte das Reich keine eigenen 
Einnahmen und lebte von Umlagebeiträgen der einzelnen 
Bundesſtaaten. Schwarz-weiß ⸗rote Grenzpfähle trennten 
nur das Reichsland Elſaß- Lothringen von Frankreich; an 
den übrigen Reichsgrenzen prangten die Farben des je— 
weiligen Bundesſtaates. Bayern unterhielt im Ausland 
ſogar beſondere Geſandtſchaften, und bei den Friedens- 
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verhandlungen mit Rußland 1917 in Breſt-⸗Litowſk war 
neben dem Reich Bayern mit eigener Stimme vertreten. 

Die Weimarer Verfaſſung von 1919 nahm den deutſchen 
„Ländern“ eine Reihe von Sonderrechten. So verlor 
Bayern die eigene Poſtverwaltung mit den eigenen Brief- 
marken, wurden die bis dahin einzelſtaatlichen Eiſenbahnen 
Reichsbahn (bis man fie 1924 zum Zwecke der Tribut- 
zahlung in eine private Geſellſchaft verwandelte). Das 
Reich erhob die Steuern und teilte nun umgekehrt den 
Einzelftaaten ihre Anteile zu. Aber ein Reichsbürgerrecht 
führte man nicht ein: Auch weiterhin durfte ſich der Deutſche 
im Auslande amtlich nicht als Reichsdeutſcher bezeichnen, 
ſondern laut Paß nur als Preuße, Oldenburger, Heſſe uſw. 
Als Adolf Hitler ſich 1932 um die Reichspräſidentſchaft 
bewarb, mußte er, der Öfterreich-Deutfche, den Amweg über 
Braunſchweig wählen, um als Braunſchweiger dann auch 
Reichsdeutſcher zu fein. 

Zum erſtenmal in der Geſchichte ließ die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Regierung bei der Volkszählung, die ſie im Juni 
1933 veranſtaltete, die Frage nach der Staatsangehörigkeit 
nicht mehr beantworten mit Bayern, Thüringen, Bremen 
uſw., ſondern mit „Deutſches Reich“. 


Aus dem Programm der NSDAP: 


25: Wir fordern die Schaffung einer ſtarken Zentralgewalt 
des Reiches. Unbedingte Autorität des politiſchen Zentralappa— 
rates über das geſamte Reich und ſeine Organiſationen im all— 
gemeinen... 


Der Führer: 

Da für uns der Staat an ſich nur eine Form iſt, das Weſent— 
liche jedoch ſein Inhalt, die Nation, das Volk, iſt es klar, daß 
ihren ſouveränen Intereſſen alles andere ſich unterzuordnen hat. 
Insbeſondere können wir keinem einzelnen Staat innerhalb der 
Nation und des dieſe vertretenden Reiches eine machtpolitifche 
Souveränität und Staatshoheit zubilligen. . .. Die Bedeutung 
der Einzelſtaaten wird künftig überhaupt nicht mehr auf ſtaats. 
und machtpolitiſchem Gebiet liegen; ich erblicke ſie entweder auf 
ſtammesmäßigem oder auf kulturpolitiſchem Gebiete. . .. 

Der Nationalſozialismus muß grundfäglich das Recht in Un 
ſpruch nehmen, der geſamten deutſchen Nation ohne Rückſicht 


53 


auf bisherige bundesſtaatliche Grenzen feine Prinzipien aufzu- 
zwingen und fie in feinen Ideen und Gedanken zu erziehen 
Die nationalſozialiſtiſche Idee fühlt ſich durch einzelſtaatliche 
Gebiete unſeres Vaterlandes nicht gebunden und begrenzt. 
Sie hat das Leben eines Volkes zu beſtimmen und neu zu ordnen 
und muß deshalb für ſich gebieteriſch das Recht in Anſpruch 
nehmen, über Grenzen, die eine von uns abgelehnte politiſche Ent⸗ 
wicklung zog, hinwegzugehen. Je vollſtändiger der Sieg ihrer Ideen 
wird, um ſo größer mag dann die Freiheit im einzelnen ſein, die 
ſie im Innern bietet. [Mein Kampf! 


Der Führer: 

Als ſich im Laufe der tauſendjährigen Entwicklung unſeres 
Volkes über die deutſchen Stämme und quer durch ſie hinweg 
Staaten zu bilden begannen, entſtanden auch jene Gebilde, die 
wir noch heute als Länder vor uns ſehen. Ihr Werden iſt nicht 
einer völkiſch geſehenen Notwendigkeit zuzuſchreiben. Bei einem 
Abwägen ihrer Vorteile und Nachteile für die deutſche Nation 
verſchwinden die erſteren gegen die letzteren. Selbſt auf kulturellem 
Gebiet hat ſich ſchöpferiſch die werdende Nation als die frucht- 
barere erwieſen. Nur durch den immer gegebenen Zuſammenhang 
zwiſchen politiſchen und kulturellen Brennpunkten entſtand jene 
Dezentraliſation der deutſchen Kunſt, die uns allen unſer Vater. 
land ſo ſchön und reich erſcheinen läßt. 

Indem wir entſchloſſen ſind, dieſe und alle anderen wertvollen 
Traditionen zu wahren, müſſen wir gegen jene Belaſtungen unſerer 
nationalen Einheit vorgehen, die ſtaatspolitiſch unſerem Volk ſeit 
vielen Jahrhunderten ſchwerſten Schaden zugefügt haben. Was 
würde Deutſchland ſein, wenn nicht ſchon Generationen vor uns 
mit dem himmelſchreienden Unfug einer deutſchen Kleinſtaaterei 
aufgehört hätten, der an keinem Ort dem deutſchen Volke, ſondern 
überall nur ſeinen Feinden zugute gekommen iſt? Ein Volk, das 
eine Sprache redet, eine Kultur beſitzt, nur in einer gemeinſamen 
Geſchichte die Geſtaltung ſeines Schickſals erlebte, kann nicht anders, 
als auch in feiner Führung eine Einheit anſtreben. ... 

Das frühere Deutſche Reich mochte ſich wenigſtens ſcheinbar noch 
auf den einzelnen Ländern aufbauen. Die Länder ſelbſt aber 
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konnten ſich ſchon nicht mehr aufbauen aus den deutſchen Stämmen, 
ſondern höchſtens aus deutſchen Menſchen. 

Das heutige Deutſche Reich baut ſich aber nicht mehr auf den 
deutſchen Ländern auf, auch nicht auf den deutſchen Stämmen, 
ſondern auf dem deutſchen Volk und auf der das ganze deutſche 
Volk erfaſſenden und umſchließenden Nationalſozialiſtiſchen Partei. 

Das Weſen des kommenden Reiches wird daher nicht mehr 
beſtimmt von den Intereſſen und Auffaſſungen der Bauſteine des 
Vergangenen, ſondern durch die Intereſſen der Bauſteine, die das 
heutige Dritte Reich geſchaffen haben. 

Es iſt daher weder Preußen, noch Bayern, noch irgendein 
anderes Land ein Pfeiler des heutigen Reiches, ſondern die ein- 
zigen Pfeiler find das deutſche Volk und die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung. 

Die einzelnen deutſchen Stämme aber werden glücklicher ſein, 
wieder dieſe mächtige Einheit darzuſtellen, als ſie es einſt in ihrer 
nur vermeintlichen Selbſtändigkeit jemals ſein konnten. Denn ein 
deutſches Land von ſechs oder ſieben Millionen oder auch mehr 
Menfchen würde niemals ſelbſtändig fein, ſondern wäre ſtets nur 
der Spielball der Einflüffe feiner mächtigen Umgebung. Die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung iſt daher nicht der Konſervator 
der Länder der Vergangenheit, ſondern ihr Liquidator zugunſten 
des Reiches der Zukunft.!) Da fie ſelbſt als Partei weder nord» 
deutſch noch ſüddeutſch, weder bayriſch noch preußiſch, ſondern 
nur deutſch iſt, löſt ſich in ihr jede Rivalität aller deutſchen Länder 
und Stämme als weſenlos auf. 

[Kundgebung zur Eröffnung des Parteitages am 30. Auguſt 1933] 
Der Führer: 

So wenig wir dulden, daß irgendein Geiſt der Zwietracht die 
Einheit der Nation bedroht, unverſtändige Eigenbrötelei die Kraft 
des politiſchen Willens ſchwäche, fo ſehr hängen wir an der Eigen- 
art der deutſchen Lande und wollen pflegen den Reichtum der 
Vielgeſtaltigkeit unſeres inneren Lebens. 

[Am Tage der deutſchen Kunſt in München; 15. Oktober 1933] 
) Am 13. Oktober 1933 haben die Landtage der beiden Mecklenburg 


beſchloſſen: „Das Land Mecklenburg⸗Schwerin wird (vom 1. Januar 1934 
ab) mit dem Lande Mecklenburg ⸗Strelitz vereint.“ 


Das Reichsſtatt-⸗ 
haltergeſetz: 

$1: In den deut 
ſchen Ländern, mit 
Ausnahme von Preu- 
ßen, ernennt der 
Reichspräfident auf 
Vorſchlag des Reichs. 
kanzlers Reichsſtatt. 
halter. Der Reichs. 
ſtatthalter hat die Auf. 
gabe, für die Beobach⸗ 
tung der vom Reichs 
kanzler aufgeſtellten 
Richtlinien der Politik 
zu ſorgen. Ihm ſtehen 
folgende Befugniſſe der 
Landesgewalt zu: 

1. Ernennung und 
Entlaſſung des Vor. 
figenden der Landes- 
regierung und auf deſ⸗ 
fen Vorſchlag der üb- 
rigen Mitglieder der 
Landesregierung; 

2. Auflöſung des Landtages und Anordnung der Neuwahl 

3. Ausfertigung und Verkündung der Landesgefege . . . 

4. auf Vorſchlag der Landesregierung Ernennung und Ent- 
laſſung der unmittelbaren Staatsbeamten und Richter, ſoweit ſie 
bisher durch die oberſte Landesbehörde erfolgte; 

5. das Begnadigungsrecht 

§2: Der Reichsſtatthalter darf nicht gleichzeitig Mitglied einer 
Landesregierung fein. Er ſoll dem Lande angehören, deſſen Staats. 
gewalt er ausübt. Er hat feinen Amtsſitz am Sitze der Landes. 
regierung. 

Für mehrere Länder, deren jedes weniger als 2 Millionen Ein. 
wohner hat, kann ein gemeinſamer Reichsſtatthalter, der An- 


(Phot. P. J. Hoffmann) 
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gehöriger eines dieſer Länder fein foll, ernannt werden. Den 
Aintsſitz beſtimmt der Reichspräſident. 


§ 3: Der Reichsſtatthalter kann auf Vorſchlag des Reichs 
kanzlers vom Reichspräſidenten jederzeit abberufen werden. 


54: Mißtrauens anträge des Landtages gegen Vorſitzende und 
Mitglieder von Landesregierungen ſind unzuläſſig. 


§ 5: In Preußen übt der Reichskanzler die im $ 1 genannten 
Rechte aus. Er kann die im $ 1 unter Ziffer 4 und 5 genannten 
Rechte auf die Landesregierung übertragen. Mitglieder der 
Reichsregierung können gleichzeitig Mitglieder der Preußiſchen 
Landesregierung ſein. 


[Zweites Geſetz zur Gleichſchaltung der Länder] 


Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels: 


Wir erinnern uns heute faſt mit Schaudern der Tatſache, daß 
noch vor einem halben Jahre ein ſogenannter Länderminifter- 
präfident [Dr. Held in Bayern!, der allerdings nur eine ſterbende 
Partei [Bayrifche Volkspartei], aber kein lebendiges Volk mehr 
hinter ſich hatte, ungeſtraft der Reichsregierung drohen durfte, er 
werde, ſollte ſie es ſich einfallen laſſen, einen Kommiſſar über ſeine 
Grenze zu ſchicken, dieſen verhaften laſſen. ... Durch das Reichs. 
ſtatthaltergeſetz ſind ſolche Dinge für alle Zukunft unmöglich ge- 
macht. Das Reich wird von einer Stelle aus regiert, und eine 
Sabotage ſeiner Aufbauarbeit kommt nirgendwo mehr in Frage. 


Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels: 


Wie der Nationalſozialismus Bauer, Bürger, Arbeiter, Katho— 
liken und Proteſtanten vereinigt, ſo wird er auch Süddeutſche und 
Norddeutſche, Oſtdeutſche und Weſtdeutſche vereinigen. Es wird 
einmal in Deutſchland ein ganz einheitliches machtpolitiſches 
Denken geben. Es wird die Zeit kommen, wo man auf die Frage: 
„Woher kommſt du?“ nicht mehr antwortet: „Ich bin Bayer, 
oder Preuße“, ſondern wo die Antwort bei 66 Millionen lautet: 
„Ich bin ein Deutſcher.“ 

[Am 22. September 1933 in Berlin! 
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Haltet daher die Fahnen und neuen Symbole, unter denen ſich 
Deutſchlands Wiedergeburt vollzog, heilig und in Ehren, ſo wie 
ihr wünſcht, daß andere ſie in Ehren ſehen ſollen. Seht in dieſen 
Fahnen nicht ein äußeres Zeichen, ſondern ſeht in ihnen zugleich 
eine lebendige Verpflichtung! 


[Am 3. September 1933 bei der Fahnenweihe auf dem 
Reichsparteitag in Nürnberg] 


Dritter Teil 
Wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Neuordnung 
12. Gemeinnutz vor Eigennutz 


Aus dem Programm der NSD Ap: 

10. Erſte Pflicht jedes Staatsbürgers muß ſein, geiſtig oder 
körperlich zu ſchaffen. Die Tätigkeit des einzelnen darf nicht gegen 
die Intereſſen der Allgemeinheit verſtoßen, ſondern muß im Rahmen 
des Geſamten und zum Nutzen aller erfolgen. 
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt: 

Der Nationalſozialiſt verſteht unter dem deutſchen Sozialismus, 
daß jeder auf ſeinem Platz das letzte hergibt für ſein Volk und für 
die Geſamtheit und ſich einordnet, alles für das Volk zu tun 

[Am 13. Auguſt 1933 in Köln! 


Aus dem Programm der NSDAP: 

11. Wir fordern Abſchaffung des arbeits und ee Ein- 
kommens. 

13. Wir fordern die Verſtaatlichung aller (bisher) bereits ver- 
geſellſchafteten Betriebe (Truſts). 

14. Wir fordern Gewinnbeteiligung an Großbetrieben. 

15. Wir fordern einen großzügigen Ausbau der Altersver— 
ſorgung. 

16. Wir fordern die Schaffung eines geſunden Mittelſtandes 
und feine Erhaltung.. 

17. Wir fordern eine 11 nationalen Bedürfniſſen angepaßte 
Bodenreform, Schaffung eines Geſetzes zur unentgeltlichen Ent— 
5% 
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eignung von Boden für gemeinnützige Zwecke, Abſchaffung des 
Bodenzinſes und Verhinderung jeder Bodenſpekulation. 

Adolf Hitlers Erklärung vom 13. April 1928: Da die NSDAP 
auf dem Boden des Privateigentums ſteht, ergibt ſich von ſelbſt, daß der 
Paſſus „Unentgeltliche Enteignung“ nur auf die Schaffung geſetzlicher 
Möglichkeiten Bezug hat, Boden, der auf unrechtmäßige Weiſe er⸗ 
worben wurde oder nicht nach den Geſichtspunkten des Volkswohls 
verwaltet wird, wenn nötig, zu enteignen. Dies richtet ſich demgemäß 
in erſter Linie gegen die jüdiſchen Grundſpekulationsgeſellſchaften. 

18. Wir fordern den rückſichtsloſen Kampf gegen diejenigen, 
die durch ihre Tätigkeit das Gemeinintereſſe ſchädigen. 
Staatsſekretär Dipl.-Ing. Feder: 

Gemeinnutz vor Eigennutz iſt zunächſt eine ſittliche Forderung. 
Sie gibt aber gleichzeitig in ausgezeichneter ſprachlicher Klarheit 
die Rangordnung an zwiſchen dem Wohl der Geſamtheit und 
dem berechtigten Streben des einzelnen nach perſönlichem Erwerb 
und Beſitz. ... Der Nationalſozialismus ... weiß, daß perſön⸗ 
licher Beſitz und freies Verfügungsrecht über das Erworbene die 
Grundlage jeder Wirtſchaft und darüber hinausgehend jeder höhe⸗ 
ren Kultur iſt; aber ebenſoſehr hat der Nationalſozialismus er- 
kannt, daß es für die Anerkennung des Privateigentums ganz 
beſtimmte Grenzen zu ziehen gilt, nämlich da, wo Beſitz zum 
bloßen Machtinſtrument wird und ſich in ausbeuteriſcher Weiſe 
gegen das Wohl der Geſamtheit wendet. ... Das Wirtfchafts- 
ideal des Nationalſozialismus fordert im ſchroffen Gegenſatz zu 
den Wirtſchaftsextremen des marxiſtiſchen Sozialismus und des 
hochkapitaliſtiſchen Mammonismus die Verwirklichung des Grund- 
ſatzes „Jedem das Seine“. 

[Der deutſche Staat auf nationaler und ſozialer Grundlage] 


Der Führer: 

Mit dem Zuſammentreffen verſchiedenſt zu wertender Menſchen 
wird auch das Ergebnis ihrer Leiſtungen verſchieden ſein, das heißt, 
die qualitativ höherſtehende Raſſe wird mehr zum Geſamtergebnis 
der gemeinſamen Arbeit beiſteuern als die qualitativ ſchlechtere. 
Insbeſondere aber werden die Fähigkeiten auf verſchiedenen Ebenen 
liegen. Die primitivſte Fähigkeit der einen Naſſe ſchafft von vorn- 
herein andere Werte als die höher entwickelte oder anders geartete 
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des Lebenspartners. Damit aber wird die Verwaltung des Ar- 
beitsertrages zwangsläufig einer Aufteilung verfallen, die von der 
Berückſichtigung der Leiſtung ausgeht. Das heißt mit anderen 
Worten: das Geſchaffene wird als Eigentum in dem Maße wieder 
verwaltet, als es entſtand. 

Der Gedanke des Privateigentums iſt daher unzertrennlich ver⸗ 
bunden mit der Aberzeugung einer verſchiedenartigen und verſchie⸗ 
denwertigen Leiſtungs fähigkeit der Menſchen und damit wieder mit 
der Verſchiedenartigkeit und wertigkeit der Menſchen ſelbſt. 


13. 


[Am 3. September 1933 in der Schlußanſprache auf dem 
Reichsparteitag in Nürnberg] 


Bauerntum und Landwirtſchaft 


Der Freiherr vom Stein hatte (1807/08) einen freien 
Bauernſtand als Hauptträger des Staates ſchaffen wollen. 
Sein Nachfolger Hardenberg aber verfälſchte ſeine Pläne: 
Für die Befreiung von Zinſen und Dienſten mußten die 
Bauern bis zur Hälfte ihres Beſitzes an den Grundbeſitzer 
abtreten. So waren viele nicht mehr lebensfähig. Hundert. 
tauſende gaben ihren Hof auf und zogen in die Stadt. 
Dadurch gingen in einem knappen halben Jahrhundert 
(1816-1860) etwa 1,6 Millionen Morgen Land an den 
im Oſten ſchon aus der Zeit der Beſiedlung im 13. Jahr- 
hundert und aus der Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg 
ſtark vertretenen Großgrundbeſitz über. 1907 ſtanden dort 
3,3 Millionen Morgen Bauernland 4 Millionen Morgen 
Großbeſitz gegenüber. Der Oſten entvölkerte ſich mehr und 
mehr. Während der Beſtellung und während der Ernte 
wurden dafür billige polniſche Wanderarbeiter beſchäftigt. 

Nach dem Weltkriege und dem Verfall der deutſchen 
Währung (1923) haben die Bauern und die Großgrund- 
beſitzer vielfach erhebliche Schulden aufgenommen, um 
ihren Hof in Ordnung zu bringen, neuzeitliche Maſchinen, 
Dünge- und Futtermittel zu kaufen. Die damals meiſt 
hohen Zinſen waren bei den ſteigenden Preiſen bis 1929 
einigermaßen aufzubringen. Dann aber ſanken die Preiſe 
ſtändig. Die Zinſen dagegen blieben nach kapitaliſtiſchen 
Grundſätzen auf der unter ganz anderen Vorausſetzungen 
vereinbarten zahlenmäßigen Höhe. So geriet die Land- 
wirtſchaft in wachſende Not. Die Maßnahmen der Regie- 
rungen von 1932 — Oſthilfe, Sicherung gegen Zwangs 
verſteigerung, leichte Zinsſenkung, Zollerhöhungen zur 
Preisſtützung — halfen nur wenig. 
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Reihslandmwirtfhaftsminifter Darre: 

Was wir Volkstum, Volkskunſt, Volksweisheit nennen, ift zum 
guten Teil Bauerntum, Bauernkunſt, Bauernweisheit, und durchweg 
tft es der Charakter der Gediegenheit, der unverwüſtlichen Lebens. 
kraft, der den Erzeugniſſen dieſer Art innewohnt, während, was 


N 
Schuldenlast 


Zahlen In 
AMitiorden RM 


Verkaufserlös 


Die Zinslaſt 
der deutſchen 
Land wirtſchaft 


die Stadtmode bringt, in wenigen 
Monden wieder vergeſſen iſt. 


[Das Bauerntum als Lebens. 
quell der nordiſchen Raffe] 


Reichs landwirtſchaftsminiſter 
Darre: 


Wenn man nicht die Bevölferungs- 
ziffer als Ganzes nimmt, ſondern die 


- Groß Land 
42% 31% 13% 

zu wenig Kinder Überschuß 

E33 Wormalbedarf WEB Vberschuß 


Die Kinderzahl 
in Stadt und Land 


Verhältniſſe nach Stadt und Land beſonders betrachtet, dann er⸗ 
gibt ſich ein Bild, deſſen Weſen außerordentlich beſorgniserregend 
iſt. ... Nur noch das Landvolk verhindert in gewiſſem Amfange 
ein ſchnelles Abſinken der Geſamtvolkszahl, weil nur noch das 
Landvolk einen unmittelbaren Geburtenüberſchuß aufweiſt. Wie 
ſtark in den Städten das Abſinken der Bevölkerungsziffer ſich aus: 
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wirkt, möge man ſich an dem Beiſpiel von Berlin vergegenwär⸗ 
tigen: Von 4 Millionen Einwohnern Groß⸗Berlins würden bei 
Abſchluß von der Zuwanderung vom Land nach fünf Generationen 
— das ſind 150 Jahre — noch knapp 100000 Nachkommen übrig 
ſein. Als umgekehrtes Beiſpiel ſei auf die ſchwäbiſchen Bauern 
im Banat verwieſen, die im Jahre 1800 rund 70000 waren, im 
Jahre 1900 dagegen 500000. 

Man hat geſagt, daß ein neuer, unerhörter Aufſchwung der In- 
duſtrie in Deutſchland noch einmal ein Steigen der Bevölkerungs- 
zahl bewirken könne, wie es nach 1870 tatſächlich der Fall geweſen 
iſt. Aber dieſe Hoffnung würde dann auf zwei falſchen Voraus⸗ 
ſetzungen beruhen. 

1. Die ungeheure Bevölkerungszunahme Deutſchlands ſeit 1870 
iſt zwar mittelbar ein Ergebnis der Induſtrieentwicklung, aber die 
Induſtrieentwicklung als ſolche hat nicht von ſich aus die Be⸗ 
völkerungszunahme bewirkt, das heißt, daß nicht die in den In⸗ 
duſtrien unterkommenden Menſchen ſich ſo außerordentlich vermehrt 
haben, ſondern daß die Induſtrie diejenigen Menſchen feſtzuhalten 
vermochte, die das Land immer als Aberſchuß produziert hatte, und 
die bis dahin der Auswanderung verfallen waren. Wenn man die 
Zahlen vergleicht, ſo ergibt ſich, daß die Landbevölkerung von 1870 
bis einige Jahre nach der Revolution von 1918 ſich ziffernmäßig nicht 
nennenswert vermehrte, in den letzten Jahren ſogar ein geringes ab⸗ 
ſolutes Abſinken der Bevölkerungsziffer ſah, während die Großſtädte 
in den letzten 50 Jahren ungeheuer anſchwollen. Waren 1870 noch 
kaum 5% der Menſchen in Großſtädten, ſo ſind es 1925 bereits 27%. 

2. Eine weitere falſche Vorausſetzung der Hoffnung, daß man 
mit einer geſteigerten Exportinduſtrie die Bevölkerungsziffern des 
deutſchen Volkes wieder abſolut heben könnte, ſind die weltwirt⸗ 
ſchaftlichen Tatſachen. ... Was einſt die alten Induſtrieſtaaten 
produziert haben, ſtellen heute zum großen Teil die Induſtrien der 
ehemaligen Agrarſtaaten her. Nicht die Weltwirtſchaft iſt aus den 
Fugen gekommen und hat auf unſere Induſtrie zurückgewirkt, ſon⸗ 
dern die Aufnahmewilligkeit der alten Abſatzmärkte für unſere 
Induſtrie iſt abſolut geringer geworden, weil eine dortige boden⸗ 
ſtändige Induſtrie den Abſatzmarkt befriedigt. 

Wir ſtehen alſo vor der erſchütternden Tatſache, daß mit einer 


Wiederholung der Ver⸗ 
hältniſſe, die von 1870 
bis etwa 1925 ein ab- 
ſolutes und relatives 
Anſteigen unferer Be- 
völkerungszahl bewirkt 
hatten, zukünftig nicht 
mehr zu rechnen iſt. 
Weiterhin müſſen wir 
feſtſtellen, daß die 
Städte, auch die Mit⸗ 
tel- und Kleinſtädte, 
aus irgendwelchen un- 
bekannten Gründen der 
Raffe unſeres Volkes 
mittelbar und unmit- 
telbar ungünſtig ſind. 
Der ſpäͤrliche Gebur⸗ 
tenüberſchuß von 13%, 
den die Landbevölke⸗ 
rung heute noch liefert, 
iſt die einzige Garantie 
dafür, daß . .. wir als 
R. Walther Darre Volk im 20. Jahrhun⸗ 
dert uns politiſch und 
wirtſchaftlich überhaupt noch zur Behauptung bringen können 
Ein nationalſozialiſtiſcher Staatsmann hat überhaupt keine andere 
Wahl als die, das Bauerntum zu erhalten um jeden Preis, um 
damit das deutſche Volk als ſolches zu erhalten. 
[Am 2. September 1933 auf dem Parteitag in Nürnberg] 


Reichslandwirtſchaftsminiſter Darre: 

Man darf nicht danach fragen, ob der Weg bis zur Schaffung eines 
lebensfähigen und feſtwurzelnden Bauerntums wirtfchaftlich zu ver⸗ 
antworten ſei oder nicht. Man fragt ja auch nicht danach, ob eine 
Armee für ein Volk rentabel iſt, denn ſie iſt zum Schutze notwendig. 


[Am 10. September 1933 bei der Einweihung der Bauern- 
bochſchule zu Granſee in der Mark! 
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Preußiſcher Juſtizminiſter Kerrl: 

Wer das Brot für das Volk ſchafft, wer aus dem unerfchöpf- 
lichen Born der Lebenskraft von Generation zu Generation die fern 
vom Boden ſchaffenden Stände des Geſamtvolkes immer wieder 
erneuert, der iſt der Kern des Volkes. And ſo iſt der Kern des 
deutſchen Volkes der deutſche Bauer. 

Den deutſchen Bauern gibt es nirgends wieder auf der Welt. 
Mögen anderwärts Farmer oder Plantagenbeſitzer danach trach⸗ 
ten, aus dem Boden eine möglichſt hohe Rente zu erzielen, der 
deutſche Bauer tut das nicht. Sein und ſeiner Familie Schaffen 
gilt nicht der Anhäufung irdiſcher Reichtümer. Seines Lebens 
Inhalt beſteht darin, frei und ſtolz mit ſeiner Familie auf der 
heimatlichen Scholle zu leben und den überkommenen Hof und 
die zugehörigen Hufe, deren Antlitz ſeine Väter und Vorväter 
ſchufen, für Sohn und Enkel als treuer Sachwalter zu erhalten. 

[In der „Nationalſozialiſtiſchen Landpoſt“ vom 21. Mai 1933] 


Reichsinnenminiſter Dr. Frick: 

Der deutſche Bauernhof iſt zu allen Zeiten die Stelle geweſen, 
wo ſich das deutſche Volk trotz Krieg und Seuchen immer wieder 
behauptet und nach einem Niedergang wieder aufgerichtet hat. Die 
Koppelung des beſten deutſchen Blutes mit dem deutſchen Grund 
und Boden muß darum mit allen Mitteln verſucht werden 
Als Gegengabe aber muß der nationalſozialiſtiſche Staat von den 
Herren dieſes Bodens verlangen, daß ſie ihm eine ausreichende 
Zahl geſunder Nachkommen zur Verfügung ſtellen. 


[Am 28. Juni 1933 vor dem Sachverſtändigenbeirat für 
Bevölkerungs- und Naſſenpolitik in Berlin] 


Der Führer: 


Wir ſind bewegt von der Einſicht, daß ein vernichtetes Hand— 
werk ſich wieder zu regenerieren vermag, daß ein verarmter Mittel- 
ſtand wieder wohlhabend werden kann, daß eine ruinierte Induſtrie 
wieder aufzubauen iſt, daß entvölkerte Städte eines Tages ſich 
wieder beleben können, daß aber ein vernichteter Bauernſtand nicht 
nach Belieben wieder in das Leben gerufen werden kann, auch 
wenn gedankenloſe Staatsführungen vielleicht ſpäter ihre früheren 
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Fehler erkennen ſollten. Der Städter, der ſein Geſchäft verliert, 
mag ſich immer wieder ein neues gründen können; der Bauer, der 
erſt einmal von ſeiner Scholle getrieben, geht als Bauer dann auch 
meiſt für immer zugrunde. 


[Am 1. Oktober 1933 beim Saat auf dem Bücke⸗ 
berg bei Hameln] 


Reichs landwirtſchaftsminiſter Darre: 


Unfer Bauerntum war unter dem Einfluß der liberaliſtiſchen 
Politik und der zerftörenden Wirkung einer kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsordnung zu einem ungeſunden Spekulantentum gezwungen 
worden. Nicht die ewigen Geſetze der Natur, nicht Klima und 
Boden beftimmten feine Arbeit, ſondern die Spielregeln kapitaliſti⸗ 
ſcher Marktanſchauungen diktierten ihm das Tempo der Jagd nach 
Geld, Rente und Profit. Die Scholle bildete nur noch eine 
Handelsware. Aber den Geſetzen von Blut und Boden trium- 
phierte die nackte Wirtſchaftlichkeit, triumphierte als Richtfchnur 
allen Handelns eine mißverſtandene Rentabilität! 

Wir knüpfen wieder organiſch an die Politik des Reichsfreiherrn 
vom Stein an und überwinden die liberaliſtiſche Knebelung des 
Bauerntums unter der Ara des Staatskanzlers Hardenberg. Wir 
wollen unſerem Bauerntum wieder ein deutſches Bauernrecht 
ſchaffen. Wir ſtellen der peſſimiſtiſchen Geiſtes haltung einer 
abendländiſchen Antergangsſtimmung den unbeugſamen Lebens- 
mut eines geſunden Bauerntums als Rückgrat unſeres Volkes 
entgegen. 

Die Bauernkriege früherer Jahrhunderte waren in ihrem eigent · 
lichen Kern nichts anderes als eine verzweifelte Rebellion, eine 
inſtinktive Abwehrbewegung gegen ein dem deutſchen Bauern auf⸗ 
gezwungenes artfremdes Recht, und ſo iſt auch die nationalfoziali- 
ſtiſche Bauernbewegung der Kampf gegen ein undeutſches Recht, 
gegen den erdrückenden Schuldturm einer kapitaliſtiſchen Ver— 
ſchuldung, die jene alten heiligen Geſetze der Erbfolge über den 
Haufen warfen, den Boden zur Ware und aus dem Bauernhof 
eine Getreidefabrik, eine Farmwirtſchaft, eine Warenerzeugungs⸗ 
maſchine machten. Das neue deutſche Reichserbhofgeſetz leitet eine 
entſcheidende Epoche deutſcher Agrargeſchichte ein. Die Erbhöfe 
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ſollen wieder die Keimzellen der raſſiſchen Wiedergeburt des beut- 
ſchen Volkes werden. Einem liberaliſtiſchen Krämergeiſt ſtellen 
wir unſere Weltanſchauung von Blut und Boden entgegen. 


[Am 1. Oktober 1933 beim Erntedankfeſt auf dem Bücke⸗ 
berg bei Hameln] 


Das Reichserbhofgeſetz: 

Die Reichsregierung will unter Sicherung alter deutſcher Erb- 
ſitte das Bauerntum als Blutquelle des deutſchen Volkes erhalten. 

Die Bauernhöfe ſollen vor Aberſchuldung und Zerſplitterung 
im Erbgang geſchützt werden, damit ſie dauernd als Erbe der 
Sippe in der Hand freier Bauern verbleiben. 

Es ſoll auf eine geſunde Verteilung der landwirtſchaftlichen 
Beſitzgrößen hingewirkt werden, da eine große Anzahl lebens. 
fähiger kleiner und mittlerer Bauernhöfe, möglichſt gleichmäßig 
über das ganze Land verteilt, die beſte Gewähr für die Gefund- 
erhaltung von Volk und Staat bildet. 

8 1: (1) Land- oder forſtwirtſchaftlich genutztes Grundeigentum 
iſt Erbhof, wenn es 1. hinſichtlich ſeiner Größe den Erforderniſſen 
der 88 2, 3 entſpricht und 2. ſich im Alleineigentum einer bauern- 
fähigen Perſon befindet. 

(2) Höfe, die ſtändig durch Verpachtung genutzt werden, ſind 
nicht Erbhöfe. | 

(3) Die Erbhöfe werden von Amts wegen in die Erbhöferolle 
eingetragen 

§ 2: (1) Der Erbhof muß mindeſtens die Größe einer Acker. 
nahrung haben. 

(2) Als Ackernahrung iſt diejenige Menge Landes anzuſehen, 
welche notwendig iſt, um eine Familie unabhängig vom Markt 
und der allgemeinen Wirtſchaftslage zu ernähren und zu bekleiden 
ſowie den Wirtſchaftsablauf des Erbhofs zu erhalten. 

8 3: (1) Der Erbhof darf nicht größer fein als einhundertfünf- 
undzwanzig Hektar. 

(2) Er muß von einer Hofſtelle aus ohne Vorwerke bewirt⸗ 
ſchaftet werden können. 

§ 5: (2) Eine Größe von mehr als einhundertfünfundzwanzig 
Hektar ſoll in der Regel nur zugelaſſen werden, 1. wenn es mit 
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Rüdfiht auf die Bodenart oder das Klima geboten erſcheint; 
2. wenn es ſich um einen wirtſchaftlich in ſich geſchloſſenen und in 
ſeinen Ländereien abgerundeten Hof handelt, der ſich nachweis lich 
feit mehr als einhundertundfünfzig Jahren im Eigentum des Bauern- 
geſchlechts befindet; 3. wenn ein um das Geſamtwohl des deutſchen 
Volkes beſonders verdienter Deutſcher in eigener Perſon oder in 
ſeinen Nachkommen geehrt werden ſoll; 4. wenn das auf dem Hof 
anſäſſige Geſchlecht dort Werte (3. B. Bauwerke von künſtleriſcher 
oder kulturgeſchichtlicher Bedeutung) geſchaffen hat, die bei einer 
Größe des Hofs von nicht mehr als einhundertfünfundzwanzig Hektar 
keine genügende wirtſchaftliche Grundlage für ihre Erhaltung finden. 

(3) Von der Vorausſetzung, daß der Erbhof von einer Hofſtelle 
aus ohne Vorwerke bewirtſchaftet werden kann, ſoll nur abgeſehen 
werden, wenn beſondere betriebswirtſchaftliche Verhältniſſe das 
Vorwerk notwendig machen. | 

8 6: (1) Die Vorfchriften der SS 1 bis 5 gelten auch für Grund⸗ 
ſtücke, die durch Wein-, Gemüfe- oder Obftbau genutzt werden 

8 7: (1) Zum Erbhof gehören alle im Eigentum des Bauern 
ſtehenden Grundſtücke, die regelmäßig von der Hofſtelle aus be⸗ 
wirtſchaftet werden, und das im Eigentum des Bauern ſtehende 
Zubehör. | 

(2) Eine zeitweilige Verpachtung oder ähnliche vorübergehende 
Benutzung von Hofgrundſtücken, z. B. als Altenteilsland, ſchließt 
die Hofzugehörigkeit nicht aus. 

§ 8: (1) Das Hofzubehör umfaßt insbeſondere das auf dem 
Hofe für die Bewirtſchaftung vorhandene Vieh, Wirtſchafts und 
Hausgerät einſchließlich des Leinenzeugs und der Betten, den 
vorhandenen Dünger und die für die Bewirtſchaftung dienenden 
Vorräte an landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen. 

(2) Zum Hofzubehör gehören außerdem die auf den Hof be— 
züglichen Arkunden, aus früheren Generationen ſtammende Fami— 
lienbriefe, ferner Bilder mit Erinnerungswert, Geweihe und ähn⸗ 
liche auf den Hof und die darauf ſeßhafte Bauernfamilie bezügliche 
Erinnerungsftüde. . .. 

§ 11: (1) Nur der Eigentümer eines Erbhofs heißt Bauer. 

(2) Der Eigentümer oder Beſitzer anderen land- oder forſt— 
wirtſchaftlich genutzten Grundeigentums heißt Landwirt. ... 
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§ 12: Bauer kann nur fein, wer die deutſche Staatsangehörig- 
keit beſitzt. 

8 13: (1) Bauer kann nur fein, wer deutſchen oder ſtammes⸗ 
gleichen Blutes iſt. 

(2) Oeutſchen oder ſtammesgleichen Blutes iſt nicht, wer unter 
feinen Vorfahren väterlicher oder mütterlicherſeits jüdiſches oder 
farbiges Blut hat. 

(3) Stichtag für das Vorhandenſein der Vorausſetzungen des 
Abſ. 1 iſt der 1. Januar 1800. 

§ 15: (1) Der Bauer muß ehrbar fein. Er muß fähig fein, den 
Hof ordnungsmäßig zu bewirtſchaften. Mangelnde Altersreife 
allein bildet keinen Hinderungsgrund. 

(2) Fallen die Vorausſetzungen des Abſ. 1 fort oder kommt 
der Bauer ſeinen Schuldverpflichtungen nicht nach, obwohl ihm 
dies bei ordnungsmäßiger Wirtſchafts führung möglich wäre, fo 
kann das Anerbengericht auf Antrag des Landesbauernführers 
die Verwaltung und Nutznießung des Erbhofs dauernd oder 
auf Zeit auf den Ehegatten des Bauern oder auf denjenigen 
übertragen, der im Falle des Todes des Bauern der Anerbe 
wäre. 

(3) Iſt ein Ehegatte oder Anerbe nicht vorhanden oder find 
dieſe nicht bauernfähig, ſo kann das Anerbengericht das Eigentum 
am Erbhof auf Antrag des Reichsbauernführers auf eine von 
dieſem vorzuſchlagende bauernfähige Perſon übertragen. Der 
Reichs bauernführer ſoll, falls geeignete Verwandte des Bauern 
vorhanden find, einen von dieſen vorſchlagen 

§ 19: (2) Der Erbhof geht kraft Geſetzes ungeteilt auf den 
Anerben über. 

8 20: Zum Anerben find in folgender Ordnung berufen: 1. die 
Söhne des Erblaſſers; an die Stelle eines verſtorbenen Sohnes 
treten deſſen Söhne und Sohnesſöhne; 2. der Vater des Erb- 
laſſers; 3. die Brüder des Erblaſſers; an die Stelle eines ver- 
ſtorbenen Bruders treten deſſen Söhne und Sohnesſöhne; 4. die 
Töchter des Erblaſſers; an die Stelle einer verſtorbenen Tochter 
treten deren Söhne und Sohnesſöhne; 5. die Schweſtern des 
Erblaſſers; an die Stelle einer verſtorbenen Schweſter treten deren 
Söhne und Sohnesſöhne. .. 
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Schwester (53) Erbllasser Bruder (33) 


Tochter (4a 


Urenkel ($.c) 


Die geſetzliche Bauernerbfolge 


8 21: (1) Wer nicht bauernfähig iſt, ſcheidet als Anerbe aus 

(2) Ein Verwandter iſt nicht zur Anerbenfolge berufen, ſolange 
ein Verwandter einer vorhergehenden Ordnung vorhanden iſt. 

(3) Innerhalb der gleichen Ordnung entſcheidet je nach dem in 
der Gegend geltenden Brauch Ülteften- oder Jüngſtenrecht. Be: 
ſteht kein beſtimmter Brauch, fo gilt Jüngſten recht.. 

(4) Unter den Söhnen gehen die Söhne der erſten Frau den 
anderen Söhnen vor 

(5) Durch nachfolgende Ehe anerkannte Kinder ſtehen den nach 
Eingehung der Ehe geborenen ehelichen Kindern gleich. Für ehe— 
lich erklärte Kinder des Vaters gehen in derſelben Ordnung den 
ehelichen Kindern nach; uneheliche Kinder der Mutter gehen 
ſchlechthin den ehelichen Kindern nach. 

(6) An Kindes Statt angenommene Perſonen ſind nicht zur 
Anerbenfolge berufen. . . 

8 22: (1) Hat der Anerbe bereits einen Erbhof, fo ſcheidet er 
als Anerbe aus 

(2) Dies tritt jedoch nicht ein, wenn der Anerbe ... dem An⸗ 
erbengericht gegenüber ... erklärt, daß er den angefallenen Hof 
übernehme. 

(3) Im Falle des Abſ. 2 fällt das Eigentum an dem eigenen 
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Hof des Anerben kraft Gefeges dem nächſtberufenen Anerben des 
Erblaſſers an 

8 30: (1) Die Abkömmlinge des Erblaſſers werden ... bis zu 
ihrer Volljährigkeit auf dem Hofe angemeſſen unterhalten und 
erzogen. 

(2) Sie ſollen auch für einen dem Stande des Hofs entſprechenden 
Beruf ausgebildet und bei ihrer Verſelbſtändigung, weibliche Ab- 
kömmlinge auch bei ihrer Verheiratung, ausgeſtattet werden, ſoweit 
die Mittel des Hofs dies geſtatten 

(3) Geraten fie unverſchuldet in Not, fo können fie auch noch 
ſpäter gegen Leiſtung angemeſſener Arbeitshilfe auf dem Hofe 
Zuflucht ſuchen (Heimatzuflucht). Dieſes Recht ſteht auch den 
Eltern des Erblaſſers zu, wenn fie Miterben oder pflichtteils- 
berechtigt ſind. | 

8 31: Der überlebende Ehegatte des Erblaſſers kann . . von 
dem Anerben lebenslänglich den in ſolchen Verhältniſſen üblichen 
Unterhalt auf dem Hofe verlangen, ſoweit er ſich nicht aus eigenem 
Vermögen unterhalten kann. 

§ 37: (1) Der Erbhof iſt grundſätzlich unveräußerlich und un- 
belaftbar. . . . 

§ 38: (1) In den Erbhof kann wegen einer Geldforderung nicht 
vollſtreckt werden. 

(2) Auch in die auf dem Erbhof gewonnenen landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe kann wegen einer Geldforderung nicht vollſtreckt wer- 
den, jedoch vorbehaltlich der Vorſchriften der 88 39, 59. 

§ 39: (1) Wegen öffentlicher Abgaben, wegen eines Anſpruchs 
aus öffentlichen Laſten oder wegen einer ſonſtigen öffentlich recht ⸗ 
lichen Geldforderung kann in die auf dem Erbhof gewonnenen 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe vollſtreckt werden, ſoweit dieſe 
nicht zum Zubehör gehören und nicht zum Anterhalt des Bauern 
oder ſeiner Familie bis zur nächften Ernte erforderlich ſind.. .. 

§ 59: Die Vorſchriften des § 39 über die Vollſtreckung in die 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe des Erbhofs finden bis zu einer 
anderen, im Wege der Durchführungsverordnung zu treffenden 
Regelung auch auf die Vollſtreckung wegen privatrechtlicher Geld— 
forderungen Anwendung. ... 

6 Gebl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 
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8 40: (1) Zur Durchführung der beſonderen Aufgaben dieſes 
Geſetzes werden Anerbengerichte, Erbhofgerichte und das Reichs. 
erbhofgericht gebildet 


Reichs landwirtſchaftsminiſter Darre: 


Vom deutſchen Standpunkte aus hat der Boden zwei Aufgaben: 
Er ſoll die auf ihm ſiedelnden Geſchlechter erhalten und die Ernäh⸗ 
rung des Geſamtvolkes ſichern; er ſoll mithin eine blutsverantwort⸗ 
liche und eine volkswirtſchaftliche Aufgabe erfüllen. ... Immer 
wird ſich der Nutznießer des Bodens als einen Treuhänder der All- 
gemeinheit anſehen müſſen, woraus der Allgemeinheit ihrerſeits ein 
Einſpruch erwächſt, falls der Nutznießer feinen ſittlichen Verpflich⸗ 
tungen nicht nachkommt. Maßgebend bleibt alſo für beide Teile 
ihre Unterordnung unter einen ſittlichen Gedanken. 

[Neuadel aus Blut und Boden!] 
Oberpräſident Kube: 


Der deutſche Oſten muß wieder Bauernland werden, wie er es 
zur Zeit der germaniſchen Beſiedlung vor der Völkerwanderung 
war. Im Dften allein liegen die Zukunfts möglichkeiten der deutſchen 
Nation. Es genügt vollkommen, wenn 5— 10% des bebauungs⸗ 
fähigen Bodens in der Hand des Großgrundbeſitzes bleiben. Der 
geſamte übrige Boden gehört in die Hand des Bauern. Dafür 
kann man beim Waldbeſitz ohne weiteres das umgekehrte Ver⸗ 
hältnis zubilligen. ... Der beſte Wall für Deutſchland im Oſten 
ſind Bauerndörfer, die bis zur Elbe in dichter Reihenfolge das 
Land beſetzen. Durch menſchenleere Räume kann der Pole vor- 
ſtoßen, im dichtbevölkerten deutſchen Bauernland kann fein Vor— 
ſtoß aufgefangen werden. 

[In der „Deutſchen Wochenſchau“ vom 19. Auguſt 1933] 


Geſetz über den vorläufigen Aufbau des Neichsnähr— 
ſt andes: 


8 1: Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft wird 
ermächtigt, über den Aufbau des Standes der deutſchen Land— 
wirtſchaft (Reichsnährſtand) eine vorläufige Regelung zu treffen. 

Die deutſche Landwirtſchaft im Sinne dieſes Geſetzes umfaßt 
auch Forſtwirtſchaft, Gartenbau, Fiſcherei und Jagd; zum Reichs- 
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nährſtand gehören auch die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, 
der Landhandel (Groß- und Kleinhandel) und die Be. und Ver⸗ 
arbeiter landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe. 

§ 2: Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft 
kann den Reichs nährſtand oder einzelne Gruppen ermächtigen, die 
Erzeugung, den Abſatz ſowie die Preiſe und Preisſpannen von 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen zu regeln, wenn dies unter Würdi⸗ 
gung der Belange der Geſamtwirtſchaft und des Gemeinwohls ge⸗ 
boten erſcheint. 

8 3: Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft 
kann zur Regelung der Erzeugung, des Abſatzes ſowie der Preiſe 
und Preisſpannen von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen Gruppen 
und Angehörige des Reichsnährftandes und ſonſtige Unternehmen 
und Einrichtungen, die landwirtſchaftliche Erzeugniſſe herſtellen oder 
vertreiben, zuſammenſchließen oder an beſtehende derartige Zu⸗ 
ſammenſchlüſſe anſchließen, wenn der Zuſammenſchluß oder An⸗ 
ſchluß unter Würdigung der Belange der Geſamtwirtſchaft und des 
Gemeinwohls geboten erſcheint. 

§ 4: Macht der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt. 
ſchaft von den Befugniſſen der 88 2 oder 3 Gebrauch, fo hat er 
Aufſichts, und Eingriffsbefugniſſe. 

8 6: Eine Entſchädigung durch das Reich wegen eines Schadens, 
der durch eine Maßnahme auf Grund dieſes Geſetzes entſteht, wird 
nicht gewährt. 

87: Als landwirtſchaftliche Erzeugniſſe im Sinne dieſes Ge⸗ 
ſetzes gelten auch die aus ihnen durch Be⸗ oder Verarbeitung oder 
Weiterverarbeitung gewonnenen Erzeugniſſe, ſoweit ſie zum Ge⸗ 
ſchäftsbereich des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirt. 
ſchaft gehören. 

Reichslandwirtſchaftsminiſter Darre: 


Der Nährſtand kann und ſoll ſich nicht an dem Spiel der freien 
Preisbildung beteiligen; er darf nicht den damit verbundenen Ge- 
fahren ausgeſetzt ſein, weil ſeine Aufgabe für die Nation unerhört 
wichtig iſt ... 

Wir kommen in der Landwirtſchaft nur dann zu gerechten 
Preiſen für die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, d. h. zu einer 
6 


84 


Schließung der Preisſchere zwiſchen den Agrarprodukten und den 
landwirtſchaftlichen Bedarfsſtoffen, wenn der Bauer den Konzer⸗ 
nen, Truſts, Syndikaten, Innungen uſw. ſeinerſeits eine Organi⸗ 
ſation der Verteilung und Verarbeitung der landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe entgegenſtellt. Ebenſo wie ſich Induſtrie und Handwerk 
durch die genannten Organiſationen den angeblichen Segnungen der 
liberalen Wettbewerbswirtſchaft entzogen haben, ebenſo muß der 
gerechte Preis auch für die Erzeugniſſe der Landwirtſchaft über die 
Organiſation eines ſtändiſch gegliederten ſyndikatsähnlichen Auf⸗ 
baues der Landwirtſchaft erreicht und geſichert werden... Der 
Bauer wird in Zukunft für ſein Brotgetreide feſte Preiſe erhalten. 
Damit iſt ein entſcheidender Schritt zur Befreiung des Bauern von 
der Marktabhängigkeit und zur Herauslöſung der Bauernwirtſchaft 
aus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft erfolgt. Dem Spekulantentum, 
das in der Brotverſorgungswirtſchaft des deutſchen Volkes im be- 
ſonderen Maße fein Anweſen trieb, iſt ein für allemal das Hand- 
werk gelegt. Getreidebauern, Getreidehandel, Müllerei und Mehl. 
handel ſind von nun an nicht mehr Beſchäftigungen, mit denen man 
in erſter Linie Geld verdienen kann, ſondern im Sinne urſprüng⸗ 
licher Getreidewirtſchaft wieder Dienſt an der Ernährung des deut⸗ 


ſchen Volkes. [Am 19. September 1933 in Berlin] 


Reichslandwirtſchaftsminiſter Darre: 


Das Geſetz über den Reichsnährſtand ... gibt mir die Er- 
mächtigung in die Hand, durch Schaffung des korporativen Zu- 
ſammenſchluſſes im RNeichsnährſtand die ſtändiſche Marktorgani⸗ 
ſation kraft Geſetzes hinzuſtellen, welche die Vorausſetzung für ein 
reibungsloſes Heranbringen der Getreidemengen an das Verarbei⸗— 
tungsgewerbe iſt, denn über eines muß man ſich klar ſein: der Staat 
kann dem Landwirt und Bauern nur einen angemeſſenen und feſten 
Preis zuſichern für diejenigen Mengen von Getreide, für die ein 
wirklicher volkswirtſchaftlicher Bedarf vorliegt. Die Marktorgani- 
ſation wird weiter durch den korporativen Zuſammenſchluß von Er- 
zeuger, Handel, Genoſſenſchaften und Mühlen die Gewähr dafür 
zu ſchaffen haben, daß der volkswirtſchaftliche Bedarf aus dem 
landwirtſchaftlichen Betrieb an die Mühle in dem Tempo beran- 
geſchleuſt wird, das der laufende Bedarf erfordert. Der Landwirt 


85 


muß fich alſo darüber im klaren fein, daß er auch nur ein Anrecht 
darauf hat, daß ihm bei etwa eintretender Abererzeugung anteils 
mäßig der Prozentſatz ſeines Verkaufsgetreides abgenommen 
wird, der insgeſamt zur Deckung des volkswirtſchaftlichen Be⸗ 
darfes notwendig iſt. 


14. 


[In der „Nationalſozialiſtiſchen Landpoſt“ vom 17. Sep- 
tember 1933] 


Anternehmer und Arbeiter 


Nach der liberalen Wirtſchaftslehre des 19. Jahrh. ſollte 
jeder einzelne ſeinen eigenen Vorteil ſuchen. Die Summe 
aller Eigennutze führe notwendig zum Gemeinnutz, das 
„freie Spiel der Kräfte“ zum Wohle aller. „Der Wohl⸗ 
ſtand eines Volkes gedeiht am beſten, wenn jeder ein⸗ 
zelne im freien Wettbewerb mit den andern ſeine Kräfte 
und Mittel ungehindert gebrauchen kann, um fein Ver- 
mögen zu vermehren“ (Adam Smith). Der Wirtſchafts. 
liberalismus führte aber nicht zum Wohle aller, ſondern 
zur Unterdrückung der wirtſchaftlich Schwachen. Deshalb 
kam es zu einer eigenen Arbeiterbewegung, deshalb leitete 
Bismarck eine Geſetzgebung zum Schutze des Arbeiters 
ein (Kranken-, Unfall-, Invaliden und Altersverſicherung). 
Der Zuſammenſchluß der Arbeiter in Gewerkſchaften, um 
gemeinſam beſſere Arbeitsbedingungen und Tariflöhne 
zu erkämpfen, und die ſoziale Geſetzgebung des Staates 
ſchlugen die erſten Breſchen in die liberale Wirtſchafts⸗ 
ordnung. 

Auch die liberale Lehre, daß Angebot und Nachfrage 
den Preis ſelbſttätig regeln, wurde durch die Wirklichkeit 
widerlegt. Da die Betriebsanlagen an Gebäuden und 
Maſchinen immer größer wurden, konnten bei weichendem 
Abſatz die Preiſe nicht nachgeben; denn die ſtillgelegten 
Maſchinen mußten mit verzinſt werden. Um die Preiſe 
hochzuhalten, die Menge der Erzeugung feſtzuſetzen und 
den gegenſeitigen Wettbewerb einzuſchränken, ſchloſſen ſich 
Unternehmer gleicher Wirtſchaftszweige zu Kartellen und 
Syndikaten zuſammen. Wiederum im Widerſpruch zu 
der liberalen Lehre von der freien kapitaliſtiſchen Wirt- 
ſchaft. Demgegenüber erſtrebte der Marxismus eine Wirt- 
ſchaft, die von der „Geſellſchaft“, der Allgemeinheit, be- 
trieben werden ſollte. Der Unternehmer, die Angeſtellten 
und die Arbeiter ſollten gewiſſermaßen ſtaatliche Beamte 
werden. 


86 
Der Führer: 

Der nationalſozialiſtiſche Arbeitnehmer muß wiſſen, daß die 
Blüte der nationalen Wirtſchaft fein eigenes materielles Glück be- 
deutet. Der nationalſozialiſtiſche Arbeitgeber muß wiſſen, daß das 
Glück und die Zufriedenheit ſeiner Arbeitnehmer die Vorausſetzung 
für die Exiſtenz und Entwicklung ſeiner eigenen wirtſchaftlichen 
Größe iſt. Nationalſozialiſtiſche Arbeitnehmer und nationalſozia⸗ 
liſtiſche Arbeitgeber ſind beide Beauftragte und Sachwalter der 
geſamten Volks gemeinſchaft. [Mein Kampf! 


Der Führer: . 
Man hat ſo ſehr vom abſolutiſtiſchen Zeitalter der Vergangen 
heit geredet, vom Abſolutismus Friedrichs des Großen und dem 
demokratiſchen Volkszeitalter unſerer parlamentariſchen Epoche. 
Geſehen vom Standpunkt des Volkes aus, war die damalige Zeit 
die objektivere. Sie konnte wirklich die Intereſſen der Nation 
objektiver wahrnehmen, während die fpätere Zeit immer mehr und 
mehr zur reinen Intereſſenvertretung einzelner Stände herabſank. 
Das wird durch nichts ſchärfer bewieſen als durch den Gedanken 
des Klaſſenkampfes an ſich, nämlich durch die Parole: die Herr⸗ 
ſchaft der Bourgeoiſie muß abgelöſt werden durch die Herrſchaft 
des Proletariats, das heißt alſo: es handelt ſich nur um einen 
Wechſel der Diktatur von Klaſſen oder Ständen, während wir die 
Diktatur des Volkes wollen, das heißt, die Diktatur der Geſamtheit, 
der Gemeinſchaft. Wir ſehen nicht als entſcheidend an eine Lebens 
ſtellung, einen Lebensſtand; im Schickſal und in der Zeit der Jahr. 
tauſende vergeht derartiges. Das kommt und ſchwindet. Was 
bleibt, iſt die Subſtanz an ſich, eine Subſtanz aus Fleiſch und aus 
Blut: unſer Volk. Es iſt das Seiende und das Bleibende, und 
nur ihm ſoll man ſich verantwortlich fühlen. Nur dann wird man 
die erſte Vorausſetzung ſchaffen zur Heilung auch unſeres ſchlimm⸗ 
ſten wirtſchaftlichen Schadens. Nur dann wird man für die Mil⸗ 
lionen Menſchen wieder die Überzeugung lebendig werden laſſen, 
daß der Staat nicht die Intereſſenvertretung einer Gruppe oder 
eines Standes iſt, und daß die Regierung nicht die Sachwalterin 
einer Gruppe oder eines Standes iſt, ſondern daß ſie die Sachwal— 
terin des Volkes an ſich iſt. Wenn es auf der einen oder auf der 


anderen Seite Men- 
ſchen gibt, die glauben, 
ſich dem nicht fügen zu 
können, dann wird die 
neue Autorität ſich ge⸗ 
gen die eine oder gegen 
die andere Seite durch 
ſetzen müſſen. Sie wird 
allen zum Bewußtſein 
bringen müſſen, daß 
ſie nicht etwa ihre 
Autorität ableitet vom 
guten Willen irgend. 
eines Standes, ſon⸗ 
dern daß fie dieſe Au⸗ 
torität ableitet aus 
einem Geſetz, und die. 
ſes Geſetz heißt: Not- 
wendigkeit der Erhal⸗ 
tung des Volkstums 
an ſich! 

[Am 10. Mai 1933 

auf dem erſten Ron- 

greß der Deutſchen Dr. Schmitt (Pbot. Scherl) 


Arbeitsfront in 
Berlin] 


Reibhswirtichaftsminifter Dr. Schmitt: 


. . Es kann unmöglich die Aufgabe des Staates und des Wirt⸗ 
ſchaftsminiſteriums oder ſonſt irgendeines behördlichen Organes 
ſein, die Vorgänge in der Wirtſchaft im einzelnen verantwortlich 
zu beſtimmen und zu regeln. Die Aufgaben, die der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft geſtellt ſind, können nur von der Wirtſchaft ſelbſt, das heißt 
von den aus ihr herausgewachſenen verantwortlichen Führern, ge- 
löſt werden. Der Staat ſoll verwalten und mit feiner Wirtſchafts⸗ 
politik die Wirtſchaft führen, aber nicht ſelbſt wirtſchaften. 

. . . Der Führer hat wiederholt klipp und klar ausgeſprochen, daß 
es nicht ohne die Köpfe der Wirtſchaft geht, und daß jeder Verſuch 
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einer Sozialiſierung der Wirtſchaft an den Menſchen fcheitern muß, 
denn es gäbe keine Menſchen, die von vornherein auf jede Cbance 
in der wirtſchaftlichen Betätigung verzichten wollen. Was uns 
groß gemacht hat, iſt die Ausnutzung der individuellen Fähigkeiten. 
Wenn wir ſozialiſieren, würden wir als Maßſtab des Tempos der 
nationalen Arbeit das Tempo der langſamſten Arbeit aufſtellen. 
Wir dürfen niemals eine Beugung der höheren Fähigkeit durch die 
niedere zulaſſen. Der Nationalſozialismus hat die Aufgabe, überall 
die größte Fähigkeit zur ausſchlaggebenden Bedeutung kommen zu 
laſſen. Wir wiſſen es ja aus tauſend Ausſprüchen, daß der Sinn 
der wahren nationalſozialiſtiſchen Staats- und Wirtſchaftsauffaſ⸗ 
ſung der iſt, daß jeder, der etwas kann, und jeder, der eine verant⸗ 
wortungsvolle Stelle zu tragen hat, von dem Staate geſtützt und 
in feiner Autorität gefördert wird. 

Es iſt nicht die Aufgabe des Wirtſchaftsminiſteriums, in die ein- 
zelnen Wirtſchaftszweige einzugreifen und darin herumzuregieren. 
Man muß aber natürlich die Möglichkeit dazu offenhalten. Der 
nationalſozialiſtiſche Staat muß für ſich in Anſpruch nehmen, daß 
er den Dingen in der Wirtſchaft nicht freien Lauf läßt, daß er nicht 
jeden machen läßt, was er will, damit nicht jemand aus Konkurrenz 
gründen rückſichtslos Schaden ſtifte, der ſich unter Amſtänden auf 
einen ganzen Wirtſchaftszweig auswirken kann 

Wenn es heißt: Gemeinnutz geht vor Eigennutz, ſo kann damit 
nur gemeint ſein, daß ſich das ſelbſtverſtändliche Erwerbsintereſſe 
nicht ſo ausbreiten darf, daß man dabei das Gemeinwohl, das 
Staatswohl und das Geſamtintereſſe überſieht oder gar ſtört. 

[Am 13. Juli 1933 in Berlin vor MWirtfchaftsführern] 


Vizekanzler von Papen: 


Der Staat ſoll in den großen Linien der Wirtſchaftspolitik rich- 
tunggebend fein, die Einzeldurchführung aber verbleibt dem Indivi— 
duum, der privaten Initiative. In dieſem Sinne ſind ſtarker Staat 
und ſtarke Perſönlichkeit keine einander ausſchließenden Gegenſätze, 
ſondern notwendige Ergänzung. Deshalb iſt es auch nur folge— 
richtig, wenn der Staat nicht ſelbſt wirtſchaftet, ſondern dies den 
Privaten überläßt. Es iſt aber ebenſo folgerichtig, wenn er die 
alten klaſſenbedingten Bindungen und Anterſchiede aufhebt, alle 
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find Diener am gleichen Werk, unterfchieden nicht durch die Funk⸗ 
tion, ſondern durch die Leiſtung. Kurz, Wiedereinſetzung der Per⸗ 
ſönlichkeit in ihre natürlichen Rechte, um ſo die höchſten Leiſtungen 
auf wirtſchaftlichem Gebiet für die Nation zu ermöglichen, das iſt 
ſelbſtverſtändliche Forderung und Ziel des neuen Staates, der 
nicht um ſeiner ſelbſt willen da iſt, ſondern die Lebensgrundlage 
unſeres Volkes bildet. 
[Im „Deutſchen Volkswirt“, 4. Heft, 1933] 


Der Führer der NSHago Dr. von Renteln: 


In einem gefunden Aufbau des Volkes muß zuallererſt die Ein- 
heitlichkeit der Geſinnung und die gleichmäßige Erkenntnis der 
Notwendigkeiten des Volkslebens vorhanden ſein. In dieſem Volk 
muß alſo auch eine Wirtſchaftsgrundlage geſchaffen fein, die mög⸗ 
lichſt tragfähig iſt, die am beſten den engen Raum, in dem das 
deutſche Volk lebt, ausnutzt und in ſeinen Erträgniſſen dem Volke 
zur Verfügung ſtellt. Dieſem Ziel dient vor allem die Schaffung 
und Förderung mehr oder weniger ſelbſtändiger kleiner Betriebe, 
die ihrer ganzen Art nach fremd und feindlich übertriebener Profit. 
gier gegenüberſtehen. In der mittelſtändiſchen Betriebsform iſt 
noch eine kameradſchaftlichere Art der Zuſammenarbeit zwiſchen 
dem Arbeitgeber und dem Arbeitnehmer vorhanden; in dieſer 
Betriebsform iſt es möglich, vielen deutſchen Volksgenoſſen eine 
felbftverantwortliche, tragfähige Exiſtenz zu bieten. Die Förde⸗ 
rung der mittelſtändiſchen Betriebsform iſt alſo ein Mittel der 
deutſchen Volks erhaltung. 

Die Frage der Beſeitigung eines wirtſchaftlich und ſozial un⸗ 
erträglichen Zuſtandes iſt zum großen Teil eine Frage geſunder 
Aufſtiegs möglichkeiten der unſelbſtändigen Werktätigen. Der 
ſicherſte Grund einer ſolchen Aufſtiegsmöglichkeit find die zahl- 
loſen kleinen, wirtſchaftlich ſelbſtändigen Eriftenzen. ... 

Am des Zieles der Geſundung unſeres ganzen Volkes willen 
vertreten wir alſo die Förderung ſtarker Mittelſtands politik, und 
zwar gemeinſam mit dem deutſchen Arbeiter. Es darf alſo — 
etwa im Nahmen der Mittelſtandspolitik — keiner unſerer Funk, 
tionäre eine nur den Mittelſtand angehende Politik treiben. Die 
mittelſtändiſche Löſung kann nur durch die geſchloſſene Front des 
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deutſchen Volkes erfolgen, ſie gilt deshalb nicht nur etwa für 
Handwerk und Handel, ſondern auch für die Induſtrie 
Auch im induſtriellen Teil der Wirtſchaft iſt die Form des 
mittleren Betriebes die geſundeſte Form, auch hier erreichen wir 
mit der Vertretung dieſer Loſung eine für die Verſorgung des 
Volkes beſte Form der Produktion. 
[Am 30. Mai 1933 auf der Gauführertagung] 


Der Führer der deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley: 

. . . Alle Einrichtungen des Volkes dienen einem höheren Zweck, 
der Blüte der Nation und dem Wohlergehen des Volkes. So 
auch die Wirtſchaft. Sie hat dem Volk in ſeiner Geſamtheit die 
notwendige Nahrung zu verſchaffen und die materiellen Bedürfniſſe 
des Volkes zu befriedigen. Deshalb hat an dem Blühen der Wirt- 
ſchaft die Geſamtheit des Volkes ein Intereſſe. Ebenſowenig wie 
eine beſtimmte Klaſſe das Volk verkörpert, ebenſowenig kann der 
Proſitgeiſt irgendeiner Intereſſentengruppe das Weſen der Wirt- 
ſchaft verkörpern. 

Die Arbeit iſt oberſtes Geſetz und wird zum Segen, wenn ſie ein⸗ 
mal den Schöpfergeiſt des Menſchen befriedigt und dann zum 
andern ſeine Exiſtenz ſicherſtellt. 

. . . Arbeitgeber, Angeſtellte, Arbeiter dürfen ſich niemals als 
Gegner gegenüberſtehen, ſondern immer nur als Schickſalsgenoſſen. 
Nichts kann gedeihen, wo der zügelloſe Kampf herrſcht. Sondern 
allein dort wird das Schickſal die Arbeit ſegnen, wo alle Teile er. 
kennen, daß jeder an ſeinem Platz ein wertvolles Glied der Wirt⸗ 
ſchaft zu ſein hat. 

[Der ſtändiſche Aufbau und die deutſche Arbeitsfront] 


Geſetz über Treuhänder der Arbeit: 


8 1: Der Reichskanzler ernennt auf Vorſchlag der zuſtändigen 
Landesregierungen und im Einvernehmen mit ihnen für größere 
Wirtſchaftsgebiete Treuhänder der Arbeit. 

§ 2: (1) Bis zur Neuordnung der Sozialverfaſſung regeln die 
Treuhänder an Stelle der Vereinigungen von Arbeitnehmern, 
einzelner Arbeitgeber oder der Vereinigungen von Arbeitgebern 
rechtsverbindlich für die beteiligten Perſonen die Bedingungen für 
den Abſchluß von Arbeitsverträgen 
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(2) Auch im übrigen forgen die Treuhänder gar die Aufrecht- 
erhaltung des Arbeitsfriedens. 

(3) Sie ſind ferner zur Mitarbeit bei der Vorbereitung der 
neuen Sozialverfaſſung berufen. 


15. Weltwirtſchaft und Selbſtverſorgung 


Die Wirtſchaft des Liberalismus und die Lehre des 
Marxismus wollten einen freien Wettbewerb ohne alle 
ſtaatlichen Zollſchranken über die ganze Welt hin. Jeder 
ſollte nur das erzeugen, was er beſſer und billiger ber- 
ſtellen kann als die andern. Jeder ſollte das kaufen können, 
was am preiswerteſten iſt. War z. B. die deutſche Land. 
wirtſchaft nicht in der Lage, ſo billiges Getreide zu liefern 
wie Kanada, ſo billige Eier wie Dänemark, dann ſollte ſie 
eben zugrunde gehen. Dafür ſollte dann Deutſchland die 
Welt mit Erzeugniſſen etwa der elektriſchen und der chemi⸗ 
ſchen Induſtrie verſorgen. Wäre die Welt auf dieſe „natür- 
liche“ Weiſe in Robftoff- und Induſtrieländer geteilt, dann 
wäre erſtens die billigſte Erzeugung erreicht, zweitens wären 
aber die einzelnen Länder derartig voneinander abhängig, 
daß Kriege ausgeſchloſſen ſeien. 

Die Wirklichkeit des Weltkrieges hat dieſen Traum zer⸗ 
ſtört. In ſeinem Schatten haben ſich außerdem die einſtigen 
Rohftoffländer (Indien, Südafrika, Südamerika, Japan) 
eigene Induſtrien aufgebaut. Das verengte den Weltmarkt. 
Weiter ſchieden die gewaltigen Gebiete des bolſchewiſtiſchen 
Rußland und des in dauernden revolutionären Unruhen 
lebenden China aus der Weltwirtſchaft aus. Um die un⸗ 
geheuerlichen Kriegstribute aufbringen zu können, mußte 
ſich Deutſchland bemühen, ſeinen Anteil an dem zuſammen⸗ 
geſchrumpften Weltmarkt nicht nur zurückzuerobern und zu 
halten, fondern zu vergrößern. Aus der allgemeinen Welt- 
wirtſchaftskriſe, die aus dieſen Gründen entſtand, ſuchten 
ſich die einzelnen Länder dadurch zu retten, daß ſie immer 
höhere Zollmauern um ſich legten. Überall ſtrebte man 
nach möglichſter Selbſtverſorgung, nach „Autarkie“. Auch 
in der Frage der Weltwirtſchaft war die liberale Wirt» 
ſchaftslehre des Kapitalismus von der Wirklichkeit widerlegt. 


Der Bevollmächtigte für Agrarwerbung Motz: 

Jedes Volk, das, um leben zu können, auf Auslandseinfuhr an- 
gewieſen iſt, befindet ſich in direkter Abhängigkeit vom Auslande. 
Man hat das Wort geprägt: Wer den Brotkorb eines Volkes in 
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der Hand hat, ift fein Diktator. Das gilt auch für Deutſchland, 
ſolange ſeine Lebensgrundlagen auf dem Auslandsmarkt aufge⸗ 
baut ſind. Dieſer Fall iſt aber auch dort gegeben, wo ein Volk 
die induſtrielle Einfuhr — etwa aus Deutſchland — unerläßlich 
zu ſeiner Lebensführung braucht. Es iſt nur natürlich, daß die 
fremden Völker ſich mit dieſer Tatſache nicht abfinden, ſondern in 
ſogenannten Autarkiebeſtrebungen ihre politiſche Unabhängigkeit 
vom Auslande herbeizuführen trachten. Lebendige Beiſpiele für 
dieſe Entwicklung ſind der indiſche und der chineſiſche Boykott 
europäifcher Induſtriewaren, die Fünfjahrespläne Sowjetrußlands, 
das wirtſchaftliche Werden der U. S. A., und ſchließlich könnte man 
auch jeden beliebigen andern Staat als Beiſpiel anführen. 

Solange die deutſche induſtrielle Ausfuhr die Grundlage der 
deutſchen Volksernährung ſichern ſoll, baut die deutſche Volks- 
wirtſchaft auf Sand. Und heute wankt der Boden dieſes Gebäudes. 
Wer aber glaubt daran, daß die anderen Völker die einmal er⸗ 
kämpfte wirtſchaftliche Unabhängigkeit freiwillig aufgeben werden, 
um dem deutſchen Volk Arbeit und Brot zu ſchaffen 

Eine radikale Amſtellung der politiſchen Grundlinien iſt ſomit 
die einzige Möglichkeit: Raumpolitik ſtatt Weltwirtſchaftsilluſion. 

[Am 13. Juli 1933 vor der Berliner Preffe] 


Staatsſekretär Oberſt a. D. Hierl: 

Deutſchland kann nicht mehr große Weltexportfirma ſein, wie 
ſie es früher war und deren Ertrag den Lebensunterhalt von 
20 Millionen Menſchen beſtritt. Anſere Volkswirtſchaft muß in 
der Hauptſache Inlandswirtſchaft ſein. Anſere Zukunft liegt nicht 
auf dem Waſſer, ſondern wurzelt im deutſchen Ackerboden. 

[Am 27. Juni 1933 bei einer Preſſebeſichtigung im Arbeitslager! 


Reichs landwirtſchaftsminiſter Darre: 

Die feſten Preiſe für Getreide!) legen dem Bauern die Verpflich- 
tung auf, feine Wirtſchaft in Zukunft in erſter Linie den volfe- 
wirtſchaftlichen Erforderniſſen entſprechend zu führen. Die national: 
wirtſchaftliche Aufgabe der Landwirtſchaft iſt aber die Sicherung 
der Verſorgung des deutſchen Volkes aus eigener Scholle. 


1) Vgl. das Reichsnährſtandgeſetz; S. 82. 
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Die nationalſozialiſtiſche Regierung hat .. . Die praktiſchen Vor⸗ 
ausſetzungen geſchaffen, um den Bauern wieder eine verſtärkte 
Erzeugung deſſen zu ermöglichen, was in Deutſchland fehlt, näm- 
lich Futtermittel, Olfrüchte, Pflanzenfaſern, Wolle und Fett. 
Der Bauernbetrieb hat demnach jetzt nicht nur die Möglichkeit, 
ſondern auch die Pflicht, feine Wirtſchaft auf das nationalwirt- 
ſchaftliche Ziel der Anabhängigkeit in der Verſorgung einzuſtellen. 

[Am 9. September 1933 in Berlin] 


Staatsſekretär Oberſt a. D. Hierl: 


Wir fühlen uns vor allem verpflichtet, den deutſchen Boden ſo 
zu bearbeiten, daß unſer Volk ſich von dem Ertrag der eigenen 
Scholle ernähren kann. Die „Brotfreiheit“ iſt die Grundlage jeder 
anderen Freiheit. Ein Volk, deſſen Brotkorb fremde Mächte in 
der Hand halten, iſt unfrei. 

Das Friedensdiktat von Verſailles hat uns große Flächen 
Ackerbodens entriſſen, um ſo mehr müſſen wir den uns verbliebenen 
Boden nützen. Seit Friedrich dem Großen ſind Bodenverbeſſe⸗ 
rungen großen Stils nicht vorgenommen worden. Nicht deshalb, 
weil uns nichts mehr zu tun übrigblieb, ſondern weil unſer Blick 
abgelenkt wurde auf andere Ziele. Die Bodenverbeſſerungs⸗ 
arbeiten, die noch vor uns liegen, überſteigen an Ausmaß die⸗ 
jenigen, die ſeit Friedrich dem Großen einſchließlich bis heute ge- 
leiſtet wurden. Die in Deutſchland noch möglichen Bodenverbeſſe— 
rungen könnten zu einer Steigerung unſerer landwirtſchaftlichen 
Erzeugung im Werte von 2 Milliarden Mark jährlich führen 
Die Devifen, die wir für Nahrungsmitteleinfuhr ausgaben, könnten 
beſſer verwendet werden zum Einkauf der uns fehlenden Rohftoffe 
für unſere Induſtrie. 

[Am 2. September 1933 auf dem Reichsparteitag in Nürnberg] 


Reichslandwirtſchaftsminiſter Darre: 


Der Aktionsradius einer Truppe reicht nur ſo weit, wie die 
Gulaſchkanone Futter faſſen kann, alſo wie die Ernährung reicht. 
Kein Volk kommt weiter, als es unabhängig iſt in feiner Er- 


nährung. ... [Am 1. Juli 1933 vor Preſſevertretern in Berlin] 
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Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt: 

Bei der heute nun einmal gegebenen Wirtſchafts entwicklung der 
Welt iſt Deutſchland gezwungen, in erſter Linie ſeine eigene natio⸗ 
nale Wirtſchaft zu pflegen und auf ihr aufzubauen. Das kann 
aber für uns nicht heißen, daß ſich Deutſchland in dem Maße von 
der Welt abſchließe, wie manch andere Staaten es können, die über 
eine ausgedehnte Rohftoffbafis und den notwendigen Lebens raum 
verfügen. Soll Deutſchlands Wirtſchaft ſich wieder zu neuer Blüte 
entfalten, ſo kann es auf die Pflege des Exports nicht verzichten. 

[Am 30. Oktober 1933 vor dem Werberat der deutſchen Wirtſchaft 


Staatsſekretär Dipl.-Ing. Feder: 

Wir werden nicht der böſen „Autarkie“, dem nichtverſtan⸗ 
denen Schlagwort, verfallen. Wir werden das importieren, was 
wir importieren müſſen, wir erwarten aber, daß die Autarkie⸗ 
beſtrebungen anderer Länder unſeren Export nicht unmöglich 
machen. Gerade darin liegt doch der Sinn der Weltwirtſchaft: 
den Ausgleich zwiſchen den rohſtoffarmen induſtriereichen und 
den rohſtoffreichen induſtriearmen Ländern herbeizuführen. Daß 
dieſer Ausgleich die völkiſche Wirtſchaft nicht ſtört, ſoll nicht 
durch „Kontingente und Zwangsmaßnahmen“ erreicht werden. 
Das Leitwort unſerer Wirtſchaftspolitik heißt: „Erziehung der 
Maſſe“. Warum ausländiſche Waren, wenn wir ſie im Lande 
heritellen können? [Am 19. Auguft 1933 in Danzig] 


Geſetz zum Schutze der deutſchen Warenaus fuhr: 

§ 1: Die Einfuhr von Erzeugniſſen ſolcher Länder, die deutſche 
Erzeugniſſe Einfuhrbeſchränkungen unterwerfen, kann zum Schutze 
der deutſchen Warenausfuhr ebenfalls beſchränkt werden. . 

Bei Feſtſetzungen der Einfuhrmengen für ein Land iſt zu be— 
rückſichtigen, ob die Einfuhr deutſcher Erzeugniſſe von dieſem 
Lande ungünſtiger als die von Erzeugniſſen irgendeines dritten 
Landes behandelt wird. 


Geſetz zur Förderung des Außenhandels: 

§ 1. Bei der Reichsſtelle für den Außenhandel . .. wird ein Außen- 
handelsrat gebildet. Diefer ſoll das Auswärtige Amt, das RNeichs— 
wirtſchaftsminiſterium und die RNeichsſtelle in allen Außenhandels 
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fragen beraten und kann ihnen Vorſchläge für gefegliche oder Ver. 
waltungsmaßnahmen unterbreiten 

Erſte Verordnung zur Durchführung. 8 1: Zur Förderung des 
deutſchen Außenhandels werden als gemeinnützige Einrichtungen 
der Wirtſchaft Außenhandelsſtellen errichtet 

8 2: Die Außenhandelsſtellen haben die Aufgabe, die Firmen 
ihres Bezirks in allen Fragen des Außenhandels zu unterrichten, 
zu beraten und zu vertreten. Sie haben ferner für eine dauernde 
Verbindung zwiſchen der Wirtſchaft ihres Bezirks und den Reichs⸗ 
behörden in Fragen des Außenhandels zu forgen. ... 

Die Außenhandelsſtellen unterſtehen hinſichtlich ihrer ſachlichen 
Arbeit der Aufficht der Reichsitelle für den Außenhandel 


16. Arbeitsſchlacht und Winterhilfe 


Der ficht- und fühlbarſte Ausdruck der allgemeinen Wirt- 
ſchaftskriſe war die ſtändig wachſende Zahl der Arbeits- 
loſen. In Deutſchland lebten vor der Machtübernahme des 
Nationalſozialismus 6 Millionen arbeits fähige Menſchen 
— mit Angehörigen jeder dritte Neichsdeutſche — von 
öffentlicher Unterftüsung. Neben dem grundſätzlichen Um- 
und Aufbau von Staat und Wirtſchaft läuft daher der 
n Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit einher. 

Der Führer: 

Die nationale Regierung wird das große Werk der Reorgani- 
fation der Wirtſchaft unſeres Volkes mit zwei großen Vierjahres⸗ 
plänen löſen: Rettung des deutſchen Bauern zur Erhaltung der 
Ernährungs- und damit Lebensgrundlage der Nation. Rettung 
des deutſchen Arbeiters durch einen gewaltigen und umfaſſenden 
Angriff gegen die Arbeitsloſigkeit. .. Binnen 4 Jahren muß der 
deutſche Bauer der Verelendung endgültig entriſſen ſein. Binnen 
4 Jahren muß die Arbeitsloſigkeit endgültig überwunden ſein. 
Gleichlaufend damit ergeben ſich die Vorausſetzungen für das 
Aufblühen der übrigen Wirtſchaft. 

[Aufruf der Reichsregierung vom 1. Februar 1933] 
Der Führer: 


In dieſem Jahre wird ein großes, gewaltiges Werk in Angriff 
genommen, ein Werk, das die deutſchen Bauten, die Häuſer wieder 
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in Ordnung bringen wird und damit für Hunderte und Hundert- 
tauſende Arbeit ſchaffen wird. ... 


Deutſches Volk, glaube nicht, daß das Problem der Arbeits- 
beſchaffung in den Sternen gelöſt wird! Du ſelbſt mußt mithelfen, 
es zu löſen. Du mußt aus Einſicht und Vertrauen alles tun, was 
Arbeit ſchaffen kann. Jeder einzelne hat die Pflicht, von ſich aus 
nicht zu zögern und nicht zu warten mit ſeinen Anſchaffungen, mit 
dem, was er machen ſoll und einmal machen muß... Jeder Unter- 
nehmer, jeder Hausbeſitzer, jeder Geſchäfts mann, jeder einzelne, 
er hat die Pflicht, nach ſeinem Vermögen mitzuhelfen, Arbeit zu 
ſchaffen, und vor allem, jeder hat die Pflicht, ſich der deutſchen 
Arbeit zu erinnern 


Wir werden große öffentliche Probleme noch in dieſem Jahre 
zu verwirklichen uns beſtreben, in erſter Linie ein Riefenpro- 
gramm, das wir nicht der Nachwelt überlaſſen wollen, ſondern 
das wir verwirklichen müſſen, ein Programm, das viele Milli⸗ 
arden erfordert: Das Programm unſeres Straßen⸗Neubaues! 

. Damit wird eine Serie öffentlicher Arbeiten eingeleitet, die 
zuſammen mithelfen, die Arbeitsloſenzahl immer mehr herunter. 
zudrücken. 

[Am 1. Mai 1933 vor der Berliner Arbeiterſchaft] 


Millionen 
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Am 1. Juni erſchien ein erſtes, am 21. September ein 
zweites „Geſetz zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit“. 
Sie ſahen vor: 1. eine öffentliche Arbeitsbeſchaffung von 
1 Milliarde RM. für Inſtandſetzungen, Siedlung, Fluß- 
regelung, Tiefbau, Gas-, Waſſer⸗ und Stromverſorgung 
u. ä., 2. Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffung von Maſchinen 
und Werkzeugen, 3. eine freiwillige „Spende zur Förderung 
der nationalen Arbeit“, 4. Überführung weiblicher Arbeits 
kräfte in die Haus wirtſchaft durch Befreiung der Hausange⸗ 
ſtellten von Arbeitsloſenbeiträgen, 5. Förderung der Ehe⸗ 
ſchließung durch Eheſtandsdarlehen bis zu 1000 RM. zur 
Beſchaffung von Möbeln und Hausrat, 6600 Mill. RM. 
Zuſchüſſe für Inſtandſetzung, Teilung und Umbau von Woh- 
nungen, 7. Senkung von Grund und Umſatzſteuer für die 
Landwirtſchaft, 8. Steuerbefreiung für neue Kleinwohnungen 
und Eigenheime. 

Um den Kauf und damit die Herſtellung von Kraftwagen 
anzuregen, hatte bereits am 10. April ein Geſetz alle neuen 
Wagen für ſteuerfrei erklärt. Am 23. Juni wurde das Unter- 
nehmen „Neichsautobahnen“ gegründet, als Zweigunter⸗ 
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nehmen der Deutfchen 
Reichs bahngeſellſchaft. 
Es ſoll in ſechsjähriger 
Arbeit 500000 Men- 
ſchen am Bau von 
6000 km reiner Auto- 
fernſtraßen beſchäftigen. 
Zur einheitlichen Durch- 
führung des Planes hat 
der Führer den Dipl.- 
Ing. Dr. Todt zum Ge⸗ 
neralinſpektor für das 
deutſche Straßenweſen 
ernannt. 


Für Oſtpreußen, das 
unter den Folgen des 
Verſailler Vertrages 
ganz beſonders zu lei- 
den hat, iſt ein Sonder- 
plan entworfen: Um 
die Provinz, aus der 
ſeit Kriegsende jährlich 
mehr als 21000 Men- 
ſchen ausgewandert ſind, 
dichter zu beſiedeln, fol- 
len weſtdeutſche Indu⸗ 
ſtrien Zweigſtellen in 

(Pbot. P. J. Hoffmann) den Oſten verlegen; 
Dr. Fritz Todt die Waſſerſtraßen ſollen 
ausgebaut, die Kultur. 
einrichtungen (Hochſchule, Theater) erweitert werden. Dar- 
über hinaus hat der Oberpräſident von Oſtpreußen Gau- 
leiter Erich Koch einen großen Feldzug gegen die Arbeits- 
loſigkeit eröffnet: Landbeſſerungen (Meliorationen), Stra- 
ßenbauten, gemeinnützige Arbeiten. Bereits Mitte Auguſt 
konnte er melden, daß feine Provinz völlig ohne Arbeits. 

loſe ſei. 

Das Beiſpiel Oſtpreußens wirkte auf die andern Pro- 
vinzen. So will Schleswig ⸗Holſtein durch Deichbauten 
mehr als 500 ha Marſchland der Siedlung gewinnen, will 
Pommern in dreijähriger Arbeit Rügen durch einen 
Damm mit dem Feſtlande verbinden. Die einzelnen Städte 
ſtellen Baupläne auf. Die Reichsbahn beteiligt ſich mit 
510 Mill. RM. an der Arbeitsbeſchaffung, die Reichspoſt 
mit 77 Mill. RM. So nimmt die Arbeitsloſigkeit ſtändig ab. 


Reichsfinanz⸗ 

miniſter Graf von 

Schwerin ⸗Kroſigk 
(Phot. Scherl) 


Der Führer: 

Es gilt vor allem, 
die Ideologie der Be⸗ 
dürfnisloſigkeit und 
der ſyſtematiſchen Ein- 
ſchränkung des Be⸗ 
darfs, alſo den vom 
Kommunismus aus- 
gehenden Primitivi⸗ 
tätskult zu bekämpfen. 

Das Entſcheidende 
iſt nicht, daß alle ſich 
beſchränken, ſondern 
daß alle ſich bemühen, 
vorwärts zu kommen 
und ſich zu verbeſſern. 
Die deutſche Wirt⸗ 
ſchaft kann nur be⸗ 
ſtehen unter einer ganz 
beſtimmten Bedarfs- 
höhe und unter einer 
ganz beſtimmten Kul⸗ 
turforderung des deut⸗ 
ſchen Volkes. 

[Am 20. September 

vor dem Generalrat 

der Wirtfchaft] 
Der Führer: 

Den zweckmäßigſten 
Weg, das deutſche 
Volk wieder in den 
Prozeß der Arbeit zu⸗ 
rückzuführen, ſehe ich 
darin, durch große 


Reichsverkehrs⸗ 

miniſter Freiherr 

von Eltz⸗Rübenach 
(Phot. Scherl) 


Eröffnung des 

Autoſtraßenbaues 

durch den Führer 
(Pbot. P. J. Hoffmann) 


Spaten parade 
beim Baubeginn 
der erſten Auto- 
ſtraße 

(Phot. P. J. Hoffmann) 
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monumentale Arbeiten irgendwo zunächſt die deutſche Wirtſchaft 
wieder in Gang zu ſetzen 

Indem wir Hunderttauſende anſetzen für große monumentale, 
ich möchte ſagen Ewigkeitswerte in ſich tragende Arbeiten, werden 
wir dafür ſorgen, daß das Werk ſich nicht mehr trennt von denen, 
die es geſchaffen haben. Man ſoll in Zukunft nicht nur an die 
denken, die es projektiert, oder die es als Ingenieure in Pläne 
brachten, ſondern auch an die, die durch ihren Fleiß, durch ihren 
Schweiß und durch die ebenſo harte Tätigkeit die Pläne und die 
Gedanken verwirklichten zum Nutzen des ganzen Volkes. 


[Am 23. September 1933 in Frankfurt a. M. bei der 
Eröffnung des Autoſtraßenbaues] 


Reichsbankpräſident Dr. Schacht: 


Nach dem alten Bankgeſetz mußten die deutſchen Bank- 
noten zu 40 % durch Gold und ausländiſche Handelswechſel 
(Deviſen) gedeckt fein. Die deutſchen Neparationszahlungen 
ließen immer wieder dieſe Deckungsmittel abfließen, und der 
ſchrumpfende Weltmarkt verringerte den Umlauf an Han⸗ 
delswechſeln. Das deutſche Währungsgeſetz, das die Menge 
der deutſchen Zahlungsmittel an Banknoten abhängig 
machte von der bei der Reichsbank jeweils lagernden Menge 
an Gold und Deviſen, verlangte alſo, daß damit auch die 
Inlandszahlungsmittel ſtändig verringert wurden (Defla- 
tion). Weil der Außenhandel zurückging, mußte auch der 
Binnenmarkt verfallen: ein wichtiger Grund für die wach⸗ 
ſende Arbeitsloſigkeit. Dazu kam, daß bei der allgemeinen 
wirtſchaftlichen Unficherheit das Geld ſich nicht in Kapital 
verwandeln wollte: es wurde nur kurzfriſtig angelegt, nicht 
langfriſtig. 

Der Deviſenſchwund war ſchließlich derartig, daß der 
Beſtand bei der Reichsbank von Juli 1931 bis Ende April 
1933 von 3 Milliarden RM. auf ½ Milliarde zuſammen⸗ 
ſchrumpfte. Die vorgeſchriebene Deckungsgrenze mußte 
unterſchritten werden; ſie verlief im Sommer 1933 bei nur 8%. 
Am den ſpärlichen Reft an Deviſen für den Außenhandel 
in der Hand zu behalten, ſchloß die deutſche Regierung mit 
den ausländiſchen Gläubigern Stillhalteverträge, nach denen 
dieſe die Zinſen und die kleinen Nückzahlraten für kurz— 
friſtige Anleihen in Deutſchland nicht in Deviſen, ſondern 
in Reichsmark auf ein Sperrkonto erhalten (Sperr- oder 
Regiſtermark), und der neue Reichsbankpräſident Dr. Schacht 


verkündete ein Trangfer- 
moratorium: die Zins- 
zahlung für langfriſtige 
Auslandsanleihen in 
Deviſen wurde vom 
1. Juli 1933 ab teil- 
weiſe eingeſtellt. 

Am 27. Oktober 1933 
hat eine aufßerordent- 
liche Generalverſamm- 
lung der Reichsbank 
A. G. ein neues Noten- 
geſetz angenommen: Die 
deutſche Reichsmark iſt 
fortan nicht mehr allein 
durch Gold und auslän- 
diſche Handelswechſel 
gedeckt, ſondern auch 
durch Inlandswerte: 
durch öffentliche Schuld- 
verſchreibungen des Rei⸗ 
ches, der Länder und der 
Gemeinden, ſowie durch 
Pfandbriefe (langfri- 
ſtige Schuldverſchrei— 
bungen, die die Bo— 
denkreditanſtalten auf 

(Phot. Scherl) Grundlage der von ihnen 
Dr. Hjalmar Schacht erworbenen Hypotheken 
ausgeben). 


Es iſt kein wünſchenswerter Zuſtand, daß ein ſo erheblicher Teil 
der vollswirtſchaftlichen Finanzierung ſich lediglich kurzfriſtig ab— 
ſpielt. Es wird deshalb die Aufgabe einer ſorglichen Notenbank— 
politik ſein müſſen, dahin zu wirken, daß ein Teil dieſer ſich ſtändig 
erneuernden kurzfriſtigen Finanzierung in den langfriſtigen Geld— 
markt hinübergelenkt wird. . . . Hier ſprechen zwei Momente mit: 
einmal das Moment des Vertrauens und zweitens das Moment 
der Technik. Was das Vertrauensmoment anlangt, ſo läßt ſich 
mit Genugtuung feſtſtellen, daß die Stabilität der nationalſoziali— 
ſtiſchen Regierung und die Stabilität der von ihr betriebenen Wirt: 
ſchaftspolitik die größte Gewähr für die Sicherheit langfriſtiger 
Anlagen bietet. 
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Die Neuregelung des Vankgeſetzes greift nun das Problem 
von dem zweiten Punkt, von der Technik, aus an, indem es die 
Reichsbank in den Stand ſetzt, für eine gewiſſe Stabilität des 
Kursniveaus der feſtverzinslichen Wertpapiere Sorge zu tragen 
Erfreulicherweiſe mehren ſich die Anzeichen dafür, daß unſer Wirt⸗ 
ſchaftsleben durch die Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Re⸗ 
gierung eine nicht künſtliche, ſondern organiſch wachſende Be⸗ 
lebung erfährt. Wenn wir dieſe Belebung durch eine organiſche 
Pflege des Kapitalmarktes unterſtützen, ſo wird darin die ſicherſte 
Gewähr liegen, daß wir den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit 
nicht vorübergehend, ſondern für die Dauer gewinnen werden. 
In dieſem Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit hat die Ergänzung 
des Bankgeſetzes eine neue Waffe geſchmiedet. Wir werden dieſe 
Waffe zu gebrauchen wiſſen. 

[Am 27. Oktober 1933 vor der Generalverſammlung der 
Reichsbank] 
Reihspropagandaminifter Dr. Goebbels: 

Wir treten nicht vor die Welt hin, flennend und bettelnd und 
um Gnade winſelnd! Wir hauſieren nicht um Kredite bei den 
Weltbanken herum. Wir tragen vor den anderen Völkern nicht 
biedermänniſch unſere Not und unſer Anglück zur Schau, fondern 
wir ſetzen unſern ganzen Stolz darein, uns ſelbſt zu helfen 
Dieſen ſchweren Winter werden wir überwinden! Wir werden 
uns mit ganzer Kraft gegen die Not und gegen das Elend auf- 
lehnen. Die Stärkeren werden die Schwächeren mitziehen, und im 
nächſten Frühjahr fangen wir dann wieder an, aufs neue die 
Offenſive gegen die Arbeitsloſigkeit zu ergreifen. . 

[Am 28. Auguſt 1933 bei der Oftland-Treuefahrt in 
Königsberg] 
Der Führer: 

Wir haben die internationale marxiſtiſche Solidarität innerhalb 
unſeres Volkes zerbrochen, um den Millionen deutſcher Arbeiter 
eine andere, beſſere Solidarität dafür zu geben. Es iſt die Soli— 
darität unſeres eigenen Volkes, die unzertrennliche Verbundenheit 
nicht nur in glücklichen, ſondern auch in ſchlimmen Tagen, die 
Verbundenheit nicht nur mit denjenigen, die vom Glück geſegnet 
ſind, ſondern auch mit denjenigen, die vom Anglück verfolgt ſind. 
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Wenn wir dieſen Gedanken der nationalen Solidarität richtig 
auffaſſen, dann kann es nur ein Gedanke des Opferns ſein, d. h., 
wenn der eine oder andere ſagt, man würde dabei zu ſtark belaſtet 
werden, man müſſe ja immer wieder geben, dann kann man nur 
erwidern: „Das iſt nun einmal der Sinn einer wirklichen nationalen 
Solidarität. Im Nehmen kann die wirkliche nationale Solidarität 
ihren Sinn nicht haben.“ ... Es ſoll mit Abſicht einem Teil 
unſeres Volkes eine gewiſſe Not mit aufgebürdet werden, damit 
er dadurch hilft, die Not des anderen erträglicher zu geſtalten 

Wenn das ganze Volk richtig erfaßt hat, daß dieſe Maßnahmen 
für jeden ein Opfer bedeuten müſſen, dann wird aus dieſen Maß⸗ 
nahmen heraus nicht nur eine Milderung der materiellen Not ein⸗ 
treten, ſondern es wird noch etwas viel Gewaltigeres heraus- 
kommen; es wird daraus die Aberzeugung wachſen, daß dieſe 
Volksgemeinſchaft nicht ein leerer Begriff iſt, ſondern daß ſie 
wirklich etwas Lebendiges iſt. 


[Am 13. September 1933 zur Eröffnung des Kampfes 
„gegen Hunger und Kälte“ im Propagandaminiſterium] 


Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels: 


Am den Notleidenden unſeres Volkes auch äußerlich zu zeigen, 
daß die ganze Nation mit ihnen fühlt und empfindet und ihnen 
zu helfen bereit iſt, ſoll in jedem Monat der erſte Sonntag ihnen 
gewidmet ſein. ... Die Regierung richtet dabei an die gefamte 
deutſche Offentlichkeit den Appell, an dieſen Sonntagen mittags 
lediglich ein Eintopfgericht im Preiſe von höchſtens 50 Pfennig 
pro Perſon zu verzehren. Ein gleiches ſoll auch in Gaftwirt- 
ſchaften, Hotels und Speiſewagen der Eiſenbahn durchgeführt 
werden. Die dabei erſparten Gelder werden ohne Abzug in die 
große Hilfskaſſe hineingegeben. ... Abgeſehen von den dabei zu 
erzielenden Geldmitteln ſoll den Armen unſeres Volkes wenigſtens 
an einem Tag im Monat, und zwar an einem Sonntage, gezeigt 
werden, daß das ganze Volk bei ihnen ſteht, und daß wenigſtens 
einen Tag lang jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau ihr 
Schickſal teilen. 

Aber unſerer Arbeit der nächſten Monate ſtehen die beiden 
Worte „Wir helfen!“ .. . Wenn jeder Volksgenoſſe ſich daran 
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beteiligt, dann braucht ſich in dieſem Winter niemand vor den 
Notleidenden zu ſchämen. ... Die nationalſozialiſtiſche Bewegung, 
gehärtet im Kampf um nationale Rechte, tritt hier den Beweis 
an, daß ſie in der Tat eine ſozialiſtiſche Partei, eine Partei der 
Gemeinſchaft und des Volkes iſt. Dieſer Sozialismus begnügt 
ſich nicht mit leeren Phraſen und blaſſen Theorien. Es iſt ein 
Sozialismus der Tat, der die ganze Nation umſchließt. Einer 
tritt für alle ein und alle für einen! Das Volk wird eine Not. 
und Brotgemeinſchaft ſein, und das Wort, das wir im Kampf 
um die Macht zu unſerer Parole erhoben haben, ſoll nun, da wir 
im Beſitz der Macht ſind, beglückende Wirklichkeit werden: Ge⸗ 
meinnutz geht vor Eigennutz! 


[Am 13. September 1933 zur Eröffnung des Kampfes 
„gegen Hunger und Kälte“ im Propagandaminiſterium] 


17. Die Deutſche Arbeitsfront 


Am ihre wirtſchaftlichen Belange auch außerhalb des 
Parlaments zu vertreten, hatte die Arbeiterſchaft im 
19. Jahrhundert Gewerkſchaften gebildet. Die „Freien“ 
Gewerkſchaften ſtanden auf dem Boden des marxiſtiſchen 
Klaſſenkampfes. Ihre Fachverbände der Buchdrucker, der 
Metallarbeiter, der Holz-, der Bergarbeiter waren zu⸗ 
ſammengefaßt im Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bund (AGB). Zu den marxiſtiſchen Gewerkſchaften ge⸗ 
hörten auch der Freie Angeſtelltenbund (Afa) und der 
Allgemeine Deutſche Beamtenbund (ADB). Alle drei 
Spitzenverbände zuſammen zählten 1928 rund 51/ Millionen 
Mitglieder. Daneben beſtanden die — vorwiegend katho⸗ 
liſchen — Chriſtlichen Gewerkſchaften; mit dem Gefamt- 
verband Deutſcher Angeſtelltengewerkſchaften 1928 zu⸗ 
ſammen 1,2 Millionen. Eine dritte Gruppe bildeten der 
liberale Gewerkſchaftsring und der Gewerkſchaftsbund der 
Angeſtellten (GDA) mit knapp ½½ Million Mitgliedern. 

Längere Zeit nach dem Weltkriege bildeten ſich inner. 
halb der Gewerkſchaften die kommuniſtiſche Revolutionäre 
Gewerkſchaftsoppoſition (NEO) und die Nationalſoziali- 
ſtiſche Betriebszellenorganiſation (NS BO). 

Nach der Übernahme der Macht durch den National- 
ſozialismus iſt auf Anweiſung des Reichskanzlers Adolf 
Hitler ein „Aktionskomitee zum Schutze der deutſchen Arbeit“ 
unter Leitung des Präſidenten des Preußiſchen Staats- 
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rates Dr. Ley eingeſetzt worden. Unter Führung dieſes 
Ausſchuſſes hat am 2. Mai im unmittelbaren Anſchluß 
an den Feſttag der deutſchen Arbeit überall die NSBO, 
um dem Marxismus „die Milchflaſche zu entziehen“, die 
Häuſer der Freien Gewerkſchaften beſetzt und rund 50 Ge⸗ 
werkſchaftsführer verhaftet, desgleichen die Direktoren der 
Arbeiterbank und die Leiter der Gewerkſchaftspreſſe. Die 
Bankkonten wurden geſperrt. 

Am 3. Mai haben ſich die Chriſtlichen Gewerkſchaften, 
der liberale „Gewerkſchaftsring“, der GDA und andere 
Verbände bedingungslos der Führung Adolf Hitlers 
unterſtellt. 

Die Führung beim Aufbau der Angeſtelltenſäule in der 
Arbeitsfront iſt dem alten Deutſchnationalen Handlungs⸗ 
gehilfenverband (der nichts zu tun hat mit der Deutſch⸗ 
nationalen Partei) übertragen worden. 

Der „Kampfbund des gewerblichen Mittelſtandes“, der 
in der Zeit des Kampfes um die politiſche Macht den 
gewerbtätigen Mittelſtand für den Nationalſozialismus 
gewinnen ſollte, iſt umgebildet worden in die National- 
ſozialiſtiſche Handwerks, Handels und Gewerbeorganiſa⸗ 
tion (NS Hago), die — wie die NS WO — der oberſten 
Leitung der Politiſchen Organiſation (PO) der NSDAP 
unterſteht. Dazu tritt der Geſamtverband der Handwerker, 
Kaufleute und Gewerbetreibenden (GHG) als Glied der 
Deutſchen Arbeitsfront. 


Der Führer: 


Wir haben die Gewerkſchaften übernommen, um den deutſchen 
Arbeiter bei der Geſtaltung der neuen Verhältniſſe als einen 
Gleichberechtigten mitwirken zu laſſen, um ihm die Möglichkeit 
zu geben, als Gleichberechtigter mit aufzutreten. Gegen ihn ſoll 
kein Staat gebildet werden; nein, mit ihm ſoll er entſtehen! 

Er ſoll nicht das Gefühl beſitzen, hier als verfemt, geſchändet 
und geächtet zu gelten. Nein, im Gegenteil! Wir wollen ihm 
von vornherein, ſchon in der Zeit dieſes Werdens und dieſes Ge— 
ſtaltens, das Gefühl einimpfen, daß er gleichberechtigter Deutſcher 
iſt. And gleiches Recht iſt in meinen Augen nie etwas anderes 
als die freudige Abernahme der gleichen Pflichten. ... 

Es werden ſich die Menſchen in Deutſchland finden, die mit 
heiligem Herzen und mit ganzer Aufrichtigkeit nichts anderes 
wollen als die Größe ihres Volkes. Sie werden ſich ſchon unter— 
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einander verftändigen, fie werden fich untereinander auch ver⸗ 
ſtehen, und wenn manches Mal vielleicht der Zweifel wieder 
kehren und die harte Wirklichkeit irgendeinen Schabernack ſpielen 
ſollte, dann ... wird es die Aufgabe der Regierung fein, 
als ehrlichſter und redlichſter Makler die Hände, die ſich löſen 
wollen, wieder ineinanderzufügen und dem deutſchen Volk 
immer und immer wieder zum Bewußtſein zu bringen: ihr 
dürft euch nicht überwerfen, ihr dürft nicht über Außerem zer- 
brechen, . . . fondern ihr müßt euch immer und immer wieder 
darauf beſinnen, daß ihr alle die Pflicht beſitzt, euer Volkstum zu 
erhalten 

Damit hat die Zuſammenfaſſung der deutſchen Arbeiterbewegung 
einen großen moraliſchen Sinn. Wir wollen, wenn wir nun den 
Neuaufbau des Staates durchführen, der das Ergebnis von ſehr 
großen Konzeſſionen auf beiden Seiten ſein wird, daß ſich zwei 
Kontrahenten gegenüberſtehen, die beide im Herzen grundfäglich 
national denken, die beide grundſätzlich nur ihr Volk vor ſich ſehen, 
die beide grundſätzlich bereit ſind, alles andere zurückzuſtellen, um 
dieſem gemeinſamen Nutzen zu dienen 

Nicht Sieger und Beſiegte darf es hier geben, außer einem 
einzigen Sieger: unſerm deutſchen Volk! Sieger über die Klaſſen, 
Sieger über die Stände und Sieger über die Intereſſen dieſer 
einzelnen Gruppen unſeres Volkes. And damit werden wir dann 
von ſelbſt wieder zu einer Veredelung des Begriffs Arbeit kommen. 
Auch das iſt eine Aufgabe, die nicht von heute auf morgen durch- 
zuführen iſt. So wie hier viele Jahrhunderte allmählich eine Be⸗ 
griffsveränderung vornahmen, fo werden auch Jahrhunderte not- 
wendig ſein, dem deutſchen Volke dieſe Begriffe wieder in ihrer 
Arſprünglichkeit zu vermitteln. Anentwegt wird es das Ziel... 
ſein, das Wort Arbeiter zum großen Ehrentitel der deutſchen 
Nation zu erheben. Nicht umſonſt haben wir dieſes Wort in die 
Bezeichnung unſerer Bewegung eingefügt. . .. Wir haben dieſes 
Wort gewählt, weil wir mit dem Sieg unſerer Bewegung auch 
dieſes Wort ſiegend emporheben wollten. ... 

Ich bin nun einmal durch meinen eigenartigen Lebensweg viel. 
leicht mehr als jeder andere befähigt, das Weſen und das ganze 
Leben der verſchiedenen deutſchen Stände zu verſtehen und zu 
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begreifen, nicht, weil ich dieſes Leben etwa von oben herunter 
hätte beobachten können, ſondern weil ich es ſelbſt mitgelebt habe, 
weil ich mitten in dieſem Leben ſtand, weil mich das Schickſal in 
ſeiner Laune oder vielleicht auch in ſeiner Vorſehung einfach in 
dieſe breite Maſſe Volk und Menſchen hineingeworfen hat. Weil 
ich ſelbſt jahrelang als Arbeiter am Bau ſchuf und mir mein Brot 
verdienen mußte. And weil ich zum zweiten Male dann wieder 
jahrelang in dieſer breiten Maſſe ſtand als gewöhnlicher Soldat, 
und weil das Leben mich dann in die anderen Schichten unſeres 
Volkes hineinhob, ſo daß ich auch dieſe beſſer kenne als unzählige, 
die in dieſen Schichten geboren ſind. So hat mich das Schickſal 
vielleicht mehr als irgendeinen anderen dazu beſtimmt, der — ich 
darf dieſes Wort für mich gebrauchen — ehrliche Makler zu ſein, 
der ehrliche Makler nach jeder Seite hin. Ich bin hier perſönlich 
nicht intereſſiert; weder bin ich vom Staat abhängig, noch von 
einem öffentlichen Amte, noch bin ich abhängig von der Wirtſchaft 
oder von der Induſtrie, auch nicht von irgendeiner Gewerkſchaft. 
Ich bin ein unabhängiger Mann, und ich habe mir kein anderes 
Ziel geſetzt, als nach meinem Vermögen und Können dem deutſchen 
Volke zu nützen 

Ich habe mich immer zu der Auffaſſung bekannt, daß es nichts 
Schöneres gibt, als Anwalt derer zu ſein, die ſich ſelbſt nicht gut 
verteidigen können. Ich . .. möchte unſeren Intellektuellen immer 
nur eins fagen: jedes Neich, das ihr nur auf den Schichten des 
intellektuellen Verſtandes aufbaut, iſt ſchwach gebaut! ... Ich 
werde keinen größeren Stolz in meinem Leben beſitzen als den, 
einſt am Ende meiner Tage ſagen zu können: ich habe dem Deutfchen 
Reiche den deutſchen Arbeiter erkämpft! 


[Am 10. Mai 1933 auf dem erſten Kongreß der Deutſchen 
Arbeitsfront in Berlin] 


Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley: 


Der Klaſſenkampf iſt der Todfeind der Arbeit und des Arbeiters 
ſelber. Wir brauchen eine Schickſalsgemeinſchaft, in der jeder, 
der Arbeit leiſtet, unentbehrlich iſt und deshalb geachtet werden 
muß. Das letzte große Ziel muß fein, aus dem heutigen Ve— 
griff des Proletariers, des Knechtes, der Minderwertigkeit einen 


Stand zu ſchaffen, der 
ſtolz iſt, der den Nacken 
erhoben trägt, ob ſein 
Geſicht rußig iſt, ob die 
Hände ſchwielig ſind, 
ob er aus der Grube 
oder vom Pfluge 
kommt. Der deutſche 
Menſch muß begreifen 
lernen, daß, wenn er 
arbeitet für das Volk, 
er dann auch das Recht 
hat, ſtolz zu ſein auf 
ſeine Leiſtung. 

[Am 10. Mai 1933 

auf dem erſten Kon- 


greß der Deutſchen 
Arbeitsfront] 


Der Führer der 
Deutſchen Arbeits— 
front Dr. Ley: 


Die Arbeitsfront 


formt die neue Ge⸗ (Ppot. P. J. Hoffmann) 
ſellſchaftsordnung, die ehen de 
heute noch in Schichten und Klaſſen auseinanderſtrebt . 
Die Arbeiter ſollen kämpfen, nur der Lump iſt beſcheiden. Am 
knechtſeligen Arbeiter kann auch das Arbeitgebertum kein Intereſſe 
haben. . . . Wer nichts verlangt, leiſtet auch nichts.... Das hat 
nichts zu tun mit Dünkelhaftigkeit, aber wer etwas leiſtet, hat auch 
das Recht, auf dieſe Leiſtung ſtolz zu fein, und ſoll berechtigt fein 
zu fordern. Dieſer Kampf wird im ſtändiſchen Aufbau aus- 
getragen. Das ſollen der Arbeiter und der Angeſtellte verlangen, 
allerdings immer unter dem einen Geſichtspunkt: Wenn die Wirt⸗ 
ſchaft zerfällt, habe ich gar nichts. Ich muß ſehen, daß die Wirt⸗ 
ſchaft blüht. In dieſem Rahmen ſoll der Arbeitnehmer verlangen, 
und der kluge Anternehmer wird ihm geben, dann blüht ſein Werk. 
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Die Aufgabe der Arbeitsfront iſt es, dieſen Stolz des Arbeiters 
auf ſeine Arbeit zu erzeugen. Dieſer Stolz kann nur kommen aus 
dem Begriff der Naſſe allein. Naſſe erzeugt Diſziplin. Diſziplin 
erzeugt Arbeit, Arbeit iſt umgeſetzte Difziplin. Arbeiter und Sol⸗ 
daten find im beſten Sinne dasſelbe. ... Nationalſozialismus im 
höchſten Sinne iſt es, wenn es uns gelänge, jeden Menſchen an den 
für ihn richtigen Platz zu ſetzen; wenn es einem Staat, einer Wirt⸗ 
ſchaftsordnung gelingt, jeden Menſchen nach ſeinem Können, nach 
ſeinen Leiſtungen an den Platz zu ſetzen, den er ausfüllen kann, dann 
hat man ein zufriedenes Volk, dann hat man die höchſte Tat voll. 
bracht. . .. So müſſen wir von unten nach oben arbeiten. 

Der Betrieb iſt das Fundament.. . . In dem Betrieb müſſen 
die Menſchen erſt zuſammengeführt werden, die ſich jahrzehnte⸗ 
lang als Feinde gegenüberftanden. . . 

Wenn es uns nicht gelingt, den deutſchen Arbeiter zu erobern, 
dann vergeht Deutſchland und das deutſche Volk, denn ohne den 
deutſchen Arbeiter gibt es kein deutſches Voll. 

Wer hergeht und organiſiert einen Unternehmer. oder Arbeit- 
nehmerverband, wer den Profitgeiſt organiſiert, der muß weg, 
das iſt ein Todfeind der Nation. Wer Lohndrückerei oder Be. 
triebsverhetzung organiſiert, muß augenblicklich vernichtet werden. 

Wenn die Unternehmer fagen, ich kann mich mit dieſem dreckigen 
Kerl, dem Arbeiter, nicht auf eine Stufe ſtellen, und wenn der 
Arbeiter ſagt, dieſer Kapitaliſtenhund, dem muß man die Fauſt 
zeigen, fo ſollen fie zuſammenkommen, damit fie ſich kennenlernen.... 

Die Arbeitsfront darf die ſozialen Schichtungen nicht mehr 
kennen. . .. Es wird keinen Unternehmer, Arbeiter, Angeſtellten 
mehr geben, es wird den Begriff des Arbeitsmenſchen geben, den 
deutſchen Arbeitsmenſchen. And da wir dieſe Menſchen ja auch 
nicht chaotiſch in einen Topf hineinwerfen können, ohne eine Ein- 
reihung in Gliederung zu haben, werden wir das Nächſte dazu 
nehmen, die Entwicklung des Geiſtes, und werden ſie nach Berufen 
ſchichten: den Verband der Chemiker, der Ärzte, der Juriſten, 
der Schreiner, der Schloſſer uſw. 

Zu dem ſeeliſchen Aufbau und der Aufrichtung der weltanſchau— 
lichen Fundierung des Menſchen werden wir als nächſte Haupt— 
aufgabe die geiſtige Fortentwicklung im Beruf nehmen. ... 
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So wird dann die Arbeitsfront den deutſchen Gemeinſchafts⸗ 
menſchen mit hoher fachlicher Ausbildung ſchaffen. Förderung der 
Seele und des Geiſtes iſt ihr höchſtes Ziel, damit daraus die wahre 
nationalſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung unſeres Volkes werde. 
Dann werden dieſe neuen Menſchen ſich eine neue Wirtſchafts⸗ 
ordnung geben, die die Wirtſchaft zur höchſten Blüte treibt und 
damit auch das materielle Glück des einzelnen garantiert. Das 
iſt dann der ſtändiſche Aufbau unſerer Wirtichaft. . . . 


[Am 12. Auguſt 1933 vor den Gaufachberatern für 
ſtändiſchen Aufbau] 


Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley: 


Die Deutſche Arbeitsfront umſchließt alle ſchaffenden Menſchen 
mit Ausnahme des Landvolks und der Beamten. 

Der Bauer gehört deshalb nicht in die Arbeitsfront, weil er 
nicht durch Schulung, ganz gleich welcher Art, zu ſeinem Volkstum 
erzogen werden kann, ſondern einzig und allein durch die Liebe 
zum Boden und durch das myſtiſche Verhältnis von Raffe und 
Blut zum Boden 

Wer als Beamter den Wert ſeines Volkes noch nicht erkannt 
hat, wird auch nicht durch die beſte Erziehung der Arbeitsfront 
dazu erzogen werden können. Nur der darf das Vorrecht haben, 
Beamter zu ſein, der bereits durch die Weltanſchauung des 
Nationalſozialismus in höchſter Verbundenheit zu ſeiner Nation 
ſteht. Für alle anderen ſchaffenden deutſchen Menſchen iſt die 
Deutſche Arbeitsfront „die Hohe Schule“ der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung. 

Rein äußerlich umſchließt die Deutſche Arbeitsfront alle Unter- 
nehmer (auch Handel, Handwerk und Gewerbe), alle Angeſtellten 
und alle Arbeiter. Hierdurch allein ſoll ſchon zum Ausdruck 
kommen, daß alle ſchaffenden Menſchen Arbeiter im beſten Sinne 
des Wortes find... . 

Die Aufgabe der Deutſchen Arbeitsfront iſt die Erziehung zur 
Gemeinſchaft. Dieſe Aufgabe wird in einem groß ausgebauten 
Schulungsweſen vor allem gelöſt werden müſſen. Die Schulung 
des Deutſchen unterliegt grundſätzlich der Oberaufſicht der Partei. 
Sie, die NS DA P, tft allein die Hüterin der nationalſozialiſtiſchen 
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Welt, und fie allein hat deshalb das Recht, die Erziehung des 
Deutſchen zu überwachen und in die Hand zu nehmen. Deshalb 
wird auch der Politiſche Amtswalter der Partei gemeinſam mit 
den Funktionären der Arbeitsfront geſchult werden. Der Schulungs. 
leiter der Oberſten Leitung der PO [Politifhen Organifation] iſt 
gleichzeitig der Schulungsleiter der Deutſchen Arbeitsfront. 

Die Geſamtſchulung zerfällt in drei Hauptteile. Die unterſten 
Glieder der Politiſchen Organiſation, die Block. und Zellenwarte, 
ſowie die entſprechenden Glieder der Arbeitsfront, die Obleute in 
den Betrieben uſw., werden in Abendkurſen an Hand von Lehr— 
briefen geſchult. Von der Ortsgruppe aufwärts gehören die Amts- 
walter und die Funktionäre in die Gauſchule. ... Außer den 
Gauſchulen beſtehen dann noch zwei Landesſchulen und eine Reichs. 
führerſchule . . . 
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Darüber hinaus gibt es in jedem Gau ein Schulungslager. . . . 
Hier wird allein die Kameradſchaft und Diſziplin gepflegt und in 
anregenden Diskuſſionsſtunden die Weltanſchauung aufgefriſcht 
werden. Dieſe Schulungslager ſollen auch vor allem dem Arbeiter 
für die Zeit feines Urlaubs eine koſtenloſe Erholung bieten. 

Außer dieſer großzügigen Schulung werden noch drei Hoch— 
ſchulen errichtet. Eine Hochſchule, die allein der Vertiefung der 
Weltanſchauung dient, eine Hochſchule für die Wiſſenſchaft der 
Arbeit und eine Hochſchule zur Ausbildung im Fach und im 
Beruf 

In allen Kurſen, ganz gleich, ob in der Ortsgruppe, ob in der 
Gauſchule, Landesſchule oder Reichsführerſchule oder auf den 
Hochſchulen, werden immer Unternehmer, Angeſtellte und Arbeiter 
zuſammen gleichzeitig geſchult. 

Neben dieſer Erziehung und Schulung ſieht die Deutſche Arbeits. 
front noch ein zweites Mittel, die deutſchen Menſchen zur Ge- 
meinſchaft zu erziehen. Dieſes Mittel iſt die gegenſeitige Selbſt⸗ 
hilfe. 

1. Die in der Deutſchen Arbeitsfront zuſammengeſchloſſenen 
Verbände haben ein weitverzweigtes Verſicherungsweſen, das 
den Mitgliedern für Alter, Siechtum oder Krankheit eine gewiſſe 
Sicherheit garantiert. . .. And es iſt heute ſchon ſicher, daß es 
wahrſcheinlich ohne Staatshilfe gelingt, jedem Deutſchen zu einem 
ruhigen und wohlverdienten Lebensabend zu verhelfen. Damit 
wäre jenes große Ziel der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Ar— 
beiterpartei, daß jeder, der für fein Volk Arbeit leiſtet, den An⸗ 
ſpruch auf Altersſchutz hat, abſolut erfüllt. 

2. Die in der Deutſchen Arbeitsfront zuſammengeſchloſſenen 
Verbände verfügen über ſtarke Kreditinſtitute. . .. Von hier aus 
werden die Siedlungen der ſchaffenden Menſchen finanziert ſowie 
dem Handwerk und Gewerbe die notwendigen Kredite gegeben 
werden können... 

3. Der neue Staat war gezwungen, die Konſumvereine zu über— 
nehmen, wenn nicht durch unorganiſche Eingriffe große Schäden 
für das Volksganze entſtehen ſollten. Einmal war dies deshalb 
nötig, um die in die vielen Millionen gehenden Spargroſchen der 
kleinen Leute zu ſichern, und zweitens, um die vorhandenen Werte 
8 Gehl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 
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nicht zu zerſtören. Was uns ſo durch die Entwicklung aufgezwungen 
wurde, wird einmal zum Segen des Geſamtvolkes ausfchlagen. .. . 
Ich glaube heute ſchon ſagen zu können, daß die Konſumvereine 
einmal die Grundlage des deutſchen Handwerks und Mittelſtandes 
ſein werden, wenn ſie in richtig verſtandenem genoſſenſchaftlichen 
Geiſte umgeſtaltet werden 

And da jeder ſchaffende Deutſche außer Landvolk und Beamte 
in der Oeutſchen Arbeitsfront organiſiert fein muß, wird alsdann 
der höchſte Lohn für die Erziehung zur Gemeinſchaft die Ver⸗ 
leihung des Staatsbürgerrechtes ſein. Das Staatsbürgerrecht iſt 
die höchſte Ehre, und die Entziehung des Staatsbürgerrechtes iſt 
die ſchwerſte Strafe. 

[Der ſtändiſche Aufbau und die Deutſche Arbeitsfront! 


Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley: 

Die große zukünftige Aufgabe der Arbeitsfront iſt die Organi⸗ 
ſation des Feierabends. 

Wir ſind zu ſehr gewöhnt, nur den Alltag zu ſehen, nur die 
Arbeit von morgens bis abends. Das iſt ein verhängnisvoller 


Fehler der Vergangen⸗ 
heit geweſen. Der 
Feierabend iſt minde⸗ 
ſtens ebenſo wichtig, 
wenn nicht wichtiger, 
wie der Alltag. Wir 
dürfen nicht nur fragen, 
was tut der Menſch 
bei der Arbeit, ſondern 
wir haben auch die 
Pflicht, uns um ihn 
zu kümmern, wenn der 
Feiertag kommt. 
Wir müſſen uns 
darüber klar ſein, daß 
nicht Langeweile er⸗ 
holt, ſondern Anter⸗ 
haltung in verſchieden⸗ 
ſter Form. Dieſe Un- 
terhaltung, dieſe Aus- 
ſpannung zu organi⸗ 
ſieren, wird eine unſerer 
wichtigſten Aufgaben 
ſein. Das kann aber 


Dr. Theodor Adrian von Renteln 


nicht durch Zwang geſchehen, ſondern nur durch Erziehung zum 
Bedürfnis aus innerer Sehnſucht 
[Am 18. September 1933 vor den Verbandsjugendleitern 


der Deutſchen Arbeitsfront] 


Der Führer der NS Hago und des GG Dr. von Nenteln: 


Die Aufgabe der NS Hago wie des GG iſt die Ausbreitung 
und die Vertiefung des nationalſozialiſtiſchen Geiſtes in Hand- 
werk, Handel und Gewerbe. Wobei die NS Hago als national» 
ſozialiſtiſche Organiſation in perſoneller, organiſatoriſcher und 
weltanſchaulicher Hinſicht das Nückgrat des GHG bildet... 

Dieſe beiden Organiſationen und insbeſondere die NS Hago 
ſind gleichſam das nie raſtende nationalſozialiſtiſche Gewiſſen 
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gegenüber den wirtſchaftsliberaliſtiſchen Zerſetzungserſcheinungen 
und werden unermüdlich dort anklopfen und ſich durchſetzen, wo 
Eigennutz noch vor den Gemeinnutz geſtellt wird. 


Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley: 


Die Deutſche Arbeitsfront und der deutſche Arbeiter lehnen den 
internationalen Marxismus ſelbſtverſtändlich mit aller Schärfe ab. 
Die zweite und dritte Internationale dürften damit endgültig ihre 
Exiſtenzberechtigung verloren haben, denn die marxiſtiſchen Filialen 
in Deutſchland waren bisher die Grundlage für die Internatio- 
nalen. ... Der Deutſche Holzarbeiterverband allein hatte mehr 
Beiträge als 25 andere Staaten zuſammen. 

Das Verhältnis zur Arbeiterſchaft anderer Staaten als ſolcher 
wird aber gehegt und gepflegt werden. Genau ſo, wie der neue 
deutſche Staat mit ſeinen Nachbarn in Frieden leben will und nicht 
daran denkt, Krieg zu führen, fo will auch die deutſche Arbeiter. 
ſchaft mit der Arbeiterſchaft anderer Länder in Frieden und 
Freundſchaft leben. Wir werden alle Verpflichtungen an das 
Internationale Arbeitsamt in Genf anerkennen und erfüllen, aller⸗ 
dings unter der ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung, daß der deutſche 
Arbeiter mit dem Arbeiter anderer Länder gleichberechtigt iſt und 
daß die Vertreter anderer Länder erkennen, daß ſie ſich in inner⸗ 
deutſche Angelegenheiten nicht einzumiſchen haben. 

[Am 9. Mai 1933 zu Vertretern der ausländiſchen Preſſe] 


18. Der Ständiſche Aufbau 


Aus dem Programm der NSDAP: 


25: Wir fordern die Bildung von Stände» und Berufskammern 
zur Durchführung der vom Reich erlaſſenen Rahmengeſetze. 


Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley: 


Die Vollberechtigung des deutſchen Arbeiters wird durch den 
Beſitz des Staatsbürgerrechtes zum Ausdruck kommen. Das 
Staatsbürgerrecht iſt aber gebunden an die Mitgliedſchaft und an 
die Zugehörigkeit zu einem Stand. Der Gedanke der Reichs- 
ſtändeſchaft wird alſo wieder aufleben. 

[Am 9. Mai 1933 zu Vertretern der ausländiſchen Preſſe] 
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winden durch den ftändifchen, in die Tat umgeſetzt durch berufs- 
ſtändiſche Gliederung des deutſchen Volkes. Die Tatſache aber, 
daß jeder Stand in ſich alle Wertſchichten des Volkes enthält, von 
der unterſten bis zur oberſten, bedingt, daß dem Staate gegenüber 
alle Stände als gleichberechtigt zu gelten haben; denn jeder Volks. 
genoſſe hat einen Anſpruch auf Recht und Wertſchätzung gemäß 
ſeiner Leiſtung und Bedeutung für die Geſamtheit, ohne Rückſicht 
darauf, ob er dieſe Leiſtung als Angehöriger der Landwirtſchaft, 
der Induſtrie oder eines anderen Standes vollbringt. Und den⸗ 
ſelben Anſpruch hat auch die im Stande organiſierte Mehrheit. 

Das Objekt des nationalſozialiſtiſchen ſtändiſchen Aufbaus iſt 
alſo nicht der Staat und nicht die Wirtſchaft, ſondern das Volk. 
Das Volk, betrachtet von ſeiner wirtſchaftlichen Seite aus, wird 
alſo gegliedert in mehrere Gruppen, die als Ergebnis der horizon- 
talen Teilung nebeneinander ſtehen. Für die Zahl dieſer Gruppen 
aber und ihre Abgrenzung gegeneinander muß ihre Verſchiedenheit 
in der Funktion und in ihren Bedürfniſſen maßgebend ſein. Es 
handelt ſich darum, feſtzuſtellen, in wievielen Hauptſtrömungen das 
wirtſchaftliche Leben des deutſchen Volkes ſich bewegt, um dann 
jeden dieſer Ströme in ein eigenes Bett zu leiten 


[Der Ständiſche Gedanke im Nationalſozialismus] 


Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley: 


Stand iſt jene Form, in der der Menſch als Berufsmenſch, 
als Chemiker, Ingenieur, Schloſſek, Schreiner, Landwirt ſteht. 

Man ſteht als Berufs menſch in einem Wirtſchaftsſtand und ſucht 
ſich hier ſein Brot und feine Exiſtenz. ... Ich ſtehe als Schloſſer, 
Chemiker, Juriſt in dem Stand der Induſtrie. Ich ſtehe als Che— 
miker, Juriſt uſw. im Stand des Handwerks, der Landwirtſchaft 
oder der freien Berufe. Der Beruf geht dann durch alle Stände 
hindurch, es iſt das, was ich gelernt habe, es iſt mein Wiſſen. 
Der Stand iſt die wirtſchaftliche Form, in der ich als Berufs- 
menſch ſtehe. Darum kann es keinen Berufsſtand geben, ſondern 
nur einen Wirtſchaftsſtand. 


Der ſtändiſche Aufbau iſt der Körper innerhalb der Dreiteilung 
Körper, Seele und Geiſt. ... Er ſorgt für das materielle Wohlergehen. 
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Er ſchafft das Brot, er regelt das Arbeits verhältnis, den Arbeits- 
ſchutz, die ſoziale Stellung, den ſozialen Schutz. Alles das, was mit 
dem materiellen Wohlergehen zuſammenhängt, gehört in den ſtän⸗ 
diſchen Aufbau, deſſen letztes Ziel das Blühen der Wirtſchaft iſt. 

Wenn der Stand nicht blüht, kann es mir nicht wohlergehen 
trotz aller ſchönen Geſetze, trotz Arbeitsrecht, trotz aller ſozialen 
Rechte. Alle dieſe Dinge haben keinen Wert, mögen auch tauſend 
Geſetze geſchaffen werden, wenn nicht die Wirtſchaft blüht. Das 
iſt das Grundlegende. 

Die Arbeitsfront iſt die Seele und der Geiſt. ... Die Seele 
iſt die weltanſchauliche Schulung der Menſchen zum national⸗ 
ſozialiſtiſchen Denken, der Geiſt iſt die berufliche Fortentwicklung 
des Menſchen. ... Den Geiſt wollen wir in die Arbeitsfront 
mit hineinnehmen, um eine dritte Organiſation zu vermeiden. 

Die Arbeitsfront ſchafft die Menſchen, die im ſtändiſchen 
Aufbau wirken ſollen. Der ſtändiſche Aufbau allein ſtünde auf 
dem Papier und hätte keinen Sinn und keine Bedeutung, er wäre 
nur ſchematiſch, wenn die Arbeitsfront ihm nicht die Menſchen 
ſchaffte. Ebenſo hat die Arbeitsfront keinen Sinn, wenn das, was 
ſie an Schulung und Erziehung ſchafft, nicht im ſtändiſchen Auf⸗ 
bau in die Tat umgeſetzt würde. 

[Am 12. Auguſt 1933 vor den Gaufachberatern für ftän- 
diſchen Aufbau] 
Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley: 

Das Ziel des ſtändiſchen Aufbaues iſt das Blühen der Wirt⸗ 
ſchaft und die geſunde Eingliederung jedes ſchaffenden Menſchen 
in die Wirtſchaft. Hier ſtehen ſich nicht mehr Vertreter irgend. 
welcher Intereſſenverbände gegenüber, ſondern es arbeiten Men⸗ 
ſchen ein und desſelben Standes zuſammen. Angehörige ein und 
desſelben Standes beraten über das Wohl ihres Standes und 
über die Ehre ihres Standes. Jeder, der dieſem Stand angehört, 
fol und muß das Vewußtſein haben, daß er damit ein geachtetes 
und wertvolles Glied der menſchlichen Geſellſchaft geworden iſt und 
daß es ſeine Pflicht iſt, mit über die Geſamtehre des Standes zu 
wachen. So werden die menſchlichen Anzulänglichkeiten: der Profit. 
geiſt, die Geldgier überwunden durch die gemeinſame Erkenntnis, 
daß nur das Blühen der Geſamtwirtſchaft auch das Wohlergehen 
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des einzelnen bedeutet, und die gemeinſame Standesehre, geboren 
aus der gemeinſamen Naſſe, iſt das Band, das alle umſchließt. 

Lohn- und Tarifverhandlungen werden alsdann wohl noch not⸗ 
wendig, aber nicht mehr der Hauptinhalt des Denkens ſein gegen⸗ 
über der hohen Aufgabe des Standes, Schädlinge, ganz gleich, 
ob Unternehmer oder Arbeitnehmer, aus zumerzen und jeden ein⸗ 
zelnen nur danach zu meſſen, was leiſtet er für die Geſamtheit 
und für das Volk. Der Charakter allein wird der Wertmeſſer für 
die Beurteilung des Menſchen fein, und deshalb muß die Keim. 
zelle des ſtändiſchen Aufbaues im Betrieb liegen, dort, wo ſich 
die Menſchen gegenſeitig genau kennen 

Innerhalb der breiten horizontalen „Arbeitsfront“ lagern Tau⸗ 
ſende und Hunderttauſende von Unternehmungen. Jeder Betrieb 
hat einen Betriebsrat, der aus Arbeitern, Angeſtellten und Unter- 
nehmern beſteht und deſſen natürlicher Führer der Anternehmer 
iſt. Der Betriebsrat hat beratende Stimme. Die Unterneh- 
mungen werden nach beſtimmten Fachgruppen zufammengefaßt. . 
3. B. Fachgruppe der Holzinduſtrie, der Textilinduſtrie, der 
Metallinduſtrie, der Lederinduſtrie uſw. Dieſe Fachgruppen werden 
regional zuſammenge faßt. 

In der Fachgruppe werden alle Angelegenheiten des geſamten 
Faches berührt, wie Lohn und Tarif, Sozialverſicherungen uſw., 
ſowie die Wirtſchaftspolitik des betreffenden Faches. In die 
Fachgruppe werden Arbeiter, Angeſtellte und Anternehmer ge⸗ 
wählt, und zwar nur Facharbeiter. Der Führer der Fachgruppe 
wird ernannt. Nach oben bis zum Reich werden entſprechende 
Inſtitutionen geſchaffen, in denen immer Arbeiter, Angeſtellte und 
Unternehmer zuſammen beraten. In der oberſten Spitze des 
ſtändiſchen Aufbaues ſitzen auch Vertreter der Deutſchen Arbeits. 
front. Alle Einrichtungen werden beſeelt ſein von dem einen 
Gedanken, wie fördern wir die Wirtſchaft, und damit verbunden, 
wie ſchützen wir den ſchaffenden Menſchen, weil er das höchſte 
Gut der Wirtſchaft iſt. . .. 

So wird z. B. der Reichsrahmentarif der Holzinduſtrie in der 
Reichsfachgruppe der Holzinduſtrie feſtgeſezt. Er umfaßt nur 
einige fundamentale Sätze. Er wird ſich niemals in Einzelheiten 
verlieren, wie es die bisherigen Tarife getan haben, ausgehend 
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von dem Grundſatz, daß man das Schickſal des Betriebsmenſchen 
nicht vom grünen Tiſch aus beurteilen kann, ſondern nur von der 
rauhen Wirklichkeit her. Z. B. ſetzt der Reichsrahmentarif feſt, 
daß jeder Deutſche ein Mindeſteinkommen haben muß, damit er 
leben kann. Wer unter dieſem Mindeſtlohn Menſchen beſchäftigt, 
wird beſtraft. Der Reichsrahmentarif ſetzt weiterhin feſt, was 
er als Mindeſteinkommen anſieht, z. B. für eine fünfköpfige 
Familie. . .. Er ſetzt feſt, daß der Facharbeiter ſoundſo viele 
Prozente über dem Mindeſtlohn erhalten muß. Er ſetzt den 
Urlaub feſt und auch allgemeine Bedingungen über Frauen und 
Kinderarbeit, über Sozialeinrichtungen uſw. 

Die Bezirksfachgruppe behandelt im Rahmen dieſes Tarifes 
ſchon weitere Einzelheiten. Sie ſtellt feſt, was in ihrem Bezirk 
als Mindeſteinkommen zu gelten hat. 

Die Kreisfachgruppe geht noch mehr ins einzelne. Sie ſetzt 
generell den endgültigen Tarif in allen Details feſt. 

[Der Ständiſche Aufbau und die Deutſche Arbeitsfront] 


Staatsſekretär Dipl.⸗Ing. Gottfried Feder: 

Die erſte prinzipielle Erkenntnis für den ſtändiſchen Aufbau 
wird ſein müſſen: Zuſammenfaſſung der wirtſchaftlichen Tätigkeit 
nach den großen Sachgebieten, die wiederum ihren Urfprung in 
den Bedürfniſſen des Menſchen finden und nicht in der Intereſſen⸗ 
ſphäre der Banken liegen. Wenn wir hier zu den letzten Tiefen 
organiſchen Werdens aller Wirtſchaft herabſteigen, erkennen wir die 
Dreigliederung nach den drei Kulturbedürfniſſen jedes Menſchen: 
Nahrung, Wohnung, Kleidung. Hieraus erwachſen die drei großen 
primären Sachgebiete der volkswirtſchaftlichen Bedarfsdeckung. 

Ganz ſtreng von dieſen primären großen Sachgebieten müſſen 
getrennt werden die Gebiete wirtſchaftlicher Tätigkeit, die keine 
primäre Sachaufgabe im Rahmen der wirtſchaftlichen Bedarfs- 
deckung ſich zum Ziel ſetzen, ſondern nur Funktionen jener wirt 
ſchaftlichen Tätigkeit darſtellen. In jeder wirtſchaftlichen Tätig- 
keit benötigt man im Rahmen der Produktion kaufmänniſche An— 
geſtellte, Schreibkräfte und Portiers. Man benötigt Einkäufer 
und Verkäufer, benötigt Direktoren und Werkmeiſter, man braucht 
Transporteinrichtungen im Betriebe ſelbſt oder auch zur Be— 
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lieferung der eigenen Zweigniederlaſſungen oder im Kundendienſt. 
Aber alle dieſe Verrichtungen haben doch nur funktionelle Be⸗ 
deutung, ſo notwendig dieſe Funktionen für das Gelingen der 
großen Sachaufgabe auch ſind. 

Wenn ich zunächſt einmal von den oben ſkizzierten drei primären 
Sachaufgaben ausgehe, fo ſteht an erſter Stelle im ſtändiſchen Auf- 
bau der Wirtſchaft die Landwirtſchaft als die Arerzeugerin des Nähr⸗ 
gutes. Hier haben wir noch, im weſentlichen genommen, einen rein 
auf ganz beſtimmte Sachaufgaben abgeſtellten Stand vor ung ... 

Ganz ähnlich liegen die Dinge bei der zweiten, ganz großen 
Sachaufgabe, der Bauwirtſchaft. Landwirt und Techniker ſind es, 
die das Antlitz der Erde verändern und bearbeiten. Der Bauer 
mit der Zielſetzung der Nahrung für das Volk, der Ingenieur 
und Architekt mit der Zielſetzung der Erbauung von Wohn- und 
Arbeitsräumen. Dem gewaltigen Sachgebiet der Bauwirtſchaft 
wird dieſe klar umriſſene, feſte Aufgabe zuzugliedern ſein und alles, 
was mit dieſem großen und bedeutſamen Endzweck zu tun hat. 
Große Firmen der Bauinduſtrie gehören in ihrer Sachaufgabe 
zuſammen mit dem Baumeiſter aus dem Mittelſtand. Es ge- 
hören hierzu ebenſoſehr Monumentalbau, Kirchenbau, Profan- 
bau, der Tiefbau, Kanalbau, Straßen- und Flußbau. 

Als drittes, ganz großes primäres Gebiet erſcheint uns die 
Bekleidungswirtſchaft angeſprochen werden zu müſſen. Alſo von 
der Textilinduſtrie bis zur Schneiderei, von der Hutfabrik bis zur 
Wäſcherei, von dem Flickſchuſter bis zu den großen Schuhfabriken, 
von der Wollſpinnerei bis zur Konfektion, denn alle dieſe Sachauf— 
gaben dienen der Bekleidung des Menſchen in weiteſtem Ausmaß. 
Gewiß tritt im modernen Wirtſchaftsleben noch eine Reihe von gro- 
ßen, wichtigen Sachaufgaben neben die vorhin in großen Strichen 
umſchriebenen wirtſchaftlichen Aufgaben; fo will es mir z. VB. er⸗ 
ſcheinen, daß die Erzeugung chemiſcher Produkte in der modernen 
Wirtſchaft bereits zum Nang eines eigenen, ſelbſtändigen Standes 
emporgewachſen iſt. Zweifellos haben wir auch in der Urproduftion 
der Kohle, Steine, Erze und Metalle einen wichtigen Stand vor 
uns, und ſo wird ſich noch eine Reihe nicht ohne weiteres den oben— 
genannten großen Ständen zuzuordnender Teilſtände ergeben, die 
auf eine ganz beſtimmte Produktionsaufgabe abzielen werden. 


Gottfried Feder 


Sicher ift aber, daß man fo geſehen — und nur fo wird man 
dem Weſen einer organischen ſtändiſchen Gliederung der Wirtfchaft 
gerecht werden — ſolchen Funktionen der Wirtſchaft den Rang 
eines ſelbſtändigen Standes nicht einräumen kann, wie z. B. dem 
Handel, der Technik, dem Beamten, dem Bank. und Verſicherungs⸗ 
gewerbe. Ja, es fragt ſich, ob ſo geſehen Gewerbe und Handwerk, 
ja, ob ſelbſt die Induſtrie als ſolche als ein ſelbſtändiger Stand 
angeſprochen werden kann. 

Ein unbedingt ſicheres Kennzeichen dafür, ob eine wirtſchaftliche 
Tätigkeit wirklich ſtändiſcher Art oder funktioneller Art iſt, iſt 
die Prüfung, ob eine ſolche Tätigkeit oder Beſchäftigung Güter 
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ſchafft und Werte erzeugt, oder ob fie nur Funktion im Pro- 
duktionsprozeß iſt. Eine ſolche Funktion mag durchaus höherer 
Art ſein, wie es zur Wirtſchaft in ihrer Totalität geſehen der 
Staat iſt oder das Wirtſchaftsminiſterium. Die Reichs aufgaben 
der Wirtſchaft gegenüber ſind höherer Art, ſind regelnder, führen⸗ 
der, normſetzender Art. Der Staat ſchafft Handelsverträge, 
ſchafft Rechtsſicherheit, ſchafft Markt. und Polizeiweſen, ohne 
daß er ſelbſt Wirtſchaft treibt. Geld. und Kreditweſen erzeugt 
aus ſich ſelbſt keine Werte, ſoll Diener der Wirtſchaft ſein, nicht 
ihr Beherrſcher; trotzdem hat das Geld. und Kreditweſen höhere 
funktionelle Aufgaben, inſofern es kluger Lenker und Verteiler 
des Kapitalſtromes für die Wirtſchaft ſein ſoll, iſt aber dem 
Weſen nach nicht ſtändiſcher Art, ſo wenig wie die kaufmänniſche 
Tätigkeit allein für ſich beſtehen kann, ſondern nur als Vermittler 
zwiſchen Erzeuger und Verbraucher, alſo als Funktion im ge⸗ 
ſamten Wirtſchaftsprozeß. 

Ein weiteres ſehr intereſſantes Kriterium für die Frage, ob bei 
einer wirtſchaftlichen Tätigkeit Stand oder Funktion vorliegt, iſt 
die Frage, ob ſich die einzelnen Tätigkeiten zur Verſtaatlichung 
oder Sozialiſierung eignen oder nicht. Das Verkehrsweſen z. B., 
ſpeziell das Eiſenbahn⸗ und Poſtweſen hat als Funktion die Ver⸗ 
ſtaatlichungsreife erlangt und iſt damit aus der Sphäre privater 
Dienſtleiſtung in die Sphäre ſtaatlicher Betätigung hineinge⸗ 
wachſen. Ähnliches gilt ... für die Elektrizitätsverſorgung, während 
eine Reihe von anderen Verſorgungsaufgaben ſchon längſt in die 
Kommunalverwaltung hineingewachſen iſt. Freilich darf hierbei 
nicht an den Unfug gedacht werden, daß Städte und Gemeinden, 
Länder und Provinzen ſich berufen gefühlt haben, im Zeitalter 
marxiſtiſcher Mißwirtſchaft alle möglichen gewerblichen oder in— 
duſtriellen Betriebe in eigener Regie zu betreiben. 

Das Geiſtige wird verkörpert durch das, was man in der Schule, 
Mittel- [höherer] und Hochſchule gelernt hat, was einen durch das 
ganze Leben begleitet. Der junge Menſch muß ſich für einen Beruf 
entſcheiden, dem er ſein Leben lang angehört, aus dem er nicht 
austreten kann, den er nicht wechſeln kann, dem er aber ſehr 
wohl in ganz verſchiedenen wirtſchaftlichen Unternehmungen, ja 
dem er auch in verſchiedenen großen Wirtſchaftsſtänden obliegen 
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kann. Hier im Geiſtigberuflichen liegen aber nun wiederum ganz 
große einheitliche und gleichheitliche Berufsaufgaben vor, die nicht 
ohne weiteres einem beſtimmten Stand zugeordnet werden dürfen, 
weshalb die berufliche Zuſammenfaſſung eine eminent wichtige 
dritte Seite des geſamten wirtſchaftlichen Lebens darſtellt. Hier 
iſt auch der Platz für die beruflichen Zuſammenfaſſungen für die⸗ 
jenigen Tätigkeiten, die funktioneller Art ſind. So iſt zweifellos 
der bedeutendſte Beruf für das Wirtſchaftsleben die Technik. 
Die Technik trägt alles, umfaßt alles, iſt ſo ſehr Fundament 
jeder wirtſchaftlichen Tätigkeit, daß man veranlaßt ſein möchte, 
von einem Berufsſtand der Technik zu ſprechen. And doch ſcheint 
es mir nicht möglich, die Technik als Stand zu bezeichnen im 
Sinne des ſtändiſchen Aufbaues der Wirtſchaft, weil ſie eben als 
tragendes Moment durch die ganze Wirtſchaft hindurchgeht. Dieſe 
höchſte Dienſtleiſtung der Technik gegenüber aller gewerblich wirt. 
ſchaftlichen Tätigkeit rechtfertigt ſchon allein den Führungsanſpruch 
der Technik über die in der heutigen Wirtſchaft üblich gewordene 
Vorherrſchaft der Kaufleute und Bankiers. 

An ſich iſt die kaufmänniſche Tätigkeit ähnlich wie die techniſche 
Tätigkeit, eben weil ſie durch die ganze Wirtſchaft hindurchgeht. 
Das Kaufmänniſche iſt ein ſo wichtiges Glied jeder Wirtſchaft, 
daß es durchaus begreiflich erſcheint, wenn man im Liberalismus 
den Handel als eigenen Stand angeſehen hat. In Wirklichkeit 
iſt aber Handel nur eine Funktion jeder produktiven Tätigkeit. 
Daß man aus dem Handel einen eigenen „Stand“ zu machen 
verſucht hat und tatſächlich auch bis zu einem gewiſſen Grade 
den Handel verſelbſtändigt hat, iſt typiſch jüdiſch. Der Jude iſt 
allerdings Händler von Beruf. In der Produktion pflegt er ſich 
nur ungern zu betätigen. Aber zwiſchen Produktion und Kon— 
ſumtion erblickt er fein Jagdgebiet. ... 

Noch einer letzten wichtigen Erſcheinung im wirtſchaftlichen 
Leben muß gedacht werden: des Verkehrs. Verkehr iſt ebenſo 
wie Handel im Prinzip nur eine Funktion, denn der Transport 
von Gütern und auch Perſonen iſt keine ſchöpferiſche Tätigkeit, 
nur eine vermittelnde Tätigkeit, eine notwendige Tatſache für die 
Produktion, die ebenſo wichtig iſt wie der Verkauf ſelbſt. Die 
umfaſſende Bedeutung des geſamten Verkehrsweſens iſt ſo hoch 
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und fo bedeutſam, daß wir es beim Verkehrsweſen zum erften 
Male in der Weltgeſchichte erlebt haben, daß es mit feinem wich⸗ 
tigſten Zweig, der Eiſenbahn, verftaatlicht worden iſt ... Bei der 
Verſtaatlichung der Eiſenbahn haben wir es mit einem vorbild- 
lichen hiſtoriſchen Entwicklungsprozeß zu tun, bei welchem eine 
Funktion des Wirtſchaftslebens aus der Sphäre des Privat— 
wirtſchaftlichen in die Sphäre der Gemeinwirtſchaft des Staates 
hineingewachſen iſt. Ähnliches gilt von der Poſt und den modern⸗ 
ſten Inſtrumenten des techniſchen Verkehrs, Telephon, Telegraph 
und Radio. 


[Am 2. September 1933 auf dem Reichsparteitag in Nürnberg] 


19. Die Stellung der Frau 


Mit der Ausbreitung der Maſchinenarbeit im 19. Jahr- 
hundert gingen die Frauen der Arbeiterſchaft als billige 
Arbeitskräfte für den Unternehmer und als Mitverdiener 
für die Familie in die Fabriken, und mit der durch die fort- 
ſchreitende Technik leichter ohne Hilfe zu bewältigenden 
Hausarbeit gingen die Töchter des Bürgertums in die 
Büros. Mit dieſer Löſung der Frau aus Haus und 
Familie entſtand die Frauenbewegung. Sie forderte gleiche 
Arbeits-, Bildungs- und Aufſtiegsmöglichkeit von Frau 
und Mann. Immer mehr wurde daraus die Forderung 
nach einer völligen Gleichſtellung; nicht im Sinne einer 
Gleichwertigkeit, ſondern einer Gleichartigkeit. Es ſollte im 
beruflichen, im wirtſchaftlichen, im geſellſchaftlichen, im poli- 
tiſchen Leben keinen Unterſchied geben zwiſchen den Ge- 
ſchlechtern. Der Liberalismus und ſeine Spielart, der 

Marxismus, kannten nicht Männer und Frauen mit be- 
ſonderen, ſich ergänzenden Aufgaben, ſondern auch hier 
lediglich gleichberechtigte Einzelmenſchen. 

Die nationalſozialiſtiſche Frauenſchaft kämpft dagegen für 
eine arteigene Löſung der Frauenfrage. Auch in der Stellung 
von Mann und Frau zueinander gilt: Jedem das Seine. 
Unter Führung der NS-Frauenſchaft faßt das Deutſche 
Frauenwerk ſämtliche deutſchen Frauenverbände zuſammen. 


Die ſtellvertretende Führerin des deutſchen Frauen- 
werks Paula Siber: | 

Frau fein heißt Mutter ſein — heißt mit der ganzen bewußten Kraft 
der Seele das Mutterſein bejahen und zum Geſetz des Lebens machen. 


Diefe der Frau von 
der Natur geſetzte und 
daher vom National: 
ſozialismus vordring⸗ 
lich bejahte Aufgabe 
der leiblichen Mutter. 
ſchaft bedeutet aber 
keineswegs, daß die 
Aufgabe der national» 
ſozialiſtiſchen Frau im 
Rahmen der Volks. 
gemeinſchaft lediglich 
die ſein ſoll, ſich als 
Trägerin von RNaſſe 
und Blut und damit 
der biologiſchen Volks. 
erhaltung zu wiſſen. 

Aber dieſer im edel- 
ſten Sinne reinen Ge⸗ 
ſchlechteraufgabe der 
Raffen- und Volkser⸗ 


2 , haltung ſteht für Mann 
(Ppot. P. J. Hoffmann) und Frau die heilige 
Paula Siber Aufgabe der inneren, 


geiſtig⸗menſchlichen Weſensſteigerung und Entfaltung, die für 
die Frau im Mutterſein der Seele gipfelt als der höchſten 
Weſensveredelung jeder Frau — einerlei, ob verheiratet oder 
unverheiratet. 

Deshalb gehört an die Seite des Mannes nicht nur eine Frau, 
die Kinder in das Leben ſetzt, nicht nur eine Frau als Schmuck 
und Schauſtück — nicht nur eine Köchin und Putzfrau — ſondern 
die Frau hat die heilige Verpflichtung, Lebensgefährtin zu ſein — 
d. h. Kameradin, die den Frauenweg aus der Hellſicht und der 
Wärme der Seele geht. . .. 

Frau ſein im tiefſten und ſchönſten Sinne iſt die beſte Vorbereitung 
zum Mutterſein. Denn höchſte Berufung der nationalſozialiſtiſchen 
Frau iſt nicht die, Kinder nur zu gebären, ſondern die, bewußt und 
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aus der ganzen Hingabe ihres Mutterſeins und ihrer Mutter. 
pflicht heraus ihrem Volke Kinder zu erziehen. 

Die weitaus größte pädagogiſche Arbeit im Rahmen der Volks. 
gemeinſchaft wird von der Mutter geleiſtet als der erſten Erzieherin 
des ganzen Menſchengeſchlecht s 

Die Mutter iſt auch die Vermittlerin zu Volk und Volkstum, 
dem fie und ihr Kind angehören. Denn fie iſt die Bewahrerin 
ſeiner Kultur, die ſie in Märchen, Sagen, Spielen und Gebräuchen 
ihrem Kinde beſtimmend für ſein ganzes ſpäteres Verhältnis zu 
feinem Volke mit auf den Weg gibt. ... In einem nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Deutſchland iſt das Gebiet der Volksfürſorge vornehm⸗ 
lichſte Aufgabe der Frau. Denn alles, was der Fürforge bedarf, 
bedarf der Pflege — wo aber Pflege notwendig iſt, dahin ge⸗ 
hört die Frau. 

Neben dieſen Aufgaben der Volkserhaltung, Volkserziehung 
und Volkshilfe ſteht für die Frau als letztes nicht zu unter- 
wertendes Aufgabengebiet die Arbeit in der Volkswirtſchaft. 
Hier iſt die Frau Sachwalterin von 75% des geſamten Volks⸗ 
einkommens, das allein in der Hauswirtſchaft durch ihre Hand 
geht. 

Volkswirtſchaft iſt aber auch Landwirtſchaft. Die Mitarbeit 
der Frau in der Landwirtſchaft als Beſtallerin und Pflegerin der 
bäuerlichen Wirtſchaft iſt aus dem Exiſtenzkampf und dem ſchweren 
Ringen einer pfleglichſt zu bewachenden und bewahrenden bäuer- 
lichen Veredelungs-, Vieh⸗ und Siedlungswirtſchaft heute weniger 
denn je hin wegzudenken 

[Die Frauenfrage und ihre Löſung durch den Nationale 
ſozialismus]! 
Der Führer: 


Analog der Erziehung des Knaben ... liſt auch bei der] Er- 
ziehung des Mädchens ... das Hauptgewicht vor allem auf die 
körperliche Ausbildung zu legen, erſt dann auf die Förderung der 
ſeeliſchen und zuletzt der geiſtigen Werte. Das Ziel der weiblichen 
Erziehung hat unverrückbar die kommende Mutter zu ſein. 

[Mein Kampf! 


9 Gebl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 
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Die Stellvertretende Führerin des deutſchen Frauen- 
werks Paula Siber: 

Im Zentrum der nationalſozialiſtiſchen Mädchenerziehung ſteht 
das Frauendienſtjahr als Abſchluß einerſeits der Schulbildung und 
anderſeits als Fundament der weiteren Berufsausbildung 

Durch die Arbeits dienſtpflicht wird das Frauenwirken als Mutter 
und Hausfrau vorbereitet. Der Weg einer außerhäuslichen Be⸗ 
rufsaus bildung geht durch die Frauenſchulen, Frauenoberſchulen, 
Wohlfahrtsſchulen, die Gewerbeſchule, Sportſchule uſw. zu den 
mehr praktiſchen Berufsaufgaben in der Schule, in der Wirtſchaft 
und dem ſozialpflegeriſchen und pädagogiſchen Schaffen. 

Daneben ſteht den jungen Mädchen das Hochſchulſtudium in 
allen Wiſſenſchaften offen, da der Nationalſozialismus einmal die 
Frau als Kameradin und die Frau als Mutter und Volks. 
erzieherin in jeder Weiſe geiſtig gefördert wiſſen will, und zum 
andern jede Frau das Recht hat, Ärztin, Lehrerin oder Fach⸗ 
wiſſenſchaftlerin zu werden. Sie muß ſich nur als ſolche beweiſen. 

In kleinem Maße iſt hier in großzügiger Linie der Nichtweg 
aller Frauenarbeit angedeutet. Daß hier noch ſehr viel Berufe 
wiſſenſchaftlicher, techniſcher und wirtſchaftlicher Prägung nicht 
genannt ſind, bedeutet keineswegs ihren Ausſchluß aus der Frauen⸗ 
arbeit in der nationalſozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft. 

Grundſätzlich kann hier der Satz geprägt werden: Alles iſt im 
Nationalſozialismus Frauenberuf und Frauenberufung, was mit 
Fraulichkeit und Mutterſein zuſammenhängt. 


[Die Frauenfrage und ihre Löſung durch den National- 
ſozialismus! 


Der Neichsführer der NS-Frauenſchaft Dr. Krummacher: 


Es iſt keineswegs ſo, daß die Frau abſeits des Volkslebens, 
des politiſchen Lebens der Nation ſtehen ſoll. Sie ſoll das, was 
in unſerer Zeit für die Zukunft geſchieht, erfaſſen, erleben und mit 
ihrem Herzblut empfinden. Nur ſo allein wird es möglich ſein, 
das kommende Geſchlecht vor der Gefahr zu bewahren, in einem 
äußerlichen Patriotismus zu verflachen und ihm ſtatt deſſen das 
innere Erleben des Volkstums zu eigen zu machen. 

[Während der deutſchen Kulturtage am Rhein] 
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20. Die Front der Jugend 


Von dem liberaliſtiſchen Bürgertum wandte ſich ſchon 
vor dem Weltkriege der beſte Teil der deutſchen Jugend 
ab. Im „Wandervogel“ fanden die Jungen und Mädchen in 
den Wäldern der Heimat zurück zu den Quellen deutſchen 
Volkstums. Volkslied, Volkstanz, Volksbrauch wurden 
wieder lebendig, Sonnen wendfeuer flammten von den Bergen, 
und viele Gruppen ſtellten ſich unter das Zeichen des Haken 
kreuzes. Schlichtheit, Echtheit, Reinheit, Gefährtſchafts⸗ 
treue, Gliederung in Führer und Gefolgſchaft waren felbit- 
verſtändliche Lebensformen der „Jugendbewegung“. 

Der Weltkrieg, in dem von 12000 Wandervogelſoldaten 
nicht weniger als 7000 gefallen ſind, entriß der Jugend ihre 
alten Führer. So ergriff nach dem Kriege die innere Zer- 
reißung des deutſchen Volkes auch die Jugendbewegung. 
Sie zerfplitterte in größere und kleinere Bünde und Bünd- 
chen, geſpalten durch perſönliche, weltanſchauliche, politiſche, 
religiöſe Gegenſätze. Wollte die aus dem Wandervogel 
hervorgegangene — im weſentlichen „bürgerliche“ — „bün⸗ 
diſche“ Jugend bewußt ſich fernhalten von aller Partei- 
politik, ſo betonten die Verbände der Arbeiterjugend den 
Klaſſenkampfgedanken, ſchuf ſich jede der Parteien des 
Weimarer „Syſtems“ in Jugendgruppen ein Rekrutendepot. 

Die 1925 gegründete Hitlerjugend (SJ) ftellte ſich im Be⸗ 
wußtſein, daß auch die Frage der Jugend nur in einem neuen 
Reich beantwortet werden könne, unter die Idee des National- 
ſozialis mus. Im Kampfe für ein durch deutſchen Sozialismus 
innerlich geeinigtes Volk hat manch Hitlerjunge geblutet, iſt 
mancher geſtorben. Die Jüngeren find im Jungvolk zuſammen⸗ 
gefaßt, die Mädchen im Bund deutſcher Mädchen (Bd M). 

Nach dem Durchbruch der nationalſozialiſtiſchen Nevolu- 
tion hat Adolf Hitler den Reichsführer der Hitlerjugend 
Baldur von Schirach zum Jugendführer des Deutſchen 
Reiches ernannt. Neben der Hitlerjugend beſtehen ſeitdem 
im weſentlichen nur noch kirchliche Jugendgruppen, die 
Turnerjugend und die Jugend des VꝰDA, des Volks— 
bundes für das Deutſchtum im Auslande. 


Reichs jugend führer von Schirach: 

Eine Staatsführung iſt ſo ſtark, wie ſie Jugend hinter ſich hat. 
Das iſt das Geheimnis des nationalſozialiſtiſchen Erfolgs. Der 
ſterbende Staat von Weimar wurde abgelöſt durch eine revo— 
lutionäre Jugendbewegung, die in ſich bereits den neuen lebendigen 
Staatsbegriff trug. Wir können jetzt ſagen: Dieſer Staat iſt 
9% 


(Phot. P. J. Hoffmann) 
Baldur von Schirach 


das organiſierte Volk. 
Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß in dieſem 
Staat auch die Jugend 
ihren ſtaatlichen Aus- 
druck finden mußte. 
Ich möchte an den Ein⸗ 
gang meiner amtlichen 
Arbeit das Bekennt⸗ 
nis zur Hitlerjugend 
ſtellen, möchte geloben, 
daß die Hitlerjugend 
und daß ich als Füh⸗ 
rer dieſer Jugend und 
als Führer der gan- 
zen deutſchen Jugend 
nicht um einen Zenti. 
meter von jener revo⸗ 
lutionären und fozia- 
liſtiſchen Haltung ab. 
weichen wollen, die 
das Kennzeichen der 
Kämpfer in vergan⸗ 
genen Tagen war. Die 
Hitlerjugend hat als 


einzige Jugendbewegung den Einbruch vollzogen in die marxiſtiſche 
Arbeiterſchaft und dort ihr beſtes Menſchenmaterial gewonnen. 
Deshalb ſoll unſer Kampf immer ein Kampf um die Seele der 


Arbeiterſchaft ſein. 


Die Hitlerjugend hat auch das Recht der Führung der geſamten 
deutſchen Jugend nicht hinter dem Ofen erſeſſen, ſondern ſie hat 
es im Kampf um die Straße erkämpft. Wir haben in einem 
harten und erbitterten Ringen die marxiſtiſche Jugend zu Boden 
gerungen, und ich gelobe, daß ich mit derſelben Anerbittlichkeit, mit 
der ich den Kampf bisher geführt habe, auch den Kampf gegen die 


Reaktion führen werde. ... 


[Am 24. Juni 1933 beim Feſt der deutſchen Jugend in Hannover] 


Der Ne:rtstihrer des Ir. Sterixaser: 

Vr rer me Jose, Ne Prt.F a Ra Nr aN, Land Es Nr 
ibr : gt u indem Anımmlasinmui Nd zu le Nx art 
dre Nerr ü- nn dbzurtagierten in dt Nomann N Wandern 
oder in ner ermrtrihteten in:e et ueden Sr aunette N 
Deuric uns ienſcirs der Grenzen. Wir fordern vor idr die Flamme 
der Begeisterung und wellen von idr. daß ñe dewut jene volle Nut · 
Hr Aarude in iich ttãat. die scheren wird aus det Spannung vwiſcden 
Pflicht und Verpflichtung einerſeits und dem fernſtedenden Ziel 
anderſeits. Wir fordern fie zum Kampf auf gegen die allerorts 
vorbandenen Reſte einer verengten, ſtarren Staatèauffaſſung. 
zu einer allſeitigen Durchſesung des innerdeutſcden Ledens 
mit den volksdeutſchen Prinzipien. Wir glauden an dieſe Ju. 
gend, daß fie aus der deutſchen Lage die neue deutſcde Leden. 
baltung formt, geboren aus deutſcher Art und vollideutiider 
Not, die Gewäbr dafür bietet, daß unſere deutſche Zukunft das 
deutſche Geſamtvolk fein wird. 

[Auf der Pfingſttagung 1933 des V/A in Paſſau] 


Der Führer: 

Meine deutſche Jugend! ... Ihr ſeid das kommende Deutſch. 
land! Ihr müßt lernen, was wir von ibm einſt erboffen. Ibr ſeid 
noch jung. Ihr habt noch nicht die trennenden Einflüſſe des Lebens 
kennengelernt. Ihr könnt euch noch fo unter. und miteinander 
verbinden, daß euch das ſpätere Leben niemals mebr zu trennen 
vermag. Ihr müßt in eure jungen Herzen nicht Eigendünkel, 
Aberheblichkeit, Klaſſenauffaſſungen, Unterſchiede von reich und 
arm hineinlaſſen. Ihr müßt euch vielmehr in eurer Jugend be— 
wahren, was ihr beſitzt, das große Gefühl der Kameradſchaft 
und der Zuſammengehörigkeit. Wenn ihr das nicht preisgeben 
werdet, wird keine Welt es euch zu nehmen vermögen, und ihr 
werdet dann einmal fein ein Volk, genau fo feſt gefügt, wie ihr 
es jetzt ſeid als deutſche Jugend, als unſere ganze Hoffnung, als 
unſeres Volkes Zuverſicht und unſer Glaube! 

Ihr müßt die Tugenden heute üben, die Völker brauchen, wenn 
fie groß werden wollen. Ihr müßt treu fein, ihr müßt mutig fein, 
ihr müßt tapfer fein, und ihr müßt untereinander eine einzige 
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große, herrliche Kameradſchaft bilden! Dann werden alle die Opfer 
der Vergangenheit, die für das Leben unſeres Volkes gebracht 
werden mußten und gebracht worden ſind, nicht umſonſt hin⸗ 
gegeben worden ſein, ſondern dann wird aus all den Opfern am Ende 
doch eine glückliche Entwicklung des Lebens unſeres Volkes kommen. 

Denn ihr, meine Jungen, ihr ſeid die lebenden Garanten 
Deutſchlands, ihr ſeid das lebende Deutſchland der Zukunft, 
nicht eine leere Idee, kein blaſſer Schemen, ſondern ihr ſeid Blut 
von unſerem Blute, Fleiſch von unſerem Fleiſch, Geiſt von unſerem 
Geiſt, ihr ſeid unſeres Volkes Weiterleben! 

Bringt hinaus dieſen gläubigen Schwur, daß niemals mehr in 
alle Zukunft das deutſche Volk ſich ſelbſt zerreißen wird, niemals 
mehr ſich auflöſen wird, ſondern daß es wirklich ein Volk von 
Brüdern ſei, das durch keine Not und keine Gefahr mehr getrennt 
werden kann! 


[Am 2. September 1933 vor der Hitlerjugend auf dem 
Reichsparteitag in Nürnberg] 


Reichs jugendführer von Schirach: 


Jugend organiſieren heißt die Träger des neuen Staates er- 
ziehen. Das Prinzip der Selbſtführung, der Grundſatz, daß aus 
der kleinen Einheit der Hitlerjugend der Führer herauswächſt, iſt 
von der Hitlerjugend nicht mehr zu trennen. Der Führer felbft 
hat für unſere Arbeit uns dieſen Grundſatz gegeben: „Jugend ſoll 
von Jugend geführt werden.“ Dieſer Satz wird ſtets für alle 
Führer der Hitlerjugend Richtfehnur der Arbeit fein. 

Die Einheit der Jugend iſt die wichtigſte Grundlage für das 
nationalſozialiſtiſche deutſche Volk. Dieſe Einheit zu ſchaffen, iſt 
unfer Ziel. ... Dem großen Führer, der dieſe gewaltige Bewegung 
ſchuf, dem Sohne des Volkes gelobt die Jugend treueſte Gefolg— 
ſchaft. Sie unterwirft ſich ſeinem Willen, und zwar bedingungslos 
und ohne Einſchränkung. Niemals aber möchte die Jugend, daß 
die reaktionären Kräfte zur Herrſchaft gelangen, deren Haltung 
genau fo Arſache des Zuſammenbruchs war wie der marriftifche 
Volksverrat. 


[Am 31. Auguſt 1933 vor der Hitlerjugend auf dem 
Reichsparteitag in Nürnberg] 
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Reihsijugendführer von Schirach: 

In der Hitlerjugend iſt über Klaſſen, Stände und Konfeſſionen 
hinweg ein Bewußtſein der Bluts und Schickſalsgemeinſchaft 
entſtanden, eine Einheit, die alles Trennende überwindet, die nicht 
nach dem Woher, nach Bildung und Beſitz, ſondern nur nach der 
Leiſtung und nach dem Wert für die Gemeinſchaft fragt. So iſt 
die Hitlerjugend ein Begriff geworden, der ſich inhaltlich mit dem 
Begriff des Sozialismus deckt. 

[Am 17. Oktober 1933 vor der Hitlerjugend in Berlin] 


Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley: 


Mit Beendigung des 18. Lebensjahres wird künftig in ganz 
feierlicher Form die Überführung der Jugendlichen ... in die 
Deutſche Arbeitsfront und die NSBO erfolgen. Man wird den 
1. Mai, der ja ſchon offizieller Staatsfeiertag iſt, und auch den 
2. Mai dazu benutzen, die Jugend ſozuſagen mündig zu ſprechen 
und fie feierlich zu Staatsbürgern zu machen. ... Ebenſo wird 
am 1. April, dem Tag, an dem die Jugend aus der Schule in den 
Beruf tritt, die Aufnahme in die Deutſche Arbeitsfrontjugend 
feierlich ausgeſtaltet werden. 


[Am 18. September 1933 vor den Verbandsjugendleitern !) 
der Arbeitsfront] 


Vierter Teil 
Völkiſche Kultur 


Der liberale Staat war kaum mehr als eine Verwaltungs. 
ordnung, ein „Nachtwächterſtaat“. Die verſchiedenen 
Seiten des Gemeinſchaftslebens — Wirtſchaft, Recht, 
Kunſt, Wiſſenſchaft uſw. — folgten eigenen Geſetzen. „Die 
Kunſt, die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ſind frei“, ſtellte die 
Weimarer Verfaſſung feſt. Der nationalſozialiſtiſche Staat 
dagegen als das in Form gebrachte Volk iſt „total“, 
umfaßt alle Außerungen des Volkstums. 


1) Die Jugend der NS und der Arbeitsfront iſt jetzt in die 
HJ übergeführt. 
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21. Runft 


Das Reichskulturkammergeſetz: 

Das Reichspropaganda⸗Miniſterium hat eine Reichs- 
kulturkammer geſchaffen, die ſich in ſieben Neichskammern 
gliedert: Schrifttum, Preſſe, Rundfunk, Theater, Muſik, 
bildende Künſte, Film. 

Es iſt nicht die Abſicht des nationalſozialiſtiſchen Staates, eine 
Kultur von oben her ſchaffen zu wollen. Die Kultur wächſt aus 
dem Volk herauf. Alle früheren Staatsauffaſſungen ſeit der Auf- 
klärungszeit ſetzen die Kultur als eine Angelegenheit der Einzel⸗ 
perſönlichkeit zum Staate in einen gewiſſen Gegenſatz. Auch ſoweit 
dieſer Gedanke nicht durchgeführt wird, iſt an der Auffaſſung feſt⸗ 
gehalten worden, als ſei die Kultur etwas, das wegen feiner beſon⸗ 
deren Feinheit und Vielgeſtaltigkeit eine ſtark dezentraliſierte Staats. 
betreuung möglichſt ohne Befaſſung der Reichszentrale verlange. 

Die Aufgabe des Staates iſt es, innerhalb der Kultur ſchädliche 
Kräfte zu bekämpfen und wertvolle zu fördern, und zwar nach 
dem Maßſtab des Verantwortungsbewußtſeins für die nationale 
Gemeinſchaft. In dieſem Sinne bleibt das Kulturſchaffen perſön⸗ 
lich und frei. Wohl aber iſt es, um eine Politik der deutſchen 
Kultur zu treiben, notwendig, die Schaffenden auf allen ihren Ge. 
bieten unter der Führung des Reichs zu einer einheitlichen Willens. 
geſtaltung zuſammenzufaſſen. Das geſchieht im Wege des ftändi- 
ſchen Aufbaus. 

Ständiſcher Aufbau bedeutet Erfaſſung der einzelnen. Er iſt 
auch in ſeiner Geſamtheit keine Einrichtung innerhalb des Staates 
oder gar neben ihm, ſondern der Staat ſelbſt in einer neuen Form. 
Die rechtsſtaatlichen Einrichtungen, die bisher im Mittelpunkt 
ſtanden (Geſetz, Gerichtsbarkeit, Polizei), werden nicht entbehr- 
lich. Sie treten aber als Mittel des Zwanges und der Autorität 
zurück hinter den Einrichtungen, die beſtimmt ſind, den Willen 
der Glieder der Nation zu erfaſſen. 

[Begründung des Reichspropaganda-Miniſteriums] 

8 3: Die Reichskulturkammer hat die Aufgabe, durch Zuſam— 
menwirken der Angehörigen aller von ihr umfaßten Tätigkeits- 
zweige unter der Führung des Reichsminiſters für Volksaufklä— 
rung und Propaganda die deutſche Kultur in Verantwortung für 
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Volk und Reich zu fördern, die wirtſchaftlichen und ſozialen Ange⸗ 
legenheiten der Kulturberufe zu regeln und zwiſchen allen Beſtrebun⸗ 
gen der ihr angehörenden Gruppen einen Ausgleich zu bewirken. 

84: Wer bei der Erzeugung, der Wiedergabe, der geiſtigen oder 
techniſchen Verarbeitung, der Verbreitung, der Erhaltung, dem Ab⸗ 
ſatz oder der Vermittlung des Abſatzes von Kulturgut mitwirkt, muß 
Mitglied der Einzelkammer ſein, die für ſeine Tätigkeit zuſtändig iſt. 

Verbreitung iſt auch die Erzeugung und der Abſatz techniſcher 
Verbreitungsmittel. 

§ 5: Kulturgut im Sinne dieſer Verordnung iſt: 

1. jede Schöpfung oder Leiſtung der Kunſt, wenn fie der Öffent- 
lichkeit übermittelt wird, 

2. jede andere geiſtige Schöpfung oder Leiſtung, wenn ſie durch 
Druck, Film oder Funk der Offentlichkeit übermittelt wird. 

§ 10: Die Aufnahme in eine Einzelkammer kann abgelehnt oder 
ein Mitglied ausgeſchloſſen werden, wenn Tatſachen vorliegen, aus 
denen ſich ergibt, daß die in Frage kommende Perſon die für die 
Ausübung ihrer Tätigkeit erforderliche Zuverläſſigkeit und Eignung 
nicht beſitzt. 

§ 11: Präſident der Reichskulturkammer iſt der Reichsminiſter 
für Volksaufklärung und Propaganda. ... Die Präfidenten der 
Einzelkammern bilden einen Beirat der Reichs kulturkammer 
(Reichskulturrat ... 

§ 13: Der Präſident der Reichs kulturkammer ernennt für jede 
Einzelkammer einen Präſidenten. Dieſem ſteht ein Präſidialrat 
zur Seite ... Auch die Mitglieder des Präſidialrates werden vom 
Präſidenten der Neichskulturkammer ernannt 

8 21: Der Präſident der Reichskulturkammer entſcheidet über 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Präſidenten mehrerer Ein- 
zelkammern. Er kann die Entſcheidung über Angelegenheiten an 
ſich ziehen, die mehreren Kammern gemeinſam ſind, auch wenn 
unter ihnen keine Meinungsverſchiedenheit beſteht. 

8 22: Der Präſident der Reichskulturkammer kann die Ent- 
ſcheidungen der Einzelkammern aufheben und die durch ſie geregelte 
Angelegenheit zur eigenen Entſcheidung an ſich ziehen. ... 

8 25: Die Reichskulturkammer und die Einzelkammern können 
Bedingungen für den Betrieb, die Eröffnung und die Schließung 
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von Unternehmungen auf dem Gebiete ihrer Zuſtändigkeit feft- 
fegen und Anordnungen über wichtige Fragen innerhalb dieſes Ge» 
bietes, inſonderheit über Art und Geſtaltung der Verträge zwiſchen 
den von ihnen umfaßten Tätigkeitsgruppen treffen 

[Erſte Durchführungs verordnung zum Reichskulturkammergeſetz] 
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels: 

Wir wollen die guten Schutzpatrone der deutſchen Kunſt und 
Kultur auf allen Gebieten ſein. Der Hunger, der das deutſche Volk 
erfaßt hat, erſtreckt ſich nicht allein auf den Magen. Es iſt ebenſo 
der Hunger der Seele; auch der will geſtillt werden. Wie jede echte 
Revolution, fo zielt auch die unſere auf eine umwälzende Neu⸗ 
geſtaltung unſeres kulturellen Beſtandes und geiſtigen Schöpfer- 
tums hin. .. . Wir haben die ſchöpferiſchen Kräfte der deutſchen 
Nation wieder freigelegt; ſie mögen ſich ungehindert entfalten und 
reiche Früchte tragen am Baum eines neuerſtandenen Volkstums. 
Das iſt auch der Sinn der Reichs kulturkammer. ... Sie ſtellt den 
Zuſammenſchluß aller Schaffenden in einer geiſtigen Kultureinheit 
dar. . .. Die ſchaffenden Menſchen ſollen ſich in Deutſchland wieder 
als eine Einheit empfinden; es ſoll ihnen jenes Gefühl troſtloſer 
Leere genommen werden, das ſie bisher von der Nation und ihren 
treibenden Kräften trennte. Nicht einengen wollen wir die künſt. 
leriſch⸗kulturelle Entwicklung, ſondern fördern. Der Staat will 
ſeine ſchützende Hand darüber halten. Die deutſchen Künſtler ſollen 
ſich unter ſeinem Patronat geborgen fühlen und das beglückende 
Gefühl zurückgewinnen, daß ſie im Staate ebenſo unentbehrlich ſind 
wie die, die die Werte ſeines materiellen Daſeins ſchaffen. 

Arbeiter der Stirn und der Fauſt werden ſich die Hände reichen 
zu einem Bund, der für alle Ewigkeit unauflösbar ſein ſoll. Die 
Gemeinſchaft aller Schaffenden wird Wirklichkeit, und jeder gilt an 
ſeinem Platz das, was er für die Nation und ihre Zukunft zu leiſten 
entſchloſſen iſt. 

Die neugegründete Reichs kulturkammer ſteht über den überlebten 
Begriffen von modern und reaktionär. Ihre Arbeit ſoll ebenſo ab» 
hold ſein dem modern ſcheinenden Großmanns tum, hinter dem ſich 
künſtleriſches Nichtskönnen verbirgt, wie fie abhold iſt dem reaktio— 
nären Rückſchritt, der der Jugend und ihren gefunden Kräften den 
Weg verbauen will. 
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Die deutſche Kunſt braucht friſches Blut. Wir leben in einer 
jungen Zeit, ihre Träger ſind jung, die Ideen, die ſie erfüllen, ſind 
jung. Sie haben nichts mehr mit der Vergangenheit, die hinter uns 
liegt, gemein. Auch der Künſtler, der dieſer Zeit Ausdruck geben 
will, muß jung empfinden und neu geſtalten. Nichts wäre irrtüm- 
licher, als wenn die Gründung der Reichskulturkammer, die der 
Entwicklung und nicht dem Stillſtand dienen ſoll, ſo verſtanden 
würde, als wäre damit dem Banauſentum die Bahn freigemacht 
und der Jugend der Weg nach oben verfperrt. ... 

Der neue Staat hat ſeine eigenen Geſetze. Ihnen unterliegen alle, 
vom Erſten bis zum Letzten. Auch der Künſtler hat die Pflicht, ſie 
anzuerkennen und zur Richtfchnur feines ſchöpferiſchen Handelns zu 
machen. Darüber hinaus aber iſt er frei und ungebunden 

Niemand fürchte, daß hier die Gefinnungsriecherei eine Heim⸗ 
ſtätte finden könnte. Wir haben den Mut, großherzig zu ſein, und 
wünſchen und hoffen, daß unſere Großherzigkeit durch gleiche Groß⸗ 
herzigkeit ſeitens der Künſtlerwelt belohnt wird, der wir unſere 
ganze Sorge und fördernde Pflege angedeihen laſſen wollen. 
Die neue nationale Kunſt Deutſchlands wird in der Welt nur 
dann Achtung genießen und über die Grenzen unſeres Landes 
hinaus vom wachen Kulturwillen des jungen Deutſchland zeugen 
können, wenn ſie feſt und unlösbar im Mutterboden des eigenen 
Volks tums verwurzelt iſt. Was deutſch und echt, das ſoll die Welt 
aufs neue erfahren. Die deutſche Kunſt, die zum Volke zurückkehrt, 
wird den ſchönſten Lohn dadurch empfangen, daß das Volk wieder 
zu ihr zurückkehrt. Dieſer Wunſch und dieſe Hoffnung ſteht am An— 
fang unferer gemeinſamen Arbeit. ... 

[Am 15. Oktober 1933 bei der Eröffnung der Reichskulturfammer] 
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels: 

. . . Die Revolution macht nirgends halt, erobert das Volk 
und das öffentliche Leben, drückt der Kultur, der Wirtſchaft, der 
Politik, dem privaten Daſein ſeinen Stempel auf. Es wäre nun 
naiv, zu glauben, daß die Kunſt davon unverſchont bleibt, daß die 
Kunſt ſo ein Dornröschendaſein neben der Zeit oder hinter der Zeit 
führen könnte. In dieſem Dornröschendaſein behauptet ſie dann: 
Die Kunſt iſt überparteilich, die Kunſt iſt international, die Kunſt 
hat höhere Aufgaben als die Politik. Wir Künſtler ſind unpolitiſch, 


und die Politik ver- 
dirbt den Charakter. 
.. . Es ſteht dem Künſt. 
ler wohl das Recht zu, 
ſich unpolitiſch zu nen. 
nen in einer Zeit, in der 
Politik nichts anderes 
darſtellt als ſchreiende 
Diadochenkämpfe zwi⸗ 
ſchen parlamentariſchen 
Parteien. In dem Au⸗ 
genblick aber, in dem 
die Politik ein Volks. 
drama ſchreibt, in dem 
eine Welt geſtürzt wird, 
in dem alte Werte fin- 
ken und andere Werte 
ſteigen, in dem Augen⸗ 
blick kann der Künſtler 
nicht ſagen: Das geht 
mich nichts an. Sehr 
viel geht es ihn 
an. Verſäumt er die 
Beziehungſetzung der 
Kunſt zu den neuen 
Prinzipien, dann darf er ſich nicht wundern, wenn das Leben 
an ihm vorbeirauſcht. . . . Wenn ich ſage, die Kunſt hat eine 
Tendenz, ſo ſoll mich doch niemand für ſo naiv halten, daß 
ich damit ausdrücken wollte, die neue Kunſt müſſe Parademarſch 
darſtellen, oder ich würde kein Drama reſpektieren, bei dem nicht 
SA⸗Männer mitſpielen. Im Gegenteil, ich bin der Meinung, 
SA-⸗Männer müſſen auf der Straße marſchieren. Wenn ich fage: 
Kunſt hat Tendenz, dann ſoll das nur heißen: Auch die Kunſt muß 
dieſe Beziehung herſtellen. Sie hatte ja auch in der Vergangen— 
heit eine Tendenz, nämlich eine Beziehung zum Individualismus, 
ſie wird auch jetzt eine Tendenz haben müſſen, nämlich eine Be— 
ziehung zum Volk als dem Zentrum des öffentlichen Wirkens, 


(Phot. P. J. Hoffmann) 
Dr. Joſeph Goebbels 
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Denkens und Handelns. ... Es ift nicht Aufgabe der Kunſt, die 
Abarten des menſchlichen Lebens zu beſcheinwerfern, ſondern Auf⸗ 
gabe der Kunſt iſt es, den Typ zu zeigen, Menſchen, Dinge, Ideen, 
Ziele zu zeigen, die nun die Zeit typiſieren, und von denen man auch 
in ſpäteren Jahrhunderten noch ableſen kann: So war jene Zeit. 

Die Kunſt kommt vom Können, nicht vom Wollen. Das äußere 
Merkmal der Kunſt iſt die Gekonntheit. Es ſoll alſo niemand glauben, 
daß Geſinnung allein es tut. Geſinnung muß zwar dazugehören, 
aber fie kann nicht die Kunſt durch ihre Geſetze an ſich erſetzen 

Es kommt nicht auf den Stoff an, ſondern es kommt darauf 
an, wie man den Stoff anpackt, in welches Verhältnis man den 
Stoff zum Zuſchauer ſtellt. Es kommt auf das Verhältnis des 
Zuſchauers zum Stoff an. Wenn beiſpielsweiſe in dieſen Tagen 
hier in Berlin im Deutſchen Theater der „Wilhelm Tell“ auf⸗ 
geführt wurde, fo war das eine künſtleriſche Tat, die abſolut zeit- 
gemäß war, und jeder mit der Zeit verflochtene Menſch hatte das 
Empfinden: dieſes Drama iſt geſtern geſchrieben worden. Dabei 
iſt es weit über hundert Jahre alt.... Das zweite Beiſpiel iſt 
der „Schlageter“, der hier im Staatlichen Schauſpielhaus auf- 
geführt wurde, ein Stoff aus unſerer Zeit, aber fo künſtleriſch ge- 
formt, daß man die Tendenz gar nicht mehr ſah, die Tendenz 
war vollkommen überſchattet von dem großen Können. Am das 
auch wieder auf das Prinzip zu münzen: die Tendenz muß ſich 
mit der Kunſt vermählen. Es kann ein Stück aus dieſer Zeit 
ſtammen und Kunſt fein, und es kann ein Stück aus der Ver⸗ 
gangenheit ſtammen und Zeit ſein 

Wenn irgendwo das Geſetz der Perſönlichkeit ſich auswirken 
muß, dann in der Kunſt. Und wenn irgendwo der Menſch fou- 
verän über den Stoff herrſchen muß, dann in der Kunſt. Wir 
haben nicht die Abſicht, Sie in Ihrer ſouveränen Herrſchaft über 
den Stoff zu beirren oder zu beengen. Wir möchten nur, daß der 
große Pendelſchlag der Zeit an den Toren der Theater nicht halt 
macht, ſondern daß er in die Theaterräume hineinſchlägt, daß der 
Pendelſchlag der Zeit bis in die letzte Künſtlerſeele hineinklingt, 
und daß der Künſtler dieſe Zeit nicht nur hinnimmt als eine un- 
vermeidliche, ihm im Tiefſten ſeines Herzens unangenehme Not— 
wendigkeit, ſondern daß er dieſe Zeit verſteht und in dieſem 
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gewaltigen Voltsdrama wirklich ein hiſtoriſch⸗künſtleriſches Ereignis 
allererſten Ranges erblickt, ein Ereignis, das vielleicht für drei, 
vier Generationen dem deutſchen Künſtlertum Impuls, Stoff und 
Motor geben und fein wird. Um es auf die prägnanteſte Formel 
zu bringen: Wir wollen die Kunſt wieder zum Volke führen, um 
das Volk wieder zur Kunſt führen zu können 

Ich muß mich hier auch gegen das Schlagwort der internatio- 
nalen Kunſt verwahren. ... Eine Kunſt wird um fo größeren 
internationalen Wert haben, je tiefer ſie aus dem Volkstum ſteigt. 
Die „Meiſterſinger“ werden nicht deshalb in Paris geſpielt, weil 
Wagner ſie im Hinſchielen auf Paris geſchrieben hätte. Sie 
werden in Paris geſpielt, weil ſie typiſch deutſche Kunſt ſind. 
Das Ausland will eine deutſche Oper nicht deshalb hören, um 
darin ein internationales verwaſchenes Surrogat vorgeſetzt zu 
bekommen, ſondern in der deutſchen Oper will es den deutſchen 
Geiſt kennenlernen. Im deutſchen Film ſucht das Ausland den 
deutſchen Volkscharakter. Im deutſchen Drama ſucht es den deut⸗ 
ſchen Volksgeiſt. Je tiefer die Wurzeln im Volkstum ſtecken, und 
je grandioſer die Mittel ſind, die man bei der Formung des 
Stoffes anwendet, um ſo größer wird der internationale Rang 
dieſer Kunſtwerke ſein. Sagen Sie endgültig ab der Phantaſie, 
Sie könnten die Welt erobern, indem Sie ſich von Ihrem eigenen 
Lande losſagen. Die Welt erobern werden Sie dann, wenn Sie 
im eigenen Lande feſtſtehen. Die Welt wird auch nur dann 
Achtung vor Ihnen haben. Die Welt wird Sie dann auch ver. 
ſtehen lernen. Was bewegt uns denn, uns mit chineſiſcher Kunſt 
zu beſchäftigen? Doch nicht, weil ſie verwaſchen und geſtaltlos 
wäre, ſondern weil ſie chineſiſch iſt, weil ſie alle Merkmale des 
Chineſentums in ſich trägt. So trennen ſich Kunſt und Volks, 
boden nicht. Beide ſind eine Einheit. Der Volksboden iſt die 
Mutter, und die Kunſt iſt das Kind. Aus der nährenden Wurzel, 
die die Kunſt in den Volksboden hineingeſtoßen hat, zieht ſie auch 
wieder die Nahrung, die ihr Kraft zum ſchöpferiſchen Schaffen gibt. 
And nur die volksverbundene Kunſt wird am Ende die Welt er— 
obern und der Welt Zeugnis ablegen von deutſchem Geiſt und 
deutſchem Empfinden und deutſchem Fühlen und deutſchem Denken. 

[Am 8. Mai 1933 vor den Theaterleitern in Berlin] 
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wenn wir nichts mehr find als Wille zur Nation, dann erwächſt 
aus ſolchem Gewinn, aus ſolcher Bereitſchaft und aus ſolcher 
Freiheit der ſchöpferiſchen Kraft jene neue Kultur, die nichts iſt 
als deutſch und darum groß und ſtark, echt und rein und felbit- 
verſtändlich. Und aus der Einheit von Volk und Kunſt werden 
die Ewigkeitswerte neuen Ausdruck ihrer Geſtalt finden. 
[Im Kampfbund für deutſche Kultur! 

Der Führer: 

Es haben zu allen Zeiten die Weltanſchauungen nicht nur 
das Weſen der Politik, ſondern auch das Bild des kulturellen 
Lebens beſtimmt. Die Dichter haben Helden beſungen, wenn 
heldiſche Zeitalter dieſe in Erſcheinung treten ließen, oder ſie 
ſtiegen in die Niederungen des alltäglichen Lebens, wenn die 
Zeit unheroiſch wurde und ihr entſprechende engen den Ton 
angaben. 

Denn niemals kann man die Kunſt vom Menſchen trennen, 
Das Schlagwort, daß gerade ſie international ſei, iſt hohl und 
dumm. 

Der Grieche hat nie international gebaut, ſondern griechiſch, das 
heißt, jede klar ausgeprägte Rafle hat ihre eigene Handſchrift im 
Buche der Kunſt, ſofern ſie nicht, wie z. B. das Judentum, über. 
haupt ohne eigene künſtleriſch produktive Fähigkeit iſt. 

Wenn Völker aber eine artfremde Kunſt kopieren, ſo iſt das 
nicht der Beweis für die Internationalität der Kunſt, ſondern 
nur der Beweis für die Möglichkeit, etwas intuitiv Erlebtes und 
Geſchaffenes abſchreiben zu können. Nur dort kann man von einem 
wirklich verſtändnisvollen Eingehen eines Volkes in die Kunſt 
eines anderen reden, wo über alle zeitlichen und ſprachlichen Ent— 
fernungen hinweg ein und dieſelbe raſſiſche Wurzel vorhanden iſt. .. 

Daher wird das Schönheitsideal der antiken Völker und Staaten 
unvergänglich ſein, ſolange Menſchen gleicher Veranlagung, weil 
gleicher Herkunft, die Erde beleben. Nicht der Stein oder die 
tote Form ſind in ihrer Schönheit unvergänglich, ſondern nur die 
Menſchen ſind es, die ihre Herkunft derſelben Wurzel verdanken. 
Es iſt daher auch ein Irrtum, zu glauben, daß die ſchöpferiſche 
Arkraft einer Naſſe die Form ihrer künſtleriſchen kulturellen Auße- 
rungen durch irgendein ſtiliſtiſches Geſetz beſtimmt — oder reglemen— 
10 Gehl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 
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tiert erhält. Nein: Nur das inftinkt-unfichere, weil raſſiſch uneins 
gewordene Volk benötigt der Regeln, um nicht den wunderbaren 
Faden zu verlieren, den die unkomplizierten, weil natürlichen Re⸗ 
präfentanten einer begnadeten Naſſe einſt gefunden hatten. . . Nicht 
jeder Grieche konnte ein Parthenon erbauen. Aber als ein Grieche 
dieſes Wunderwerk ſchuf, wußten alle, daß es die gewaltigſte, 
weil herrlichſte Proklamation des griechiſchen Weſens und Geiſtes 
war 

Nicht jeder Künſtler wird dieſe letzte Vollendung finden; allein 
alle ſollen ſie ſuchen. Jedem Volke ſind ſeine natürlichen Grenzen 
gezogen. Der gottbegnadete Künſtler aber wird als die einmal 
Menſch gewordene komprimierte Zähigkeit ſeines Volkes ſtets den 
durchſchnittlichen allgemeinen Erkenntniſſen voraneilen und unbe⸗ 
wußt jene Geſtaltung finden, die als höchſte und erhabenſte Schön⸗ 
heit empfunden und geſehen, als klarſte Zweckmäßigkeit aber oft 
erſt nach Jahrtauſenden bewieſen werden kann 

Wir wiſſen von uns, daß im Altertum und in der neuen Zeit 
der ariſch - nordiſche Menſch ſtets die zwingende Syntheſe gefunden 
hat zwiſchen der geſtellten Aufgabe, dem Zweck und dem ge- 
gebenen Material. Sein freier, ſchöpferiſcher Geiſt iſt ſich immer 
gleich geblieben, und wenn auch jahrhundertelang beſtimmte 
Weltanſchauungen als äußerer Ausdruck anderen Volkstums die 
Menſchheit unter Stilgeſetze zwangen, die für ihre Zeit welt⸗ 
anſchaulich richtig ſein konnten, dem wahren inneren ariſchen Weſen 
aber widerſprachen, jo hat doch dieſer Geiſt immer wieder nach 
einem Ausweg in ſeine eigene, wenn auch vergangene Welt geſucht. 

And es iſt daher kein Wunder, daß jedes politiſch heroiſche Zeit⸗ 
alter in ſeiner Kunſt ſofort die Brücke ſucht zu einer nicht minder 
heroiſchen Vergangenheit. Griechen und Römer werden dann plötz. 
lich den Germanen ſo nahe, weil alle ihre Wurzeln in einer Grund— 
raſſe zu ſuchen haben, und daher üben auch die unſterblichen 
Leiſtungen der alten Völker immer wieder ihre anziehende Wirkung 
aus auf die ihnen raſſiſch verwandten Nachkommen. Da es aber 
beſſer iſt, Gutes nachzuahmen, als neues Schlechtes zu produzieren, 
können die vorliegenden intuitiven Schöpfungen dieſer Völker heute 
als Stil ohne Zweifel ihre erziehende und führende Miſſion erfüllen. 
In eben dem Maße aber, in dem der nordiſche Geiſt ſeine bewußte 
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Wiederauferſtehung erlebt, wird er die kulturellen Aufgaben der 
heutigen Zeit mit nicht minder großer Klarheit und damit in 
äſthetiſcher Schönheit zu löſen haben, wie ſeine raſſiſchen Vor⸗ 
fahren die ihnen geſtellten Probleme meifterten. . 

Umgekehrt wird aber eine ſchöpferiſche Raſſe die Geſamtſumme 
der Leiſtungen ihrer Vorfahren als Stil nicht zu einem tyranni⸗ 
ſchen Geſetz erheben dürfen, das jede weitere eigene Leiſtung be⸗ 
grenzt oder gar vergewaltigt. Nur aus Vergangenem und Gegen⸗ 
wärtigem zugleich baut ſich die Zukunft auf. Der gegebene Zweck, 
das konſtruktive Können der Gegenwart ſowie das techniſche Ma⸗ 
terial ſind die Elemente, aus denen und mit denen der wahrhaft 
ſchöpferiſche Geiſt feine Werke geftältet, ohne Angſt, das gefundene 
und überlieferte Gut der Vorfahren zu verwenden, mutig genug, 
das ſelbſtgefundene gute Neue mit ihm zu verbinden! ... 

Immer aber wird die politiſche Führung ſtofflich und tat⸗ 
ſächlich die Vorausſetzung liefern müſſen für das Wirken der 
Kunſt. Selbſt wenn ein Volk erliſcht und Menſchen ſchweigen, 
dann werden die Steine reden, ſolange es andere Völker gibt mit 
annähernd gleichem kulturellen Vermögen. Es wird daher jedes 
große politiſche Zeitalter in der Weltgeſchichte das Recht ſeines 
Daſeins durch die ſichtbarſte Urkunde feines Wertes ſich ausſtellen, 
die es gibt: durch ſeine kulturellen Leiſtungen. 


[Am 1. September 1933 auf dem Reichsparteitag in 
Nürnberg] 


22. Recht 


Im Erſten Reich der Deutſchen gab es kein einheitliches 
Recht. Jeder wurde nach dem Recht feines Stammes ab- 
geurteilt. Als dann im Ausgang des Mittelalters die 
alten Stammesherzogtümer verfielen, ergab ſich mit der 
ſtaatlichen Zerſplitterung des Reiches auch eine undurch- 
ſichtige Mannigfaltigkeit des Rechts. Jeder unterſtand 
dem Gericht ſeines Herrn. So gab es ein Landesrecht 
(das in dem auch über verſchiedene Stämme binüber- 
reichenden Gebiet des Landesherrn galt), ein Hofrecht (für 
die abhängigen Bauern), ein Dienſtrecht (für die abhängigen 
Ritter), ein Stadtrecht, ein Kirchenrecht (für die Anter— 
tanen von Kirchenherren), ein Königsrecht (für die Reichs- 
unmittelbaren). Dieſe Zerſplitterung war der äußere Grund, 
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warum das deutſche 
Volk rechtlich überfrem- 
det werden konnte. 
Das „ kanoniſche“ 
Recht der katholiſchen 
Kirche übermittelte die 
Aufnahme des römi⸗ 
ſchen Rechts. Da hier 
der Fürft als Quelle 
alles Rechts galt, waren 
die Fürſten feine Weg 
bereiter. Ihre Macht 
wurde nicht zuletzt durch 
dieſe römiſch⸗ rechtliche 
Auffaſſung unbeſchränkt, 
abſolut. Das im Sach⸗ 
ſen · und im Schwaben. 
ſpiegel zuſammengefaßte 
deutſche Recht, das auf 
Sitte und Brauch des 
Volkes als Quelle zu⸗ 
rückgeht, wurde vergef- 
ſen. Der Verſuch der 
Feme, deutſche Rechts. 
anſchauungen auch wei ⸗ 
terhin zur Geltung zu 
bringen, ſcheiterte. 
(Phot. Scherl) Unter dem Einfluß der 


Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner Gedanken der Franzö⸗ 


ſiſchen Revolution von 
1789, der Revolution des Liberalismus, ſetzte ſich im 
Weiten Deutſchlands das Geſetz Napoleons (code Napo- 
eon) durch. In Preußen galt das Allgemeine Land- 
recht Friedrichs des Großen. Erſt nach dem Einigungs⸗ 
werk Bismarcks galt im Zweiten Reich ein einheitliches 
Recht, zuſammengefaßt im Strafgeſetzbuch (1872) und im 
Bürgerlichen Geſetzbuch (1900). Hier war das ſtarre 
römiſche Recht bereits etwas gemildert, galt vor allem die 
mündliche Verhandlung neben der ſchriftlichen, wurden die 
Laien durch die Einrichtung der Schöffen und der Ge— 
ſchworenen eingeſchaltet wie im alten germaniſchen Recht. 
Aber auch weiterhin mußte jeder, der deutſcher Richter 
werden wollte, nicht „das Recht“ ſtudieren, ſondern „Jura“ 
(= die Rechte, d. h. das römiſche und das kanoniſche). 
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Neichslandwirtſchaftsminiſter Darre: 


Das römiſche Recht blickt ſtets auf den einzelnen. Ausgangs- 
und Mittelpunkt iſt hier der unverbundene Einzelmenſch und ſeine 
ſubjektive Berechtigung. ... Die wenigen Perſonenverbindungen, 
die .. . als ſelbſtändige Rechtsträger (juriſtiſche Perſonen) an- 
erkannt ſind, werden rechtlich als fingierte Einzelmenſchen behan⸗ 
delt. ... Der Gedanke der Selbſtherrlichkeit und unumſchränkten 
Machtfülle des Rechtsinhabers durchdringt das ganze römiſche 
Recht. Möglichſt ſchrankenlos fol der Herrſchaftswille des Be⸗ 
rechtigten ſchalten und walten; im öffentlichen Rechte der Wille 
des Staats oberhauptes, im Privatrechte der Wille des Eigen⸗ 
tümers und der anderen Inhaber ſubjektiver Rechte. 


Während der Gedanke der Gemeinſchaft aus dem römiſchen 
Recht verbannt iſt, beherrſcht er das germaniſche Recht. Der Zug 
zur Geſellſchafts⸗ und Genoſſenſchaftsbildung geht durch die ganze 
deutſche Rechtsgeſchichte. Genoſſenſchaftlich war bis zur liberal. 
individualiſtiſchen Wirtſchaftsgeſetzgebung des 19. Jahrhunderts 
insbeſondere auch die Ordnung des deutſchen Wirtſchaftslebens; 
auf dem Lande waren Markgenoſſenſchaften, in den Städten die 
Zünfte und Gilden die Hauptträger der Wirtſchaftsverfaſſung. 
Nicht der unverbundene Einzelmenſch, ſondern die Gemeinſchaft 
iſt daher der Ausgangs und Mittelpunkt des germaniſch⸗deutſchen 
Rechts. Der einzelne erſcheint hier immer als Glied von engeren 
und weiteren Gemeinſchaften, vor deren höheren Notwendigkeiten 
und Bedürfniſſen fein Recht und feine freie Willensbeſtimmung 
zurücktreten müſſen. Er hat keine unumſchränkte Herrſcherſtellung, 
ſondern eine bloße Gliedſtellung in einer auf Gegenſeitigkeit auf- 
gebauten Gemeinſchaftsordnung. „Gemeiner Nutz geht vor ſon— 
derlichem Nutz.“ Schon nach dem weſtgotiſchen Geſetzbuch VIII, 
4, 29 ſoll niemand dem Gemeinnutz zuwider auf ſeinen Eigennutz 
bedacht ſein. 

[Das Bauerntum als Lebensquell der nordiſchen Waffe] 


Aus dem Programm der NSDAP: 


19: Wir fordern Erſatz für das der materialiſtiſchen Weltordnung 
dienende römiſche Recht durch ein deutſches Gemeinrecht. 


Minifterpräfident 
Göring: 


Der neue Geiſt des 
Staates muß auch in 
der Juſtizverwaltung 
zum Ausdruck kommen. 
Die Geſetze dürfen nicht 
mehr auf der Anſchau⸗ 
ung beruhen, es gebe 
ein abſtraktes, vom 
Voll völlig losgelöſtes 
Recht. Die durch Blut 
und Boden beſtimmte 
Art des Volkes wirkt 
ſich in Herkommen oder 
Sitte bewußt oder 
unbewußt aus. Eine 
ſolche lebendige Sitte 
zur ſtaatlich geſchützten 
Norm zu erheben, iſt 
Aufgabe des Geſetzes. 
Der Geſetzgeber darf 
(bot. P. J. Hofmann; nicht die aus verſtan⸗ 

des mäßigen Abſtrakti⸗ 
onen entſtandene Willkür an Stelle des Volksrechts ſetzen wollen. 

Die Durchſetzung des Rechts im Volksleben erfolgt nicht durch 
Paragraphen und Buchſtaben, ſondern durch Männer. Deshalb 
find Richter notwendig, deren Denken und Wollen in der Gefamt- 
heit des Volkes verwurzelt ift und deren Handeln deshalb be- 
ſtimmt wird durch eine einzige Richtſchnur: Das Wohl der Volks. 


geſamtheit. [Am 18. Mai 1933 im Preußiſchen Landtag] 


Preußiſcher Juſtizminiſter Kerrl: 


. . . Das Recht, das von außen kommt, iſt nichts, nur das Recht, 
das mit uns geboren iſt, wird uns zum Glück führen können. In 
deiner Bruſt ſitzt es, in deinem Herzen klingt es auf, in deinem 


Hanns Kerrl 
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Blut fchreit es: Tue deine Pflicht gegenüber der Nation, und 
die Nation muß ſtehen über allem Eigennutz. Freiheit iſt nach 
deutſcher Geſinnung nicht Zügelloſigkeit, ſondern Zucht und Ord⸗ 
nung. Zu Recht gehört die Pflicht, und aus der Pflicht erwächſt 
das Recht. So muß das kommende Recht gebildet werden, das 
Recht, das mit uns geboren iſt, und dem wir ſeine Auswirkung 
in der Wirklichkeit verſchaffen wollen. Es iſt nicht abhängig von 
irgendwelchen Buchſtaben und Paragraphen, und es iſt nur mög⸗ 
lich durch die Perſönlichkeit des deutſchen Richters. Der „könig⸗ 
liche Richter“ nur wird deutſches Recht in Deutſchland ſchaffen 
können, nicht der Paragraph, nicht das Buchſtabenrecht. Wir 
müſſen hinweg von der Aberfülle der Schablonen, der Geſetzes⸗ 
macherei, die jeden einzelnen Fall für den Richtermund ge⸗ 
recht machen will, damit er nicht ein hohes königliches Amt 
ausübt, ſondern nur eine Technik ausführt. Hinweg von dieſem 
Wahnſinn! 
[Am 12. Mai 1933 auf der Juriſtentagung in Berlin] 


Reichsjuſtizkommiſſar Staats miniſter Dr. Frank: 


Gemeinnutz geht vor Eigennutz, das iſt die Baſis, auf der 
das deutſche Recht erwächſt. Deutſch an Geiſt und zugehörig zur 
deutſchen Volks. und RNaſſegemeinſchaft! . .. Ich weiß, man 
hat uns wegen unſeres Kampfes gegen die Juden in der Yuriften- 
welt angegriffen. Darauf ſei mit allem Nachdruck betont, daß 
dieſer Kampf gegen das Eindringen fremder Elemente nicht ge— 
ſchieht aus Haß, ſondern aus Liebe zum Deutſchtum. Der deut- 
ſche Menſch will deutſche Richter, die ihn verſtehen und ſeine 
Blutſprache ſprechen ... Blut und Boden find die Elemente, 
aus denen das deutſche Recht erwächſt. Niemand ſoll glauben, daß 
innerhalb dieſes deutſchen Rechtes noch Platz wäre für Liberaliſten. 
Das deutſche Recht wird nicht mehr Werkzeug fein einer volksſchäd— 
lichen, Zinstribut fordernden Clique. Wir werden jetzt mit aller 
Leidenſchaftlichkeit dafür ſorgen, das Eigentum des ehrlich fchaffen- 
den deutſchen Arbeiters wie das des ſchwer ringenden Mittels 
ſtandes zu unterſtützen. . .. Wir werden dieſen Kampf um dieſes 
deutſche Recht durchſetzen, jedem Gegner zum Trotz. Hier gilt der 
große Geſichtspunkt der Zurückführung deutſchen Geiſtes in das 
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Recht. Wir werden den Kampf in weiteſtem Umfange aufnehmen 
gegen die römifch-rechtlichen Methoden und Begriffe, die mit dem 
deutſchen Lebensgefühl nicht vereinbar ſind, zur Ausrottung des 
Geiſtes, der das deutſche Lebensgefühl verfälſchte . [Der 
Kampf! gilt jenem verfälſchten Pandekten⸗Miſchmaſch, den man 
dem deutſchen Volksbewußtſein im Laufe der letzten Jahrhunderte 
künſtlich einfiltrierte. Durch ihn iſt es ſo weit gekommen, daß das 
Recht von deutſchen Menſchen nicht mehr verſtanden werden 
konnte... Staaten und Regierungen vergehen, aber Völker 
und ihre Rechte find ewig. In Zukunft wird es weder einen 
bayriſchen noch einen preußiſchen Partikularismus geben oder 
geben können. Das deutſche Volk will die Einheit, die es er⸗ 
reicht hat, auch rechtlich ſichern, damit in Deutſchland in Zukunft 
einheitliches Recht geſchaffen und von der Reichsrechtsquelle ge- 
wonnen wird. 

In dieſer Stunde muß ich auch der öſterreichiſchen Volksgenoſſen 
gedenken. Wir laſſen uns in unſerem Werke nicht ſtören, wir 
wollen nichts gegen die internationalen Verträge, wir wollen 
nichts gegen die Verpflichtungen, die Deutſchland und Oſterreich 
auf ſich genommen haben, unternehmen. Wir laſſen uns jedoch 
die Rechtsangleichung nicht rauben. 

[Am 8. Juni 1933 im Rundfunk! 


Reichs juſtizkommiſſar Staats miniſter Dr. Frank: 

Wenn wir in den Gerichtsſälen des alten Syſtems an die Ge⸗ 
rechtigkeit appellierten, wenn wir die Exiſtenz unſeres Volkes 
immer unendlich höher ſtellten als die Erfüllung eines abſtrakten 
Rechtsſatzes, dann konnten die Greiſe des Juriſtenſtandes dem nur 
wenig folgen, weil ſie nicht zur Volksnähe, ſondern zur Juriſterei 
erzogen worden ſind und weil ſie ihr Glück darin fanden, Akten 
mit den Sentenzen ihrer abſtrakten Erkenntniſſe zu füllen und weil 
ſie niemals über ihre Studien im weſentlichen hinausgekommen 
waren. . .. Künftig haben die Juriſten nicht mehr hinter ver- 
ſchloſſenen Türen dem Volk gegenüber zu amtieren, ſondern mitten 
im Volk für das Volk. . . . In den Mittelpunkt unſerer Betrach— 
tungen haben wir den Begriff der Raffe geſtellt. Neben den Begriff 
der Naſſe haben wir den Schutz der Ehre geſtellt. Das Recht ſchützt 


die Ehre dadurch, daß 
es den deutſchen Men. 
ſchen dazu erzieht, die. 
ſen Schutz der Ehre an⸗ 
zuſehen als den Schutz 
eines Repräſentanten 
der Volksgeſamtheit, 
den jeder einzelne dar. 
zuſtellen hat. Es han⸗ 
delt ſich nicht um eine 
Summenehre, nicht um 
eine Zuſammenballung 
von einzelnen nach Klaſ⸗ 
ſen oder anderen Ge⸗ 
ſichtspunkten ausein⸗ 
andergehenden Ehren- 
haftigkeiten, ſondern 
um einen Schutz der 
Ehre in dem Sinn, daß 
jeder für ſich verant⸗ 
wortlich iſt für die Ehre 
der Nation ohne jede 
Ausnahme 

Es iſt ein Wahnwitz, 
wenn ſo wie bisher das 
Recht lediglich darſtellen ſoll eine Nebeneinanderreihung von Tat⸗ 
beſtänden, die katalogartig aufgeſtellt und je nach Bedarf von dem 
einzelnen erfüllt oder gebrochen werden können. Das Recht iſt über⸗ 
haupt nicht anders zu faſſen als dadurch, daß man es als geiſtige 
Macht über die Zuſammenhänge des einzelnen Lebens ſtellt. 

Der Richter richtet nicht den Streit, er hat darüber zu wachen, 
daß das Geſamtleben der Nation gewahrt bleibt. Der Richter 
iſt der Repräfentant nicht eines Standes, nicht einer Paragraphen⸗ 
ſkala, ſondern er ſoll der große gütige Nichterkönig, der Herrſcher 
über das Leben der Nation ſein. Der Kampf, den das deutſche 
Volk aus dem Geſichtspunkt der Vereinheitlichung von Rechts- 
ſeele und Volksſeele führt, wird nicht im Juriſtenſtand ausgekämpft; 


Dr. Hans Frank 
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leidenſchaftliche Mitwirkung der weiten Volkskreiſe an dieſer 
Rechtsbildung iſt um ſo mehr zu fordern, als ſie von Gewalten 
getragen wird, die ja ſelbſt aus dem Volk hervorgegangen und 
dem Volk verantwortlich find. . . . Schließen Sie die Reihen 
aller derer, die mit der Juſtiz beruflich zuſammenhängen, nicht 
nur im akademiſchen Bereich mit allen Volksgenoſſen, auch der 
nichtakademiſche Arkundsbeamte dient dem Recht. Wir find 
nicht Bourgeoiſie⸗Juriſten, wir find Arbeiter am Necht. Wir 
werden in dieſen großen Zuſammenhängen dem Volk dienen, wie 
wir es geſchworen haben. . .. Die Kluft zwiſchen Volk und Juriſten 
iſt in Deutſchland nunmehr für alle Zeiten geſchloſſen 99. 
Sie werden aber dem Volke nicht den Glauben an das Recht 
beibringen, wenn Sie die Anterſchiede in der Behandlung von 
Rechtsfragen davon abhängig machen, wie das Kollegium zu- 
ſammengeſetzt iſt. Es iſt ein Mißbrauch der Gläubigkeit des 
Volkes an das Recht, wenn Sie es glauben machen wollen, 
daß das, was ſchon ein Richter nicht entſcheiden kann, von dreien 
in Mehrheitsabſtimmung entſchieden werden könnte. Wir werden 
auch dazu kommen, daß wir, nachdem wir die Mehrheitsbeſchlüſſe in 
allen Bereichen des deutſchen Lebens beſeitigt haben, Mehrheitsbe⸗ 
ſchlüſſe auch auf dem Gebiete der Juſtiz nicht mehr wollen. Wir wün⸗ 
ſchen den Richterkönig, der entſcheidet nach den Geſetzen der Nation. 


[Am 3. Oktober 1933 auf der 4. Reichstagung des Bundes 
NS Deutſcher Juriſten in Leipzig] 


Staatsſekretär Dr. Freisler: 


Den Schwerpunkt des jetzigen Strafrechts bildet nach äußerem 
Umfang und innerem Gewicht der Schutz der materiellen, im 
Einzelbeſitz befindlichen Güter gegen Eingriffe in dieſen Einzel- 
beſitz und der Schutz des Handels und Wandels des einzelnen im 
Wirtſchaftsleben. 


1) In die neugegründete „Akademie für deutſches Recht“ unter Vor. 
fiß des preußiſchen Juſtizminiſters Kerrl find nicht nur Nechtslehrer, 
Richter und Anwälte, ſondern auch Laien berufen. Die bisher rein 
fachliche Prüfung der Juriſten wird ergänzt durch ein Gemeinſchafts— 
lager, in dem ſich der Neferendar charakterlich bewähren muß, und durch 
eine Erweiterung des Prüfungsſtoffes auf Volks- und Staatskunde. 


Gewiß iſt dieſer 
Schutz in jedem Straf⸗ 
recht notwendig, nicht 
nur im Strafrecht von 
Staaten, die lediglich 
über die Grenze des 
hierzu Anerläßlichen 
nicht hinausgehende 
Garanten der äußeren 
Ruhe und Ordnung 
ſein wollen, ſondern 
auch im Strafrecht der 
totalen Staaten, wie 
ſie in Europa — wenn 
auch mit verfchieden- 
ſtem zugrunde liegen. 
den Ideengehalt und in 
verſchiedenſter Rechts. 
form — das dritte 
Deutſche Reich, das 
faſchiſtiſche Italien und 
die Sowjetunion dar— 
ſtellen. | (Phot. Scherl) 

Aber im Mittel Dr. Roland Freisler 
punkte des Strafrechts 
kann der Schutz der materiellen, im Einzelbeſitz befindlichen Güter 
nur ſtehen in Staaten, die den Einzelindividuen zu dienen ſich für 
beſtimmt halten, bei Völkern alſo, deren Weltanſchauung indivi— 
dualiſtiſch iſt, deren Einzelweſen dieſen Individualismus vor allem 
auf materiellem Gebiete zu verfolgen trachten. 

Noch offenbarer wird dieſer der bisherigen Haltung des deutſchen 
Volkes entſprechende Charakter des deutſchen Strafrechts, wenn 
man einmal an all das denkt, was wir in dieſem Strafrecht über— 
haupt nicht finden, oder was lediglich in unzulänglichen Einzel— 
beſtimmungen, gewiſſermaßen nebenbei, als ſchutzbedürftig ange— 
deutet iſt, oder was in Nebengeſetze verbannt wurde. 

Ich denke da an den Schutz des Volkes ſelbſt, ſeiner Bluts— 
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und Schickſals gemeinſchaft, wie fie in Jahrtauſenden gewachſen ift. 
Der Schutz dieſer Blutsgemeinſchaft — der RNaſſe — iſt dem 
jetzigen Strafrecht fremd. Der Schutz dieſer durch Ströme von 
Blut geheiligten Schickſalsgemeinſchaft iſt dem deutſchen Straf⸗ 
recht unbekannt. Die Grabſtätten der Helden des Volkes, die 
Taten der deutſchen Heere und ihrer Führer, ihr Andenken und 
ihre Ehre wurden im bisherigen Strafrecht ſo gut wie vogelfrei 
gelaſſen. Volk als ein lebendiges Geſamtweſen kannte die Zeit 
nicht, die hinter uns liegt. Volk, feine Naſſe, feine Geſchichte, 
ſeine Helden konnten daher auch nicht beſonders ſchutzwürdig er⸗ 


ſcheinen. In der Oenkſchrift des Preußüiſchen Juſtizminiſteriums 
über „Nationalſozialiſtiſches Strafrecht“ 


Die neue Zivilprozeßordnung: 


Eine volkstümliche Rechtspflege iſt nur in einem Verfahren 
möglich, das dem Volke verſtändlich iſt und einen ebenſo ſicher 
wie ſchleunig wirkenden Nechtsſchutz verbürgt. Die Parteien und 
ihre Vertreter müſſen ſich bewußt fein, daß die Rechtspflege nicht 
nur ihnen, ſondern zugleich und vornehmlich der Rechtsſicherheit 
des Volksganzen dient. Keiner Partei kann geſtattet werden, 
das Gericht durch Anwahrheiten irrezuführen oder feine Arbeits- 
kraft durch böswillige oder nachläſſige Prozeßverſchleppung zu 
mißbrauchen. Dem Rechtsſchutz, auf den jeder Anrecht hat, ent⸗ 
ſpricht die Pflicht, durch redliche und ſorgfältige Prozeßführung 
dem Richter die Findung des Rechts zu erleichtern. 

Aufgabe des Richters iſt es, durch ſtraffe Leitung des Ver⸗ 
fahrens und in enger Fühlung mit den Parteien dahin zu wirken, 
daß jede Streitſache nach gründlicher Vorbereitung möglichſt in 
einer einzigen Verhandlung aufgeklärt und entſchieden wird. Er 
hat Vertagungen, die nicht fachlich dringend geboten find, zu ver- 
meiden und zu verhindern, daß ein Verfahren durch verſpätetes 
Vorbringen verſchleppt wird. 

Nur ſo gelangt man zu einem lebendigen Verfahren mit voller 
Mündlichkeit und Anmittelbarkeit, das dem Richter eine ſichere 
Findung der Wahrheit ermöglicht und deſſen Verlauf die Parteien 
mit Verſtändnis und Vertrauen folgen können. [Einleitung] 
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23. Schule und Hochſchule 
Vizekanzler von Papen: 

Wir mögen noch ſo viel organiſieren und umbauen, nach noch 
fo hervorragenden Plänen das Leben der Nation regeln und fort. 
entwickeln wollen — es wird nur ein kleiner Teil des beabſichtigten 
Zweckes erreicht werden, wenn es uns nicht gelingt, die Geſinnung 
der Menſchen umzuformen, wenn es nicht möglich iſt, die neuen 
Formen unſeres nationalen Lebens auch mit neuem Geiſt zu er- 
füllen. ... Es gilt nicht nur das Führerprinzip zu proklamieren, 
man muß auch die nötigen Führer und in den zu Führenden den un⸗ 
erläßlichen Geiſt der Gefolgſchaft erziehen. So liegt die ſchwierigſte, 
aber auch dankbarſte Arbeit der Nation auf dem Gebiete der Er- 
ziehung. [Im „Deutſchen Volkswirt“ vom 28. Oktober 1933] 


Aus dem Programm der NSDAP: 

20: Am jedem fähigen und fleißigen Deutſchen das Erreichen 
höherer Bildung und damit das Einrücken in führende Stellungen 
zu ermöglichen, hat der Staat für einen gründlichen Ausbau unſeres 
geſamten Volksbildungsweſens Sorge zu tragen. Die Lehrpläne 
aller Bildungsanſtalten ſind den Erforderniſſen des praktiſchen 
Lebens anzupaſſen. Das Erfaſſen des Staatsgedankens muß be- 
reits mit dem Beginn des Verſtändniſſes durch die Schule erzielt 
werden. Wir fordern die Ausbildung geiſtig beſonders veranlagter 
Kinder armer Eltern, ohne Nückſicht auf deren Stand oder Beruf, 
auf Staatskoſten. 


Der Führer: 


Der völkiſche Staat muß von der Vorausſetzung ausgehen, daß 
ein zwar wiſſenſchaftlich wenig gebildeter, aber körperlich geſunder 
Menſch mit gutem, feſtem Charakter, erfüllt von Entſchlußfreudig— 
keit und Willenskraft, für die Volksgemeinſchaft wertvoller iſt als 
ein geiſtreicher Schwächling. Ein Volk von Gelehrten wird, wenn 
dieſe dabei körperlich degenerierte, willensſchwache und feige Pazi— 
fiſten ſind, den Himmel nicht erobern, ja nicht einmal auf dieſer 
Erde ſich das Daſein zu ſichern vermögen. Im ſchweren Schickſals— 
kampf unterliegt ſelten, der am wenigſten weiß, ſondern immer der— 
jenige, der aus ſeinem Wiſſen die ſchwächſten Konſequenzen zieht 
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und fie am kläglichſten in die Tat umſetzt. Endlich muß auch hier 
eine beſtimmte Harmonie vorhanden ſein. Ein verfaulter Körper 
wird durch einen ſtrahlenden Geiſt nicht im geringſten äſthetiſcher 
gemacht, ja, es ließe ſich höchſte Geiſtesbildung gar nicht recht- 
fertigen, wenn ihre Träger gleichzeitig körperlich verkommene und 
verkrüppelte, im Charakter willens ſchwache, ſchwankende und feige 
Subjekte wären. Was das griechiſche Schönheitsideal unſterblich 
ſein läßt, iſt die wundervolle Verbindung herrlichſter körperlicher 
Schönheit mit ſtrahlendem Geiſt und edelſter Seele. 

Wenn der Moltkeſche Ausſpruch: „Glück hat auf die Dauer 
doch nur der Tüchtige“, Geltung beſitzt, ſo ſicherlich für das Ver⸗ 
hältnis von Körper und Geiſt: Auch der Geiſt wird, wenn er ge⸗ 
ſund iſt, in der Regel und auf die Dauer nur in geſundem Körper 
wohnen 

Nicht im ehrbaren Spießbürger oder der tugendſamen alten 
Jungfer ſieht er ſein Menſchheitsideal, ſondern in der trotzigen 
Verkörperung männlicher Kraft und in Weibern, die wieder Män⸗ 
ner zur Welt zu bringen vermögen. [Mein Kampf; 


Reichs innenminiſter Dr. Frick: 


Die deutſche Schule hat den politiſchen Menſchen zu bilden, 
der in allem Denken und Handeln dienend und opfernd in ſeinem 
Volke wurzelt und der Geſchichte und dem Schickſal ſeines Staates 
ganz und unabtrennlich zu innerſt verbunden iſt. ... 


Nur durch eine in allem Notwendigen einheitliche deutſche 
Nationalerziehung der heranwachſenden Generation kann das 
Werk der nationalen Erneuerung vollendet und für alle Zukunft 
geſichert werden 

Die Zeit, in der die Ausbildung der ſelbſtherrlichen Einzel— 
perſönlichkeit als die weſentliche Aufgabe der Schule angeſehen 
wurde, iſt vorbei. Die neue Schule geht grundſätzlich vom Ge— 
meinſchaftsgedanken aus, der ein uraltes Erbteil unſerer germani— 
ſchen Vorfahren iſt und demgemäß unſerer angeſtammten Weſens— 
art am vollkommenſten entſpricht. Er fordert freie Bindung des 
einzelnen durch das Gemeinwohl. Daher iſt die Erziehung des 
Schülers unter dieſe leitenden Geſichtspunkte zu ſtellen: die Schule 


hat im Dienſte des 
Volksganzen zu ſtehen. 
Zwar bleibt die Ent⸗ 
faltung der Derfönlich- 
keit nach wie vor bedeut⸗ 
ſame Aufgabe, aber 
den ſelbſtverſtändlichen 
Rahmen nicht nur, fon- 
dern auch den Rich- 
tungspunkt ihrer Ent- 
wicklung bildet die 
Volksgemeinſchaft, in 
die wir hineingeboren 
ſind. 

Hieraus ergeben ſich 
Volk und Vaterland 
als wichtigſte Unter- 
richtsgebiete, jenes in 
der reichen Fülle ſeiner 
Leiſtungen, von denen 
ſeine Geſchichte, Spra⸗ 
che und Dichtung, hei⸗ 
miſche Kunſt und bei. (Hofmaler Arthur Gifcher) 
miſcher Gewerbefleiß Dr. Wilhelm Grid 
zeugen, dieſes in der 
Vielgeſtaltigkeit feines natürlichen Aufbaues in Boden, Tier. und 
Pflanzenwelt einerſeits und in der Geſtaltung dieſes Erdraumes durch 
die ſchaffende Hand unſerer Vorfahren von Arzeiten her anderſeits. 

Nur ſo gewinnt die Jugend jene feſte Verwurzelung im heimiſchen 
Boden, die ſie im Herzland Europas im Kampfe mit den von 
allen Seiten auf ſie einſtürmenden fremden Einflüſſen braucht, um 
feſtzuſtehen. Das Fremde, Weithergeholte iſt zu allen Zeiten eine 
große Gefahr gerade für den Deutſchen geweſen, hat ihn in die 
Ferne gelockt und oft erſtaunlich raſches Aufgehen in fremder 
Volksgemeinſchaft erleichtert. So iſt im Laufe der Jahrtauſende 
der deutſchen Heimat und Kultur beſtes deutſches Blut verloren. 
gegangen und hat bald darauf nicht felten die angeborene Tat. 
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kraft im Kampfe gegen das alte Vaterland eingeſetzt, wie der 
Weltkrieg gezeigt hat. Wir müſſen und werden in einem 
Maße, das anderen Kulturvölkern längſt als ſelbſtverſtändlich gilt, 
unſerer Jugend ein ſo ſtarkes völkiſches Selbſtbewußtſein mit 
ins Leben geben, daß die Gefahr der Entdeutſchung für immer 
gebannt iſt. 

Das ſoll keineswegs zu unerwünſchter Enge des Geſichtskreiſes 
führen. Im Gegenteil haben wir heute mehr denn je Urfache, uns 
daran zu erinnern, daß wir Hand in Hand mit den ſtammver⸗ 
wandten germaniſchen Völkern Nordeuropas und ihrer Tochter. 
ſtaaten jenſeits der Meere weltumſpannende Aufgaben zu löſen 
haben, die der Tatkraft der nordiſchen RNaſſe ein weites Feld 
kulturaufbauender Betätigung geben. Auch darüber hinaus wollen 
wir die Werte nicht verleugnen, die wir im Laufe einer zweitauſend⸗ 
jährigen Geſchichte von anderen ariſchen Völkern in ſtändigem 
Kulturaustauſch übernommen haben. Der fremdſprachliche Unter- 
richt wird auch weiterhin dem Verſtändnis dieſer Zuſammenhänge 
die Wege ebnen. Aber die Erhaltung unſerer völkiſchen Eigenart 
fordert gebieteriſch, daß wir den fremden Einflüſſen nicht erliegen 
und dadurch dem Irrwahn einer verwaſchenen Menſchheitskultur 
Vorſchub leiften. ... 

Zu den edelften Werten, deren Pflege uns am Herzen liegen 
muß, gehört unſere Mutterſprache, auf deren Wohlklang, Kraft 
und Biegſamkeit wir ſtolz fein können. Leider wird ihre Rein- 
heit noch immer nicht ſo gepflegt, wie es wünſchenswert wäre. 
. . . Dabei ſei zugleich auch der deutſchen Schrift gedacht, die 
ihren unbedingten Vorrang vor der lateiniſchen niemals verlieren 
darf. 

Im Hinblick auf das angedeutete allgemeine Bildungsziel ergibt 
ſich, daß die Geſchichte unter den Schulfächern in vorderſter Linie 
ſteht. .. 

Neben der ſtärkeren Betonung deutſcher Kulturwerte im Ge— 
ſchichtsunterricht und in den ihm verwandten Fächern bedarf auch 
der lebenskundliche (biologiſche) Unterricht nach zwei Seiten hin 
des Ausbaues. Zunächſt ſei die Naſſenkunde genannt. . . . Ihr iſt 
auf allen Stufen der Schule genügend Naum zu widmen, damit 
die Grundeigenſchaften der wichtigſten Raſſen dem Schüler ver- 
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traut und der Blick für ſelbſtändige Beobachtung der Raflen- 
unterſchiede geſchärft wird. ... Dabei iſt von einer gehäſſigen Be- 
ſchimpfung fremder Raffen grundſätzlich abzuſehen 

Die raſſenkundliche Aufklärung iſt durch eine nicht weniger wich⸗ 
tige erbgeſundheitliche zu ergänzen 

Im Zuſammenhange mit Naſſenkunde und Erbgeſundheitslehre 
vermag die Schule auch durch Einführung in die Grundbegriffe der 
Familienforſchung und durch Anleitung zu Aufzeichnungen über 
die eigenen Voreltern wertvolle Anregungen zu geben 

Die körperliche Ertüchtigung iſt eine unentbehrliche Voraus- 
ſetzung unſerer völkiſchen Dauer. Keine noch fo große Gelehrſam⸗ 
keit kann unſerem Vaterlande eine Zukunft ſichern, wenn ihm nicht 
immer von neuem geſunde und kräftige Menſchen geboren und 
erzogen werden, die dem Lebenskampfe ſeeliſch und körperlich ge⸗ 
wachſen find. Neben der Aushüldung rein körperlicher Gewandt⸗ 
heit und Leiſtungs fähigkeit iſt beſonderer Wert auf die Heran- 
bildung von Willens und Entſchlußkraft zu legen, als unerläßlicher 
Vorbedingung für die Erziehung zur Verantwortungsfreudigkeit, 
in der der Charakter wurzelt. ... Übrigens dürfte es aus er- 
zieheriſchen Gründen angezeigt ſein, auch an den künftigen Lehrer 
einige Anforderungen in bezug auf alle dieſe Eigenſchaften zu 
ſtellen. 

Eine beſondere Seite dieſer Aufgabe iſt die Erziehung zur Wehr⸗ 
haftigkeit. Die Wehrhaftigkeit des deutſchen Volkes ſetzt eine 
geiſtige und körperliche Wehrhaftmachung voraus . .. und bedeutet, 
daß das deutſche Volk wieder lernt, im Wehrdienſt die höchſte 
vaterländiſche Pflicht und Ehrenſache zu ſehen. Mit der Wehr⸗ 
haftmachung muß, wenn fie das geſamte Weſen, die ganze Per- 
ſönlichkeit des Menſchen erfaſſen ſoll, ſchon in der Schule begonnen 
werden. Die Schule muß die notwendige Vorarbeit leiſten, in die 
heranwachſende Jugend muß der Keim des Wehrgedankens gelegt 
werden 

Alle Berufsarbeit iſt pflichtmäßige Leiſtung im Dienſte von 
Volk und Staat. Dieſe Auffaſſung ſtellt den tiefen Sinn aller 
Berufsarbeit wieder her. Die Schulen aller Art haben die Auf— 
gabe, dieſe Berufsauffaſſung in ihren Schülern zu entwickeln und 
zu feltigen. ... 

11 Gebl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 


Die nationale 
Regierung will 
unbedingt Den po- 
litiſchen Charak- 
ter der Schule in 
dem Sinne her⸗ 
geſtellt wiſſen, daß 
die Schule durch 
ihre Erziehung die 
gliedhafte Ein⸗ 
ordnung der Schü⸗ 
ler ins Volks. 
ganze herbeiführt, 
damit der ge⸗ 
ſchloſſene politi- 
ſche Wille auch für 
die Zukunft eine 
ſtarke und dauern. 
de Grundlage im 
Volk findet 

[Am 9. Mai l933 

vor den Kultus 


miniſtern der 
Länder] 


Bernhard Ruft 


Der preußiſche Kultus miniſter Ruft: 


Die deutſche Jugend, ſo wie ſie dieſe Dinge jetzt erlebt hat und 
ſieht, ſie läßt ſich nun einmal heute von fremdraſſigen Profeſſoren 
nicht führen, ſo wenig ſie ſich führen läßt von jenem, der geiſtig 
abgekehrt iſt von Deutſchland und feinem Wefen. ... 

Wir müſſen in Zukunft einen ariſchen Nachwuchs auf den Uni- 
verſitäten haben, ſonſt werden wir den Anſchluß verlieren 
Wenn wir in Deutſchland jenes Verhältnis von Führern und 
Geführten auf den deutſchen Hochſchulen wiederhergeſtellt haben, 
in dem Nichtarier zu Ariern im deutſchen Volke leben, dann 
wird es in Deutſchland keinen Naſſenkampf mehr geben 
Ich muß ganz ausdrücklich Verwahrung dagegen einlegen, daß 
wir etwa eine Diktatur in Deutſchland ausübten. Nein, wir haben 
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eine Fremdherrſchaft erlebt, die zu befeitigen die Pflicht einer 
neuen deutſchen Volksführung iſt ). 

Die deutſche Hochſchule hat zwei Aufgaben. Sie iſt nicht nur 
eine Stätte der Forſchung, ſondern auch eine Stätte der Erziehung. 
Wir können den Wert einer deutſchen Hochſchule nicht nur meſſen 
an der Zahl wiſſenſchaftlicher Publikationen, ſondern wir müſſen 
fie auch noch von einer anderen Seite aus betrachten. ... Ohne 
geiſtige Freiheit und ohne die Möglichkeit einer freien geiſtigen 
Konkurrenz werden wir den Aufſtieg Deutſchlands nicht freilegen, 
ſondern abriegeln. Nur aus einer geiftigen Freiheit und einer Frei⸗ 
heit der Perſönlichkeit des geiſtig Schaffenden und beſonders des 
Hochſchullehrers werden wir die deutſche Hochſchule auf dem Ge⸗ 
biete der Forſchung auf jene Höhe bringen, die dem Werte des 
ganzen deutſchen Volkes angemeſſen iſt. Aber nur aus der Syn⸗ 
theſe von freier Forſchung auf der einen Seite und von national- 
deutſcher Weltanſchaulichkeit auf der anderen kann gehandelt 
werden. ... Forſchungs freiheit und nationale Weltanſchauungs⸗ 
gemeinſchaft ſind die Säulen, auf denen die Hochſchule der Zukunft 
aufgebaut fein muß und aufgebaut fein wird). 

[Am 6. Mai 1933 vor den Profeſſoren und Studenten 
der Berliner Aniverſität] 


Der preußiſche Kultusminiſter Ruſt: 


Wir wollen die jungen deutſchen Menſchen zuſammenſchmelzen 
zu einem heiligen Willen zur Volksgemeinſchaft, auf daß ſie in 
einem einzigen Guß zu einem einheitlichen großen organiſchen, ſtahl⸗ 
harten Gebilde vereinigt werden. Dem einzelnen kann nicht das 
Vergnügen einer Jugend von zügelloſer Freiheit und Erfüllung 


1) 50% der Lehrer der mediziniſchen Fakultät waren Juden, 25 % der 
philoſophiſchen Fakultät, 80 % der Theaterleiter (bei einem jüdiſchen 
Anteil an der Geſamtbevölkerung von 1%). 

2) Wer Hochſchullehrer werden („ſich habilitieren“ will, muß fortan, 
bevor er vor feiner Fakultät feine fachwiſſenſchaftliche Eignung nach— 
weiſt, ſich in einem Arbeits- oder einem Geländeſportlager in nicht. 
akademiſcher Amgebung und darauf in der Lebensgemeinſchaft einer 
Dozentenakademie menſchlich bewährt haben. 

11* 
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feiner perſönlichen Bedürfniſſe gegeben werden, ſondern die ge⸗ 
ſamte deutſche Jugend hat ſich als ein Glied einer unendlichen 
Kette zu fühlen. Wir brauchen eine Jugend, die wie jene von 
Langemarck bereit iſt zu eiſerner Diſziplin und ſich dem Geſetz der 
Anterordnung unter das Gemeinwohl unterwirft. Auf dem Gebiet 
weltanſchaulicher Erziehung kann der Staat Ausnahmen nicht 
geſtatten, und an den weltanſchaulichen Grundlagen darf nicht ge⸗ 
deutelt werden. ... Wir werden eine Art Spartiatentum groß- 
ziehen müſſen, und diejenigen, die nicht gewillt ſind, freiwillig in 
dieſe Spartiatengemeinſchaft einzutreten, müſſen darauf verzichten, 
jemals Staatsbürger zu werden. 
[Am 24. Juni 1933 bei der Eröffnung der Hochſchule für 
Lehrerbildung in Lauenburg (Pommern)! 


24. Körperertüchtigung 


Friedrich Ludwig Jahn ſchuf das „Turnen“ als wichtigen 
Teil einer völkiſch gedachten Erziehung. Unter der Ein- 
wirkung des Liberalismus wurden die „Leibesübungen“ zu 
einem Teil einer Erziehung des einzelnen. Jahn hatte 
unter Turnen alles verſtanden: Geräteübungen, Frei⸗ 

übungen (Gymnaſtik), Naſenſpiele, Schwimmen, Wandern, 
Fechten, volkstümliches Turnen (Sport). Im Zuge des 
Liberalismus verfiel aber auch das Turnen der Verfach⸗ 
lichung. Es entſtanden Vereine, die nur das Schwimmen, 
andere, die nur den Sport („Leichtathletik“), andere, die nur 
Gymnaſtik, andere, die nur Fußball trieben uſw. Turner 
und Sportler befehdeten ſich meiſt. In den einzelnen Ver. 
einen verfachlichte wieder der einzelne: Einer war nur 
Kurzſtreckenläufer, einer nur Hochſpringer, einer nur RNücken⸗ 
ſchwimmer uſw. Selbſt die Klaſſenkluft wirkte ſich hier aus: 
Es gab „bürgerliche“ Sportvereine und „proletarifche”. — 
Heute iſt die geſamte Turn und Sporterziehung außerhalb 
der Schule einem Reichsſportkommiſſar unterſtellt. 


Der Führer: 

Die ganze Erziehung muß darauf eingeſtellt werden, die freie 
Zeit des Jungen zu einer nützlichen Ertüchtigung ſeines Körpers 
zu verwenden. Er hat kein Recht, in dieſen Jahren müßig herum— 


zulungern, Straßen 
und Kinos unſicher zu 
machen, ſondern ſoll 
nach ſeinem ſonſtigen 
Tageswerk den jungen 
Leib ſtählen und hart 
machen, auf daß ihn 
dereinſt auch das Leben 
nicht zu weich finden 
möge. Dies anzubah. 
nen und auch durchzu⸗ 
führen, zu lenken und 
zu leiten iſt die Auf. 
gabe der Jugenderzie⸗ 
hung und nicht das aus. 
ſchließliche Einpumpen 
ſogenannter Weisheit. 
Sie hat auch mit der 
Vorſtellung aufzuräu- 
men, als ob die Be. 
handlung feines Kör⸗ 
pers jedes einzelnen 
Sache ſelber wäre. 
Es gibt keine Frei⸗ 
heit, auf Koſten der 
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(Phot. Binder, Berlin) 
Hans von Tſchammer und Oſten 


Nachwelt und damit der Rafle zu fündigen. . 

Es dürfte kein Tag vergehen, an dem der junge Menſch nicht 
mindeſtens vormittags und abends je eine Stunde lang körperlich 
geſchult wird, und zwar in jeder Art von Sport und Turnen 


[Mein Kampf! 


Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten: 


Die Pflege der Tradition, das Anknüpfen an die Gedanken- 
gänge eines Jahn und Fichte, ſowie die Konzentration aller auf⸗ 
bauwilligen Kräfte im deutſchen Sport- und Turnleben erſcheinen 
mir als die Hauptfaktoren, mit denen ich ein Fundament ſchaffen 
kann als Vollwerk gegen alle zerſetzenden Einflüſſe undeutſcher, 
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unvölkiſcher und die nationale Wiedergeburt verhindernder, materi⸗ 
eller Auffaſſung. 

Sport und Turnen iſt, vom nationalſozialiſtiſchen Standpunkt 
aus geſehen, keine Konkurrenz- oder Rekordangelegenheit, ſondern 
höchſter Dienſt am deutſchen Vaterland. 

Ein ausſchlaggebender Faktor bei der Neuentwicklung des deut⸗ 
ſchen Sportlebens wird deſſen völkiſche Grundlage ſein. Die Leibes⸗ 
übungen am deutſchen Menſchen haben, wenn ſie überhaupt kul⸗ 
turellen Wert gewinnen ſollen, der Erhaltung und Förderung 
unſerer Raſſe und ihrer Eigenart zu dienen 


[Am 9. Mai 1933 im Rundfunk! 
Der Führer: 


. . . Wer fo wie wir ein ſtarkes Reich erſehnt, muß an einem 
ſtarken Geſchlecht hängen. ... Wer will von einem Staat mehr an 
Kraft erwarten, als ſeine Bürger an Kraft beſitzen? Es war das 
Verdienſt des Vaters der deutſchen Turnkunſt, in einer Zeit unklarer 
ſtaatlicher Auffaſſungen die Bedeutung der körperlichen Tüchtigkeit 
erkannt zu haben. Die praktiſche Verwirklichung, die Ludwig Jahn 
dieſem Gedanken gab, führte zu einer auch heute vielleicht noch nicht 
in ihrem Ausmaß vollkommen gewürdigten, wahrhaft umwälzenden 
Entwicklung. Das ſogenannte „geiſtige Zeitalter“ liberaliſtiſcher 
Prägung war in ſeinem Halbwiſſen und ſeiner Halbkultur auf dem 
beſten Wege, ein durch und durch krankes Menſchengeſchlecht heran⸗ 
zuzüchten. Die Aberſchätzung eines vermeintlichen Wiſſens und die 
damit verbundene Abkehr von der körperlichen Betätigung führten 
nicht nur zu einer Mißachtung der körperlichen Geſtalt und Kraft, 
ſondern am Ende ſogar zu einer Mißachtung der körperlichen 
Arbeit. Es iſt kein Zufall, daß dieſes Zeitalter, von kranken Men⸗ 
ſchen propagiert und verteidigt, am Ende zu einer allgemeinen 
Erkrankung der Menſchen führen mußte. And zwar nicht nur zu 
einer körperlichen, ſondern auch zu einer geiſtigen. Denn indem 
der Menſch körperliche Kraft und Geſundheit mißachtet, iſt er 
bereits das Opfer einer auch geiſtigen Verbildung geworden. Von 
der die Regel beſtätigenden Ausnahme abgeſehen, wird auf die 
Dauer ein wirklich gerader und vernünftiger Geiſt nur in kraft— 
vollen und geſunden Körpern wohnen. Das Leben wird aber 
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nicht durch ſchwache Philoſophen geſchützt, ſondern durch ſtarke 
Männer 

Was Millionen Menſchen ohne eigenen Gewinn durch Arbeit 
und Mühen an Kraft gewinnen, legen ſie zuſammenſummiert in 
die Waagſchale der Erhaltung aller. Die körperliche Ertüchtigung 
des einzelnen Mannes und der einzelnen Frau gehören zur körper⸗ 
lichen Kraft und Geſundheit der Nation. Das gerade und geſunde 
Volk wird aber auch geiſtig nie den Irrtümern erliegen, denen das 
einſeitig überlaſtete Gehirn nur zu leicht verfällt. Geiſtreiche Völker 
ohne Mut und Kraft werden ſtets zu Hauslehrern der geſünderen 
Rafle degradiert. Ihre intereſſanten Schreibarbeiten find ein 
ſchlechter Erſatz für das verlorene Recht zum Leben, das die 
Natur nur immer in der Kraft der Lebensbehauptung ſieht. Da 
die Maſſe des Volkes aber nicht aus überzüchteten Denkern, 
ſondern aus geſunden natürlichen Menſchen beſteht, fußt die Kraft 
ihrer Selbſtbehauptung nicht ſo ſehr in geiſtigen Erkenntniſſen, als 
in gewollter natürlicher Kraft und der daraus reſultierenden Kraft 
der Stärke des Glaubens und damit einer ſelbſtbewußten Zu⸗ 
verſicht 

Im Dritten Reich gilt nicht nur das Willen, ſondern auch die 
Kraft, und höchſtes Ideal iſt uns der Menſchentyp der Zukunft, 
in dem der Geiſt ſich bildet in herrlichem Körper, auf daß die 
Menfchen über Geld und Beſitz wieder den Weg zu idealeren 
Reichtümern finden. 

[Am 30. Juli 1933 auf dem Deutſchen Turnfeſt in Stuttgart] 


Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten: 


Wir treiben den internationalen Sport nicht um eines ge⸗ 
wiſſen ſportlichen Preſtiges willen. Wir haben auf dem Gebiet 
der internationalen Politik nicht allzu viele Aktivpoſten; einer 
aber iſt der Sport; den wahre ich. Wir wollen ganz ſtraff 
organiſieren und die deutſche Jugend nicht zur Gipfelleiſtung 
im Rekordſyſtem, ſondern zum kämpfenden Einſatz erziehen. Ich 
werde mich nie und nimmer damit einverſtanden erklären, daß 
die Höchſtleiſtungen von Männern gezeigt werden, die nur ein- 
ſeitig ausgebildet ſind. | 

[Am 29. Juli 1933 auf dem Deutſchen Turnfeſt in Stuttgart) 


Auch im Kraftfahrſport 
gab es eine Reihe von ſelb⸗ 
ſtändigen, neben⸗ und zum 
Teil gegeneinander arbei— 
tenden Verbänden. Der 
alte Führer des „National⸗ 
ſozialiſtiſchen Kraftfahr⸗ 
korps“ (NS) und Chef 
der Motor-SA und SS, 
Obergruppenführer Hühn— 
lein, hat nun neben ſeiner 
Stellung als Chef des Kraft- 
fahrweſens der SA auch die 
Führung der im DDC 
(Der Deutſche Automobil- 
Club) zuſammengeſchloſ— 
ſenen deutſchen Kraftfahrer 
übernommen. Der DDC 
iſt nicht aus einem vor— 
handenen Club hervorge— 
gangen, vielmehr wurden 
alle alten Clubs aufgelöſt. 
Nur der „Automobilelub 
von Deutſchland“ blieb 
wegen ſeiner Zugehörigkeit 
zum internationalen Kar— 
tell der Automobilelubs 
(AJ AC) aller Länder 
noch beſtehen. 


2 Dbergruppen- 
(Phot. H. Männer) führer Hühnlein: 
Adolf Hühnlein Das NS mit den 
Motorſtürmen der SA 
und SS wird als im langjährigen Kampf erprobter Wahrer des 
nationalſozialiſtiſchen Ideengutes und als alleiniger Träger des 
Wehrkraftſports die Führung der deutſchen Kraftfahrer verkörpern 
und deren aktiviſtiſchen Kräfte vereinen. Der DDC als maß— 
gebende Organiſation der übrigen deutſchen Kraftfahrer widmet ſich 
neben gewiſſen ſportlichen Aufgaben den wirtſchaftlichen, touriſti— 
ſchen und techniſchen Belangen. ... Die Entſcheidungen in wichtigſten 
Maßnahmen des DDC erfolgen in ſtetem Einvernehmen mit dem 
Korpsführer des NSKX, der als der Beauftragte des Kraftfahr— 
ſports und in ſeiner Eigenſchaft als der Präſident der Oberſten natio— 
nalen Sportbehörde auch die kraftfahrſportlichen Angelegenheiten 
Deutſchlands beſtimmt. [Vereinbarung vom 27. September 1933] 
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Staatsſekretär Oberſt a. D. Hierl: 


Wollen wir nicht eine große Zahl gerade der wertvollſten Volks- 
genoſſen durch Auswanderung verlieren oder durch Geburten- 
beſchränkung Selbſtmord am Volk begehen, ſo müſſen wir den 
uns verbliebenen Lebensraum aufs äußerſte für unſere Volks. 
ernährung ausnutzen. Wenn wir auch eine Wiederbelebung unſeres 
Handwerks und unſerer Induſtrie erhoffen, das Arbeitsloſenheer 
kann auf dieſe Weiſe nicht völlig aufgeſaugt werden. Durch die 
in Deutſchland möglichen Bodenverbeſſerungs arbeiten aber könnten 
jährlich eine halbe bis eine Million Arbeiter für 10 * 20 Jahre 
Arbeit finden. 

Wichtiger noch iſt der Arbeitsdienſt als Erziehungsſchule für 
unſere Jugend. Er ſoll fie befreien vom Fluche der Arbeitslofig- 
keit, der Leib und Seele verkümmern läßt. Er ſoll unſerer Jugend 
eine hohe Auffaſſung von der Arbeitsehre beibringen, der Hand⸗ 
arbeit die gebührende Achtung verſchaffen und den Namen „Arbei⸗ 
ter“ zu einem Ehrentitel für jeden Deutſchen machen. Arbeiter 
der Stirn und der Fauſt ſollen ſich hier gegenſeitig kennen und 
achten lernen. Durch die gemeinſame Arbeit am deutſchen Heimat⸗ 
boden ſollen ſie zuſammengeſchweißt werden zu bodenverbundener, 
deutſcher Volksgemeinſchaft. 

[Am 27. Juni 1933 bei einer Preſſebeſichtigung von 
Arbeitsdienſtlagern] 


Der preußiſche Kultus miniſter Ruft: 


Wenn die jungen Studenten hinausgehen in die Arbeitslager, 
dann kommen von der anderen Seite her die jungen Arbeiter und 
die jungen Bauern und die jungen Angeſtellten, und ſie fangen 
gewiſſermaßen auf dem nackten Boden ihrer Heimat an, zuſammen 
zu ſchaffen und zu leben. Es begleitet Sie kein Anſpruch, meine 
jungen Kommilitonen, aus Ihrem Gymnaſium und der Aniverſität 
dorthin wie einſt den Einjährigen, wenn die Kaſerne ihn als Be— 
ſonderen aufnahm. Und Sie wollen auch nicht beſonders auf— 
genommen werden. Das iſt die herrliche Tat der deutſchen Aka— 
demikerſchaft, daß ſie von ſich aus darauf verzichtete und nicht 
mehr nehmen wollte, was man ihr bot: die Ausnahmeſtellung im 
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Wegebau durch Arbeitsdienſt 


| Volk. Sie wollte fie nicht, fie hat fie fortgeworfen, um für dieſes 
| Vorrecht des AUlademilertums das Größere entgegenzunehmen: 
die deutſche Volksgenoſſenſchaft in ſchaffender Gemeinſchaft. So 
marſchieren Sie nun in die Arbeitslager. Dort wird etwas anderes 
geſchult als geſchichtlich⸗kritiſche Fähigkeit, als der bloße Intellekt. 
Da ſteht Ihr jungen Akademiker und findet den Spaten vor und 
ein primitives Lager, und dann wird ſich zeigen, wer unter Euch 
den Willen hat, ... Eueren Vorgängern von Langemarck nachzu- 
leben. Wer im Arbeitslager verſagt, der hat das Recht ver- 
wirkt, Deutſchland als Akademiker führen zu wollen. Wir können 
nicht mit Intellektualismus aus dieſer tiefen Not heraus, ſondern 
eine unerhörte Charakterprüfung muß vorangehen, um feſtzuſtellen, 
wer in Zukunft das Recht hat, den Titel „deutſcher Staatsbürger“ 
in Deutſchland zu führen. 
Ein Kampfplatz und eine Schule des deutſchen Volkes iſt das 
deutſche Arbeitslager, ein Kampfplatz gegen Weltanſchauungen, 
um deren Aberwindung wir angetreten ſind, nämlich gegen die 
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Weltanſchauung des Marxismus und des Liberalismus, und dieſe 
Weltanſchauungen werden nicht dadurch letzten Endes überwunden, 
daß der Staat ihre Organiſationen zerſchlägt, ſondern ſie beſiegt 
durch die Tat praktiſcher Volksgenoſſenſchaft. 

Die Charakterſchule, die Sie dort durchmachen, und die prak⸗ 
tiſche Prüfung der wahren Arbeits- und Lebenskameradſchaft iſt 
durch gar nichts anderes zu erſetzen. ... Die wahre große, prak- 
tiſche Schule liegt nicht in der Univerfität und liegt nicht in den 
Gymnaſien, fie liegt im Arbeitsdienſtlager, denn hier hört die 
Belehrung und das Wort auf, und die Tat beginnt. 

[Am 16. Juni 1933 bei der Eröffnung des Studentenwerkjahres] 


Staatsſekretär Oberſt a. D. Hierl: 


Der große volkserzieheriſche Wert des Arbeitsdienſtes kann nicht 
voll zur Geltung kommen, ſolange der Arbeitsdienſt nur auf einen 
Teil unſerer Jugend beſchränkt iſt, wie dies zur Zeit im Frei⸗ 
willigen Arbeitsdienſt der Fall iſt. Gerade diejenigen, die der 
Erziehung am dringendſten bedürfen, werden durch den Frei⸗ 
willigen Arbeitsdienſt nicht erfaßt, nämlich die Arbeitsſcheuen und 
die feinen Mutterſöhnchen. 

Während ein Teil unſerer Jugend freiwillig ſeine Pflicht an 
Volk und Heimatboden tut, drückt ſich ein anderer Teil von der 
Erfüllung dieſer Pflicht. Das kann der Nationalſozialismus auf 
die Dauer nicht dulden. 

Deshalb halten wir Nationalſozialiſten grundſätzlich an der 
Forderung der allgemeinen, gleichen Arbeits dienſtpflicht feſt. 

Wir ſehen in dieſer Pflicht ein unerläßliches Mittel, um unſer 
ganzes Volk zu der dem Nationalſozialismus eigenen geiſtigen und 
ſeeliſchen Einſtellung zur Arbeit und zum Arbeitertum zu erziehen. 

[Am 2. September 1933 auf dem Reichsparteitag in Nürnberg] 


26. Preſſe und Nundfunk 


„Preſſefreiheit“ heißt eine der Grundforderungen des 
Liberalismus. Die Franzöſiſche Revolution von 1789 
zählte ſie zu den „Menſchenrechten“. Jeder ſollte ſeine per⸗ 
ſönliche Meinung in Wort und Schrift äußern können, da 
man glaubte, durch „Diskuſſion“ die Wahrheit zu finden. 

In Deutſchland war die Aufhebung der Preßzenſur eine 
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der Hauptforderungen der Revolution von 1848. Das 
deutſche Preßgeſetz von 1874 ſprach dann die Preßfreiheit 
aus. Die Weimarer Verfaſſung verkündete in Artikel 118: 
„Jeder Deutſche [= Staatsangehörige] hat das Recht, 
ſeine Meinung durch Wort, Schrift, Druck, Bild oder in 
ſonſtiger Weiſe frei zu äußern.“ 

Der Führer: 

Es iſt ein Staats und Volksintereſſe erſten Ranges, zu verhin- 
dern, daß die Menſchen in die Hände ſchlechter, unwiſſender oder 
gar übelwollender Erzieher geraten. Der Staat hat deshalb die 
Pflicht, ihre Erziehung zu überwachen und jeden Unfug zu verhin- 
dern. Er muß dabei beſonders der Preſſe auf die Finger ſehen; 
denn ihr Einfluß . .. iſt der weitaus ſtärkſte und eindringlichſte, da er 
nicht vorübergehend, ſondern fortgefegt zur Anwendung kommt. 
Wenn alſo irgendwo, dann darf gerade hier der Staat nicht ver⸗ 
geſſen, daß alle Mittel einem Zwecke zu dienen haben; er darf ſich 
nicht durch das Geflunker einer ſogenannten „Preſſefreiheit“ be- 
irren und beſchwätzen laſſen, feine Pflicht zu verſäumen und der 
Nation die Koſt vorzuenthalten, die ſie braucht und die ihr gut tut; 
er muß mit rückſichtsloſer Entſchloſſenheit ſich dieſes Mittels der 
Volkserziehung verſichern und es in den Dienſt des Staates und 
der Nation ſtellen. [Mein Kampf! 


Aus dem Programm der NSD A/: 

23: Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen die bewußte poli⸗ 
tiſche Lüge und ihre Verbreitung durch die Preſſe. Um die Schaf⸗ 
fung einer deutſchen Preſſe zu ermöglichen, fordern wir: 

a) daß ſämtliche Schriftleiter und Mitarbeiter von Zeitungen, die 
in deutſcher Sprache erſcheinen, Volksgenoſſen ſein müſſen, 

b) nichtdeutſche Zeitungen zu ihrem Erſcheinen der ausdrück— 
lichen Genehmigung des Staates bedürfen. Sie dürfen nicht in 
deutſcher Sprache gedruckt werden, 

c) jede finanzielle Beteiligung an deutſchen Zeitungen oder deren 
Beeinfluſſung durch Nichtdeutſche geſetzlich verboten wird.... Zei- 
tungen, die gegen das Gemeinwohl verſtoßen, find zu verbieten. ... 
Der Führer: | 

Eine Preſſe, die grundſätzlich antinational iſt, kann in Deutfch- 
land nicht geduldet werden. Wer die Nation verleugnet, hat in ihr 
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nichts zu ſuchen. Wir müffen verlangen, daß die Preſſe zum Inftru- 
ment der nationalen Selbſterziehung wird. 

N [Am 27. April 1923 in München] 
Neichspropagandaminiſter Dr. Goebbels: 

Für jeden iſt es klar und undiskutierbar, daß es ein ſouveränes 
Recht des Staates iſt, die Erziehung zu überwachen und dafür zu 
ſorgen, daß ſie ſich in Bahnen vollzieht, die dem allgemeinen Wohl, 
die dem Staatsintereſſe und die auch den allgemeinen fittlichen Auf. 
faſſungen des jeweiligen Volkes entſprechen. Der Staat nimmt 
alſo das Kind geiſtig in ſeine Obhut. In dem Augenblick aber, 
wenn das Kind am allerempfänglichſten wird, entläßt er es aus 
ſeiner Obhut. Der Nationalſozialiſt ſteht auch hier auf einem 
totalit ären Standpunkt. Er ſagt: Es geht nicht an, plötzlich nun den 
jungen Menſchen, wenn er am allerempfänglichſten iſt, aus der Ob⸗ 
hut des Staates zu entlaſſen und nun den individuellen Experi⸗ 
menten etwelcher ſchreibender Menſchen zu überlaſſen. 

Im übrigen, wenn mir heute ein Schriftleiter entgegenhält: die 
nationalſozialiſtiſche Regierung hat uns die Freiheit der Meinung 
genommen — fo wollen wir uns doch als Fachmänner der Preſſe 
nicht ſelbſt etwas vormachen. Ich hätte es einmal erleben wollen, 
daß irgendein Schriftleiter es gewagt hätte, eine freie Meinung 
gegen die ſeines Brotgebers zu vertreten und ſich dann darauf zu 
berufen, daß doch in Deutſchland die Freiheit des Geiſtes herrſche. 
Iſt es nun für einen Schriftleiter etwas Entehrendes, wenn an 
Stelle des Verlegers der Staat eintritt? 

Es iſt das ſouveräne Recht des Staates, die öffentliche Meinung, 
um nicht zu ſagen, zu kontrollieren, ſo doch wenigſtens in ihrer Ge⸗ 
ſtaltung gewiſſermaßen zu überwachen und dafür zu ſorgen, daß ſie 
nicht in Wege hineingerät, die Staat und Volk und dem Allgemein- 
weſen abträglich ſein könnten. Wenn heute in Journaliſtenkreiſen 
Klage darüber geführt wird, daß das Bild der deutſchen Preſſe zu 
uniform geworden ſei, ſo muß ich dem gegenüberhalten, daß das 
nicht im Willen der Regierung geweſen iſt. Ich kann doch nichts 
dafür, wenn Zeitungen, die früher gegen die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung Sturm gelaufen ſind, heute päpſtlicher ſein wollen als 
der Papſt. Wir zwingen ſie doch nicht zur Charakterloſigkeit. Wir 
verlangen doch nicht, daß ſie Hurra ſchreien, wenn ihnen nicht zum 
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Hurraſchreien zumute iſt. Wir verlangen nur, daß fie nichts gegen den 
Staat unternehmen. Es wäre uns durchaus recht, wenn ſie für das 
jeweils wechſelnde Publikum eine jeweils wechſelnde Nuanee hätten. 

Der Vielgeſtaltigkeit der öffentlichen Meinungsbildung iſt durch⸗ 
aus kein Hindernis entgegengeſetzt. Es liegt nur an der Phantaſie 
und Begabung jedes einzelnen Schriftleiters, von dieſem Recht Ge⸗ 
brauch zu machen. 

Selbſtverſtändlich dürfte fie dabei nicht gegen die großen Auf⸗ 
gaben verſtoßen, die wir nun zuſammen mit dem deutſchen Volke 
aufzurollen im Begriffe ſind. Wenn Millionen Menſchen auf Sie 
voll Vertrauen ſchauen, und wenn fie in Ihren Zeitungen ihre täg⸗ 
liche geiſtige Anregung finden, dann iſt es auch ganz klar, daß Sie 
ſich der großen Verantwortung bewußt ſein müſſen, die mit dieſer 
Tätigkeit verbunden iſt. Denn wenn wir in einem autoritären 
Staat leben, dann muß man auch für jede Autorität, die wir ver⸗ 
teilen, die entſprechende Verantwortung übernehmen. Das neue 
Schriftleitergeſetz hat nicht die Abſicht, Sie aus der Verantwortung 
zu entlaſſen. Das neue Geſetz hat im Gegenteil die Abſicht, Sie mit 
Verantwortung zu beladen. Wir wollen keine Geſinnungslumperei, 
ſondern wir wollen eine offene und ehrliche Sprache. Wir wollen, daß 
die Preſſe auch verſteht, daß ſie ſo handeln muß. Wir wollen auf⸗ 
richtige Männer haben, die aus vollſtem Herzen und mit ganzer Ver⸗ 
antwortung dieſem Staat dienen, weil ſie ihn für zweckmäßig und für 
das Beſte halten, das unter den gegebenen Umftänden überhaupt mög- 
lich erſcheint. So vielfältig die Färbung der deutſchen Preſſe ſein 
mag, ſo einheitlich muß ihr geſchloſſener nationaler Wille ſein. 

Die Regierung kennt alle Fehlermöglichkeiten. Sie kennt auch 
alle Hemmungen. Iſt ſie in einem Punkte nicht einig, und wird 
ſchließlich autoritativ eine Entſcheidung gefällt, glauben Sie, daß 
dieſe Entſcheidung dann beſſer dadurch wird, wenn Sie ſie, über die 
die Regierung unter Zuhilfenahme der erſten Fachleute nicht einig 
geworden iſt, den breiten Maſſen des Volkes aufs neue vorlegen? 
Im Gegenteil, Sie begehen damit den ſchlimmſten Fehler, der über. 
haupt begangen werden kann, indem Sie einen Beſchluß, der ſchon 
an ſich zweifelhaft iſt, nun noch durch Miesmacherei, durch Skepti— 
zismus ſabotieren. And das iſt um ſo gefährlicher, je größer die 
Aufgabe iſt, die durch dieſen Entſchluß gelöſt werden ſoll. Jeder— 
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mann hält es für ſelbſtverſtändlich, daß der Staat es nicht zuläßt, 
daß ein Kurpfuſcher einen kranken Menſchen malträtiert. Der 
Staat ſichert ſich hier eine Kontrolle. Wer einen kranken Men⸗ 
ſchen behandeln will, muß eine Reihe von Examen abgelegt 
haben, und er muß dazu eine gewiſſe ſittliche und geſellſchaftliche 
Reife haben. Dagegen läßt der liberale Staat es unbeſehen und 
widerſtandslos zu, daß ein Kurpfuſcher an einen kranken Volks. 
körper herangelaſſen wird. Da kann jeder ſchreiben, jeder, der in 
irgendeinem anderen Beruf geſcheitert iſt, der es überall einmal 
verſucht, und der nirgendwo vorankam, und dem das Schickſal 
nur die eine Gabe gab, daß er einen halbwegs guten Aufſatz 
ſchreiben kann; der geht dann zur Preſſe, der macht dann die 
öffentliche Meinung, der redet dann Tauſenden und Zehntauſenden 
und Hunderttauſenden von Menſchen ein, daß er dazu beſtimmt 
ſei, die Regierung und den Staat und das Syſtem und die Politik 
zu kritiſieren 

Das Recht zu ſchreiben muß durch ſittliche und nationale Reife 
erworben werden. Dieſes Erwerben des Rechtes zu ſchreiben iſt 
verbunden mit Verpflichtungen dem Staate gegenüber 

Der Schriftleiter iſt in der geiſtigen Meinungsäußerung ſeinem 
Brotgeber gegenüber frei. Verantwortlich iſt er dann nur dem Staat. 

[Am 4. Oktober 1933 im Reichsverband der Deutſchen Preffe) 
Das Schriftleitergeſetz: 

Aus der Begründung: Die Preſſe iſt Mittel der geiſtigen Ein. 
wirkung auf die Nation, fie iſt ein Kultur⸗, Erziehungs-, vor allem 
auch Staats- und Nationalerziehungsmittel wie Schule, Rund: 
funk, Bühne, Film. Sie iſt alſo ihrem Weſen nach eine öffentliche 
Einrichtung, das Gegenteil deſſen, was die liberale Anſchauung und 
das liberale Necht in ihr ſieht. ... 

§ 1: Die im Hauptberuf oder auf Grund der Beſtellung zum 
Hauptſchriftleiter ausgeübte Mitwirkung an der Geſtaltung des 
geiſtigen Inhalts der im Reichsgebiet herausgegebenen Zeitungen 
und politiſchen Zeitſchriften durch Wort, Nachricht oder Bild iſt 
eine in ihren beruflichen Pflichten und Nechten vom Staat durch 
dieſes Geſetz geregelte öffentliche Aufgabe. Ihre Träger heißen 
Schriftleiter. ... 

12 Gebl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 
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8 5: Schriftleiter kann nur fein, wer: 1. die deutſche Reichs 
angehörigkeit beſitzt, 2. die bürgerlichen Ehrenrechte und die Fähig⸗ 
keit zur Bekleidung öffentlicher Amter nicht verloren hat, 3. ariſcher 
Abſtammung iſt und nicht mit einer Perſon von nichtariſcher Ab- 
ſtammung verheiratet iſt, 4. das 21. Lebensjahr vollendet hat, 5. ge- 
ſchäftsfähig iſt, 6. fachmänniſch ausgebildet iſt, 7. die Eigenſchaften 
hat, die die Aufgabe der geiſtigen Einwirkung auf die Offentlichkeit 
erfordert. 

§ 8: Die Zulaſſung zum Schriftleiterberuf wird auf Antrag 
durch Eintragung in die Berufsliſte der Schriftleiter bewirkt. Die 
Berufsliften werden bei den Landesverbänden der deutſchen Preſſe 
geführt. Aber die Eintragung entſcheidet der Leiter des Landes⸗ 
verbandes. Er muß die Eintragung verfügen, wenn die im § 5 
beſtimmten Vorausſetzungen erfüllt ſind. Er muß ſie ablehnen, 
wenn der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda 
Einſpruch erhebt. 

§ 13: Schriftleiter haben die Aufgabe, die Gegenſtände, die ſie 
behandeln, wahrhaft darzuſtellen und nach ihrem beſten Wiſſen zu 
beurteilen 

8 14: Schriftleiter find inſonderheit verpflichtet, aus den Zei⸗ 
tungen alles fernzuhalten: 1. was eigennützige Zwecke mit gemein- 
nützigen in einer die Offentlichkeit irreführenden Weiſe vermengt, 
2. was geeignet iſt, die Kraft des Deutſchen Reiches nach außen 
oder im Innern, den Gemeinſchaftswillen des deutſchen Volkes, 
die deutſche Wehrhaftigkeit, Kultur oder Wirtſchaft zu ſchwächen 
oder die religiöſen Empfindungen anderer zu verletzen, 3. was gegen 
die Ehre und Würde eines Deutſchen verſtößt, 4. was die Ehre oder 
das Wohl eines andern widerrechtlich verlegt, feinem Rufe ſchadet, 
ihn lächerlich oder verächtlich macht, 5. was aus anderen Gründen 
ſittenwidrig ift. .... 

8 20: (1) Schriftleiter einer Zeitung tragen für Deren geiftigen In- 
halt die berufs-, ftraf- und zivilrechtliche Verantwortung fo weit, 
als ſie ihn ſelbſt verfaßt oder zur Aufnahme beſtimmt haben 
(2) Der Hauptſchriftleiter iſt für die Geſamthaltung des Textteiles 
der Zeitung verantwortlich. ... 

8 23: Die Schriftleiter find im Reichsverband der Deutſchen 
Preſſe geſetzlich zuſammengefaßt. Ihm gehört jeder Schriftleiter 
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kraft feiner Eintragung in die Berufsliſte an. Der Reichsverband 
wird kraft dieſes Geſetzes eine Körperſchaft des öffentlichen Rechts. 


8 27: (1) Zum Schutze des Schriftleiterberufs werden Berufs 
gerichte der Preſſe gebildet. 

§ 31: (1) Ein Schriftleiter, der gegen ſeine ... öffentlichen Berufs 
pflichten verſtößt, begeht ein Berufsvergehen. Das Berufsgericht 
kann in dieſem Falle: 1. den Schriftleiter verwarnen, 2. ihn mit 
einer Ordnungsſtrafe bis zum Betrage eines monatlichen Berufs- 
einkommens belegen 


§ 35: Unabhängig von dem Verfahren vor den Berufsgerichten 
kann der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda die 
Löſchung eines Schriftleiters in der Berufsliſte verfügen, wenn er 
es aus dringenden Gründen des öffentlichen Wohls für erforder- 
lich hält. 

§ 36: Wer ſich als Schriftleiter betätigt, obwohl er nicht in die 
Berufsliſten eingetragen oder obwohl ihm die Berufsausübung 
vorläufig unterſagt iſt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder 
mit Geldſtrafe beſtraft. 


Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels: 


Was die Preſſe für das 19., das wird der Rundfunk für das 
20. Jahrhundert ſein; man könnte auf ihn, angewandt für unſere 
Zeit, das Wort Napoleons [von der Preſſe als ſiebenter Großmacht] 
dahin variieren, daß der Rundfunk die achte Großmacht darſtellt. 
Seine Erfindung und Ausgeſtaltung für das praktiſche Gemeinſchafts⸗ 
leben der Menſchen iſt von einer wahrhaft revolutionären Bedeutung. 
Vielleicht werden ſpätere Geſchlechter einmal feſtſtellen müſſen, daß 
der Rundfunk für unſere Zeit genau fo eine neue Entwicklung der gei- 
ſtigen und ſeeliſchen Beeinfluffung der Maſſen eingeleitet hat wie vor 
Anbruch der Reformation die Erfindung der Buchdruckerkunſt.. .. 

Eine Regierung, die ſich zum Ziel geſetzt hat, ein Volk innerlich 
zuſammenzuſchweißen, um es als gewaltiges Kraftzentrum wieder 
in die Waagſchale der großen weltpolitiſchen Entſcheidungen hinein- 
werfen zu können, hat nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht, alle 
Lebensäußerungen des Volkes dieſer Abſicht und Tendenz unter— 
12* 
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zuordnen oder fie doch wenigſtens poſitiv in fie hineinzubeziehen. 
Das gilt auch für den Rundfunk. Und je größer feine Bedeutung 
für die willensbewußte Beeinfluſſung der breiten Volksmaſſen iſt, 
um ſo ſtärker gilt dies, und um ſo größer iſt die Verantwortung, die 
er damit vor der Zukunft der Nation übernimmt. 

Die Probleme, die uns in der Regierung befchäftigen, find die⸗ 
ſelben, die heute den Mann von der Straße beſchäftigen. Die Pro⸗ 
bleme, die wir über den Ather hinweg in Hörſpiel, Rede, Anſprache 
und Darſtellung mit dem Volke beſprechen, ſind auch die Probleme, 
die dem Volke unter den Nägeln brennen 

Wir wollen einen Rundfunk, der mit dem Volke geht, einen 
Rundfunk, der für das Volk arbeitet, einen Rundfunk, der Mittler 
iſt zwiſchen Regierung und Nation, einen Rundfunk, der auch über 
die Grenzen hinweg der Welt ein Spiegelbild unſerer Art, unſeres 
Lebens und unſerer Arbeit gibt. 


[Am 18. Auguſt 1933 bei der Eröffnung der Funkausſtellung in 
Berlin] 


Fünfter Teil 
Kirche und Neligion 


Aus dem Programm der NSDAP: 


24: Wir fordern die Freiheit aller religiöfen Bekenntniſſe im 
Staat, ſoweit ſie nicht deſſen Beſtand gefährden oder gegen das 
Sittlichkeits⸗ und Moralgefühl der germaniſchen Naſſe verſtoßen. 

Die Partei als ſolche vertritt den Standpunkt eines poſitiven 
Chriſtentums, ohne ſich konfeſſionell an ein beſtimmtes Be⸗ 
kenntnis zu binden. 


Der ſtellvertretende Parteiführer Heß: 

Kein Nationalſozialiſt darf irgendwie benachteiligt werden, weil 
er ſich nicht zu einer beſtimmten Glaubensrichtung oder Konfeſſion, 
oder weil er ſich zu überhaupt keiner Konfeſſion bekennt. 

Der Glaube iſt eines jeden eigenſte Angelegenheit, die er nur 
vor ſeinem Gewiſſen zu verantworten hat. Gewiſſenszwang darf 
nicht geübt werden. [Verfügung vom 13. Oktober 1933] 
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27. Die Deutſche Evangeliſche Kirche 


Da unter dem katholiſchen Kaiſertum Karls V. die 
Reformation nicht für das geſamte Reich zu löſen war, 
hatte Luther das Kirchenregiment in die Hände der ein⸗ 
zelnen Landesherren als „Notbiſchöfe“ gelegt. Die Viel⸗ 
heit der deutſchen Staaten mußte ſo zur Vielheit der 
evangeliſchen Kirchen führen. Mit dem Sturze der Mon- 
archien in den deutſchen Ländern wurde 1918 der Weg 
frei zu einer vom Staate unabhängigen Kirche. Da ſich 
aber an dem bundesſtaatlichen Aufbau des Reiches nichts 
Weſentliches änderte, blieb die Vielheit von 28 Landes. 
kirchen beſtehen. 

Die evangeliſchen Kirchen ſind teils utheriſch, teils 
kalviniſch reformiert, teils gehören fie der 1817 von Fried- 
rich Wilhelm III. in Altpreußen aus beiden Bekenntniſſen 
zuſammengeſchloſſenen Anion an. 1922 ſchloſſen ſich dieſe 
verſchiedenen evangeliſchen Kirchen „unter Wahrung ihrer 
vollen Selbſtändigkeit in Bekenntnis, Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung“ zu einem „Deutfch-evangelifchen Kirchenbund“ 
zuſammen 

Mit dem Siege der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
geriet auch die Frage einer Kirchenreform in Fluß. Die 
treibende Kraft zu dem Ziele einer einzigen deutfch-evange- 
liſchen Kirche war die nationalſozialiſtiſche Glaubens- 
bewegung „Deutſche Chriſten“. 


Reichsbiſchof Müller: 


Wurzellos und heimatlos mußten wir in unſerem Volkstum 
werden, weil wir die Erde unſeres Vaterlandes, die Erde unſeres 
Mutterlandes nicht mehr als Wurzelgrund des Blutes in uns 
trugen. Der Schatten dieſes lebensgefährlichen bodenloſen Daſeins 
weicht heute von uns. Der Schatten wird beſiegt von dem Licht 
einer neuen Volkwerdung aus der Treue zu Blut und Erde. Und 
das iſt heute der beſondere Auftrag der Kirche: Die Heiligung 
dieſes Weges. Das Hinausheben dieſer neugeſchenkten Blut und 
Bodengemeinſchaft in eine Ewigkeitsgemeinſchaft vor Gottes 
Angeſicht. [Am 11. Juni 1933 im „Völkiſchen Beobachter“ 


Richtlinien der Glaubens bewegung „Deutſche Chriſten“: 


In der nationalen Erhebung hat der Staat den Weg zum deut— 
ſchen Volk und das deutſche Volk wieder den Weg zum Staat 


gefunden. Es ſieht fo 
aus, als wollte das 
Volk in der Beſinnung 
auf die tieferen Quellen 
ſeines Lebens und ſei⸗ 
ner Kraft auch wieder 
den Weg zur Kirche 
finden. Eine deutſche 
Kirche neben dem deut⸗ 
ſchen Volke iſt nichts 
als eine leere Inſtitu⸗ 
tion. Chriſtliche Kirche 
im deutſchen Volk iſt 
ſie nur, wenn ſie Kirche 
für das deutſche Volk 
iſt, wenn fie in ſelbſt⸗ 
loſem Dienſt dazu hilft, 
daß es den von Gott 
ihm aufgetragenen Be⸗ 
ruf erkennen und er. 
füllen kann. 

Der neue Staat will 
die Kirche, weil er weiß, 

Ludwig Müller (por Scher) wo eines Volkes Fun⸗ 
damente liegen. Mit 
den Aufgaben des Staates ſind darum die Aufgaben der Kirche 
ins Angeheure gewachſen. In der Geſtalt, die die deutſchen Kir⸗ 
chen heute haben, ſind ſie zur Erfüllung dieſer Aufgaben nicht im⸗ 
ſtande. Ihnen eine Geſtalt zu geben, die ſie fähig macht, dem deut⸗ 
ſchen Volke den Dienſt zu tun, der ihnen durch das Evangelium 
von Jeſus Chriſtus gerade für ihr Volk aufgetragen iſt, das iſt 
das Ziel der Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“. 

Die Glaubens bewegung tritt ein: 

1. für die völlige Wahrung des Bekenntnisſtandes der Refor- 
mation, verlangt aber eine Weiterbildung des Bekenntniſſes im 
Sinne ſcharfer Abwehr aller modernen Irrlehren: des Mate⸗ 
rialismus, Mammonismus, Bolſchewismus und des unchriſtlichen 
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Pazifismus. Die ewige Wahrheit Gottes foll in einer dem deutſchen 
Venſchen verſtändlichen Sprache und Art verkündet werden. Die 
Ausbildung und Führung der Pfarrer bedarf einer gründlichen Um- 
geſtaltung im Sinne größerer Lebensnähe und Gemeindeverbunden⸗ 
heit. Der Wortverkündung durch erweckte, nicht akademiſch vor⸗ 
gebildete Glaubensgenoſſen ſoll der Weg freigemacht werden. 

2. für das Werk der deutſchen evangeliſchen Heidenmiſſion. In 
der Anerkennung der Verſchiedenheit der Völker und Naſſen als 
einer von Gott gewollten Ordnung für dieſe Welt wird gefordert, 
daß auch durch die Heidenmiſſion das Volkstum fremder Völker 
nicht zerſtört werde. 

3. für kirchenordnungsmäßig verankerte Pflichten und Rechte 
aller Gläubigen im Sinne Joh. Hinrich Wicherns, des Vaters der 
Inneren Miſſion. 

4. für durchgreifende Maßnahmen, die es den arbeits willigen, 
fleißigen und ſtrebſamen Volksgenoſſen ermöglichen, ihren Lebens. 
unterhalt ehrlich zu erwerben und beizeiten einen deutſch.⸗chriſt⸗ 
lichen Haushalt zu gründen, in dem die Freude an dem Auf. 
wachſen einer fröhlichen Kinderſchar Glück und Segen verbürgt. 
Auch muß die Kirche den Geiſt guter kameradſchaftlicher Volks. 
gemeinſchaft pflegen. 

5. darum auch für kräftigen Ausbau der chriſtlichen Liebes 
tätigkeit innerhalb der Kirche; alle damit zuſammenhängenden 
wirtſchaftlichen Unternehmungen müſſen unter ausreichender kirchen. 
behördlicher Aufſicht ſtehen. 

6. für chriſtliche Schulen und Erziehung der geſamten Jugend 
in einem Geiſt, der die in Volkstum und Heimat uns geſchenkten 
Güter dankbar aufnimmt, treulich pflegt und als heiliges Ver⸗ 
mächtnis an das nächſte Geſchlecht weitergibt. 

7. überhaupt für kirchliche deutſche Sitte und Zucht in Stadt 
und Dorf, für Sonntagsheiligung und Pflege jeglichen in Naſſe 
und Volkstum verankerten guten, frommen, deutſchen Brauches. 
Der Führer: 

Der Nationalſozialismus hat ſtets verſichert, daß er die 
chriſtlichen Kirchen in ſtaatlichen Schutz zu nehmen entſchloſſen iſt. 
Die Kirchen ihrerſeits können nicht eine Sekunde darüber im 
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Zweifel fein, daß fie des ſtaatlichen Schutzes bedürfen und nur 
durch ihn in die Lage geſetzt ſind, ihre religiöſe Miſſion zu erfüllen. 
Ja, die Kirchen fordern dieſen Schutz vom Staate an. Der Staat 
muß aber dafür umgekehrt von den Kirchen verlangen, daß ſie ihm 
auch ihrerſeits jene Anterſtützung zuteil werden laſſen, deren er zu 
ſeinem Beſtand bedarf. Entſcheidend für die Exiſtenzberechtigung 
von Kirche und Staat iſt die ſeeliſche und körperliche Geſund⸗ 
erhaltung der Menſchen; denn ihre Vernichtung würde ſowohl das 
Ende des Staates als auch das Ende der Kirche bedeuten. Es 
kann daher auch weder der Staat den religiöſen Vorgängen ſeiner 
Zeit gegenüber indifferent ſein, wie es auch umgekehrt nicht die 
Kirchen gegenüber den völkiſch⸗politiſchen Ereigniſſen und Wand⸗ 
lungen zu ſein vermögen. So wie einſt das Chriſtentum oder ſpäter 
die Reformation ihre gigantiſchen politiſchen Auswirkungen hatten, 
jo wird jede politiſch-völkiſche Amwälzung auch das Schickſal 
der Kirchen betreffen. Nur ein Geiſtloſer kann ſich einbilden, daß 
etwa der Sieg des Bolſchewismus für die katholiſche oder die 
evangeliſche Kirche belanglos wäre und daher weder Biſchöfe noch 
Superintendenten in ihrer bisherigen Tätigkeit ſtören oder gar be⸗ 
hindern würde. . .. Es iſt daher klar, daß die Kirchen ſelbſt zu 
ſolchen völkiſch⸗politiſchen revolutionären Erhebungen Stellung neh⸗ 
men müſſen 


[Am 22. Juli 1933 vor den evangeliſchen Kirchenwahlen 
im Rundfunk! 


Die Kirchen verfaſſung: 


Art. 1: Die unantaſtbare Grundlage der Deutſchen Evangeliſchen 
Kirche iſt das Evangelium von Jeſus Chriſtus, wie es uns in der 
Heiligen Schrift bezeugt und in den Bekenntniſſen der Reformation 
neu ans Licht getreten iſt. Hierdurch werden die Vollmachten, 
deren die Kirche für ihre Sendung bedarf, beſtimmt und begrenzt. 

Art. 2: 1. Die Deutſche Evangeliſche Kirche gliedert ſich in 
Kirchen (Landeskirchen). 2. Bekenntnis verwandte Kirchengemein⸗ 
ſchaften können angeſchloſſen werden. ... 3. Die Landeskirche 
bleibt in Bekenntnis und Kultus ſelbſtändig. . .. 5. Eine Berufung 
führender Amtsträger der Landeskirchen erfolgt nach Fühlung⸗ 
nahme mit der Deutſchen Evangeliſchen Kirche. ... 


185 


Art. 3: 1. Die Deutſche Evangeliſche Kirche regelt das deutſche ge⸗ 
ſamtkirchliche Rechtsleben. 2. Sie ordnet ihr Verhältnis zum Staat. 
3. Sie beſtimmt ihre Stellung zu fremden Religionsgeſellſchaften. 

Art. 4: 1. Die Deutſche Evangeliſche Kirche will die in ihr ge⸗ 
einte deutſche evangeliſche Chriſtenheit für die Erfüllung des gött⸗ 
lichen Auftrages der Kirche rüſten und einſetzen. Sie hat deshalb 
von der Heiligen Schrift und den reformatoriſchen Bekenntniſſen 
her ſich um eine einheitliche Haltung in der Kirche zu bemühen 
und der kirchlichen Arbeit Ziel und Nichtung zu weiſen. 2. Ihre 
beſondere Fürſorge widmet fie dem deutſchen Volkstum, vornehm⸗ 
lich der Jugend. 3. Die freie kirchliche Arbeit von geſamtkirch⸗ 
licher Bedeutung, insbeſondere auf dem Gebiete der inneren und 
äußeren Miſſion, nimmt ſie unter ihre fördernde Obhut. 4. Die 
Verbundenheit mit den evangeliſchen Deutſchen im Ausland hat 
ſie zu wahren und zu feſtigen. 5. Sie pflegt die Beziehungen zu 
den befreundeten Kirchen des Auslandes. 

Art. 5: 1. An der Spitze der Kirche ſteht der lutheriſche Reichs. 
biſchof. 2. Dem Reichsbiſchof tritt ein geiſtliches Miniſterium 
zur Seite. 3. Eine Deutſchevangeliſche Landesſynode wirkt bei der 
Beſtellung der Kirchenleitung und bei der Geſetzgebung mit. 4. Be- 
ratende Kammern verbürgen den im evangeliſchen Volks tum leben- 
den Kräften die freie ſchopferiſche Mitarbeit im Dienſte der Kirche. 

[Gegeben am 11. Juli 1933] 


Errichtung des Landesbiſchofsamts und der Bistümer: 
8 1: Oer Landesbiſchof vertritt unbefchadet der Befugniſſe des 
Kirchenſenats die Evangeliſche Kirche der altpreußiſchen Anion. 
§ 4: Das Amt der Generalſuperintendenten wird aufgehoben. 
§ 5: Es werden folgende Bistümer errichtet: Brandenburg, 
Cammin, Berlin, Danzig, Königsberg, Breslau, Köln⸗Aachen, 
Münſter, Magdeburg-Halberftadt, Merfeburg- Naumburg. 
An der Spitze des Bistums ſteht der Biſchof ... 
8 6: Die Bistümer gliedern ſich in Propfteien. . . . 
[Beſchluß der Generalſynode vom 6. September 1933] 


Die Rechtsverhältniſſe der Geiſtlichen: 


81:1. Als Geiſtlicher oder Beamter der allgemeinen kirchlichen 
Verwaltung darf nur berufen werden, wer die für ſeine Laufbahn 
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vorgeſchriebene Vorbildung befist und rückhaltlos für den nationa- 
len Staat und die Deutſche Evangeliſche Kirche eintritt. 

2. Wer nichtariſcher Abſtammung oder mit einer Perſon nicht. 
ariſcher Abſtammung verheiratet iſt, darf nicht als Geiſtlicher und 
Beamter der allgemeinen kirchlichen Verwaltung berufen werden. 
Geiſtliche und Beamte ariſcher Abſtammung, die mit einer Perſon 
nichtariſcher Abſtammung die Ehe eingeben, find zu entlaſſen 

[Beſchluß der Generalſynode vom 6. September 1933] 


Reichs biſchof Müller: 


Wir haben die große Aufgabe, das Evangelium unſerem Volke 
in ſeiner Sprache und Art zu bringen. Aus dieſer Verpflichtung iſt 
den meiſten von uns das Begehren entſtanden, die Verkünder des 
Evangeliums und die Verwalter der Kirche müßten auf deutſchem 
Boden deutſchen Blutes ſein. Wir ſind als Glieder der Kirche zu⸗ 
gleich Kinder unſeres Volkes und Staates. Wir denken dabei nicht 
daran, die überzeitliche Einheit der Kirche Chriſti, die Gemeinſchaft 
in Wort und Sakrament auch mit den Angehörigen anderer Na- 
tionen und Raſſen zerreißen zu wollen, aber die Gleichheit vor Gott 
ſchließt nicht die Ungleichheit der Menſchen untereinander aus, die 
doch auch auf Gottes Willen zurückgeht. 

Die Deutſche Evangeliſche Kirche kennt keine gleichgültige Neutra 
lität dem Staate gegenüber. Solche Auffaſſung gehört in das 
Denken einer abgelaufenen Zeit. Wir wollen aber anderſeits auch 
nicht Staatskirche fein. Was wir aber als gewaltige Aufgabe er. 
kennen, das iſt die Verantwortung gegenüber dem Staat. Es iſt 
ganz klar und eindeutig: der Staat iſt nicht Herr der Kirche; aber 
die deutſche Kirche lebt im deutſchen Staat; das haben wir Men- 
ſchen nicht fo gemacht, ſondern das iſt für uns eine gottgegebene 
Tatſache. Daraus ziehen wir den Schluß, daß wir vor Gott ver— 
antwortlich ſind für unſere Arbeit in unſerem Volk und Vaterland. 
. . . Vertrauen iſt die Grundlage des Verhältniſſes zwiſchen Staat 
und Kirche im neuen Staat. So bleibt der Staat Staat und die 
Kirche Kirche.. 

Eine lebendige Kirche kann ſich nur aufbauen auf lebendigen 
Gemeinden. Von dem Pfarrer iſt ein neues Amtsbewußtſein zu 
fordern, das keinen Standesdünkel kennt, ſondern aus dem Be— 
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wußtſein perſönlicher Verantwortung erwächſt. Dieſes Amts- 
bewußtſein kann aber nur echt fein, wenn es in lebendiger Volks. 
verbundenheit wurzelt. Darum muß der junge Theologe den Dienſt 
an Volk und Vaterland in der SA und im Arbeitslager als 
Ehrenpflicht anſehen. Brachte uns das neue Reich eine neue 
Volkskameradſchaft, jo fol uns die neue Kirche eine neue Kamerad. 
ſchaft des Glaubens und des Opfers bringen 
[Am 27. September 1933 vor der Nationalſynode in Wittenberg] 


28. Die katholiſche Kirche 
Das Reichskonkordat: 


Da der Schwerpunkt der katholiſchen Kirche außerhalb 
des Reiches liegt, kann hier der Staat nicht von ſich aus 
eingreifen, ſondern muß alle Fragen durch Verträge löſen. 

Zwiſchen dem Deutſchen Reich und dem Heiligen Stuhl 
iſt nach Verhandlungen des päpſtlichen Kammerherrn und 
deutſchen Vizekanzlers von Papen am 20. Juli 1933 ein 
Konkordat unterzeichnet worden. 


Art. 1: Das Deutſche Reich gewährleiſtet die Freiheit des Be⸗ 
kenntniſſes und der öffentlichen Ausübung der katholiſchen Religion. 

Es anerkennt das Recht der katholiſchen Kirche, innerhalb der 
Grenzen des für alle geltenden Geſetzes ihre Angelegenheiten felb- 
ſtändig zu ordnen und zu verwalten und im Rahmen ihrer Zu⸗ 
ſtändigkeit für ihre Mitglieder bindende Geſetze und Anordnungen 
zu erlaſſen. | 

Art. 2: Die mit Bayern (1924), Preußen (1929) und Baden 
(1932) abgeſchloſſenen Konkordate bleiben beſtehen und die in ihnen 
anerkannten Rechte und Freiheiten der katholiſchen Kirche inner. 
halb der betreffenden Staatsgebiete unverändert gewahrt. Für die 
übrigen Länder greifen die in dem vorliegenden Konkordat getrof- 
fenen Vereinbarungen in ihrer Geſamtheit Platz. Letztere ſind 
auch für die oben genannten drei Länder verpflichtend, ſoweit ſie 
Gegenſtände betreffen, welche in den Länderkonkordaten nicht ge— 
regelt wurden oder ſoweit fie die früher getroffene Regelung er. 
gänzen. 

In Zukunft wird der Abſchluß von Länderkonkordaten nur im 
Einvernehmen mit der Reichsregierung erfolgen. .. 
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Art. 5: In Ausübung ihrer geiſtlichen Tätigkeit genießen die 
Geiſtlichen in gleicher Weiſe wie die Staatsbeamten den Schutz des 
Staates. Letzterer wird gegen Beleidigungen ihrer Perſon oder 
ihrer Eigenſchaft als Geiſtliche ſowie gegen Störungen ihrer Amts. 
handlungen nach Maßgabe der allgemeinen ſtaatlichen Geſetzgebung 
vorgehen und im Bedarfsfalle behördlichen Schutz gewähren 


Art. 7: Zur Annahme einer Anſtellung oder eines Amtes im 
Staat oder bei einer von ihm abhängigen Körperſchaft des öffent- 
lichen Rechtes bedürfen Geiſtliche des Nihil obstat [Nichts einzu- 
wenden] ihres Diözeſanordinarius ſowie des Ordinarius des Sitzes 
der öffentlich⸗ rechtlichen Körperſchaft. Das Nihil obstat ift jeder. 
zeit aus wichtigen Gründen kirchlichen Intereſſes widerrufbar 

Art. 9: Geiſtliche können von Gerichtsbehörden und anderen 
Behörden nicht um Auskünfte über Tatſachen angehalten werden, 
die ihnen bei Ausübung der Seelſorge anvertraut worden ſind 
und deshalb unter die Pflicht der feelforgerlichen Verſchwiegen⸗ 
heit fallen 

Art. 14: Die Kirche hat grundſätzlich das freie Beſetzungsrecht 
für alle Kirchenämter und Benefizien ohne Mitwirkung des Staates 
oder der bürgerlichen Gemeinden, ſoweit nicht durch die in Artikel 2 
genannten Konkordate andere Vereinbarungen getroffen find. ... 

Außerdem beſteht Einvernehmen über folgende Punkte: 

1. Katholiſche Geiſtliche, die in Deutſchland ein geiſtliches Amt 
bekleiden oder eine ſeelſorgerliche oder Lehrtätigkeit ausüben, 
müſſen: a) deutſche Staatsangehörige ſein, b) ein zum Studium 
an einer deutſchen höheren Lehranſtalt berechtigendes Reifezeugnis 
erworben haben, c) auf einer deutſchen ſtaatlichen Hochſchule, 
einer deutſchen kirchlichen akademiſchen Lehranſtalt oder einer päpft- 
lichen Hochſchule in Nom ein wenigſtens dreijähriges philoſophiſch— 
theologiſches Studium abgelegt haben. 

2. Die Bulle für die Ernennung von Erzbiſchöfen, Bifchöfen, 
eines Coadjutor cum jure successionis oder eines Praelatus nullius 
wird erſt ausgeſtellt, nachdem der Name des dazu Auserſehenen 
dem RNeichsſtatthalter bei dem zuſtändigen Lande mitgeteilt und 
feſtgeſtellt iſt, daß gegen ihn Bedenken allgemein politiſcher Natur 
nicht beſtehen. ... 
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Schlußprotokoll zu Art. 14, Abſatz 2: Es beſteht Einverftänd- 
nis darüber, daß, ſofern Bedenken allgemein politiſcher Natur 
beſtehen, ſolche in kürzeſter Friſt vorgebracht werden. Liegt nach 
Ablauf von 20 Tagen eine derartige Erklärung nicht vor, ſo wird 
der Heilige Stuhl berechtigt ſein anzunehmen, daß Bedenken 
gegen den Kandidaten nicht beſtehen. 

Ein ſtaatliches Vetorecht ſoll nicht begründet werden. 

Art. 15: Orden und religiöſe Genoſſenſchaften unterliegen in bezug 
auf ihre Gründung, Niederlaſſung, die Zahl und — vorbehaltlich 
Art. 15, Abſ. 2 — die Eigenſchaften ihrer Mitglieder, ihre Tätig- 
keit in der Seelſorge, im Anterricht, in Krankenpflege und karitativer 
Arbeit, in der Ordnung ihrer Angelegenheiten und der Verwaltung 
ihres Vermögens ſtaatlicherſeits keiner beſonderen Beſchränkung. 

Geiſtliche Ordensobere, die innerhalb des Deutſchen Reiches 
ihren Amtsſitz haben, müſſen die deutſche Staatsangehörigkeit be- 
ſitzen. Provinz: und Ordens obern, deren Amtsſitz außerhalb des 
deutſchen Reichsgebietes liegt, ſteht, auch wenn fie anderer Staats. 
angehörigkeit find, das Viſitationsrecht bezüglich ihrer in Deutfch- 
land liegenden Niederlaſſungen zu. 

Der Heilige Stuhl wird Sorge dafür tragen, daß für die inner- 
halb des Deutſchen Neiches beſtehenden Ordensniederlaſſungen die 
Provinzorganiſation ſo eingerichtet wird, daß die Anterſtellung 
deutſcher Niederlaſſungen unter ausländiſche Provinzialobere tun- 
lichſt entfällt.. 

Art. 16: Bevor die Biſchöfe von ihrer Diözeſe Beſitz ergreifen, lei- 
ſten fie in die Hand des Reichsſtatthalters bei dem zuſtändigen Lande 
bzw. des RNeichspräſidenten einen Treueid nach folgender Formel: 

„Vor Gott und auf die heiligen Evangelien ſchwöre und ver- 
ſpreche ich, fo wie es einem Biſchof geziemt, dem Deutſchen Reich 
und dem Lande ... Treue. Ich ſchwöre und verſpreche, die ver- 
faſſungsmäßig gebildete Regierung zu achten und von meinem 
Klerus achten zu laſſen. In der pflichtmäßigen Sorge um das 
Wohl und das Intereſſe des deutſchen Staatsweſens werde ich in 
Ausübung des mir übertragenen geiſtlichen Amtes jeden Schaden 
zu verhüten trachten, der es bedrohen könnte.“ ... 

Art. 21: Der katholiſche Religionsunterricht in den Volks 
ſchulen, Berufsſchulen, Mittelſchulen und höheren Lehranſtalten iſt 
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ordentliches Lehrfach und wird in Abereinſtimmung mit den Grund- 
ſätzen der katholiſchen Kirche erteilt. Im Religionsunterricht wird 
die Erziehung zu vaterländiſchem, ſtaatsbürgerlichem und ſozialem 
Pflichtbewußtſein aus dem Geiſte des chriſtlichen Glaubens und 
Sittengeſetzes mit beſonderem Nachdruck gepflegt werden, ebenſo 
wie es im geſamten übrigen Unterricht geſchieht. Lehrſtoff und 
Auswahl der Lehrbücher für den Religionsunterricht werden im 
Einvernehmen mit der kirchlichen Oberbehörde feſtgeſetzt. Den 
kirchlichen Oberbehörden wird Gelegenheit gegeben werden, im 
Einvernehmen mit der Schulbehörde zu prüfen, ob die Schüler 
Religionsunterricht in Abereinſtimmung mit den Lehren und An⸗ 
forderungen der Kirche erhalten. 

Art. 22: Bei der Anſtellung von katholiſchen Religions lehrern 
findet Verſtändigung zwiſchen dem Biſchof und der Landes. 
regierung ſtatt. Lehrer, welche wegen ihrer Lehre oder ſittlichen 
Führung vom Biſchof zur weiteren Erteilung des Religionsunter- 
richtes für ungeeignet erklärt worden ſind, dürfen, ſolange dies 
Hindernis beſteht, nicht als Religionslehrer verwendet werden. 

Art. 23: Die Beibehaltung und Neueinrichtung katholiſcher 
Bekenntnisſchulen bleibt gewährleiſtet. In allen Gemeinden, in 
denen Eltern oder ſonſtige Erziehungsberechtigte es beantragen, 
werden katholiſche Volksſchulen errichtet werden, wenn die Zahl 
der Schüler unter gebührender Berückſichtigung der örtlichen ſchul⸗ 
organiſatoriſchen Verhältniſſe einen nach Maßgabe der ſtaatlichen 
Vorſchriften geordneten Schulbetrieb durchführbar erſcheinen läßt. 

Art. 24: An allen katholiſchen Volksſchulen werden nur ſolche 
Lehrer angeſtellt, die der katholiſchen Kirche angehören und Ge⸗ 
währ bieten, den beſonderen Erforderniſſen der katholiſchen Be⸗ 
kenntnisſchule zu entſprechen. 

Im Rahmen der allgemeinen Berufsausbildung der Lehrer 
werden Einrichtungen geſchaffen, die eine Ausbildung katholiſcher 
Lehrer entſprechend den beſonderen Erforderniſſen der katholiſchen 
Bekenntnisſchule gewährleiſten. 

Schlußprotokoll zu Art. 24: Soweit nach Neuordnung des 
Lehrerbildungsweſens Privatanſtalten in der Lage find, den allge- 
mein geltenden ſtaatlichen Anforderungen für Ausbildung von 
Lehrern oder Lehrerinnen zu entſprechen, werden bei ihrer Zu— 
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entſprechend berückſichtigt werden. 

Art. 25: Orden und religiöſe Kongregationen ſind im Rahmen 
der allgemeinen Geſetze und geſetzlichen Bedingungen zur Gründung 
und Führung von Privatſchulen berechtigt. Dieſe Privatſchulen 
geben die gleichen Berechtigungen wie die ſtaatlichen Schulen, fo- 
weit fie die lehrplanmäßigen Vorſchriften für letztere erfüllen. 

Für Angehörige von Orden oder religiöſen Genoſſenſchaften gelten 
hinſichtlich der Zulaſſung zum Lehreramte und für die Anſtellung 
an Volksſchulen, mittleren oder höheren Lehranſtalten die allge⸗ 
meinen Bedingungen 

Art. 29: Die innerhalb des Deutſchen Reiches wohnhaften 
katholiſchen Angehörigen einer nichtdeutſchen völkiſchen Minderheit 
werden bezüglich der Berückſichtigung ihrer Mutterſprache in Gottes. 
dienſt, Religionsunterriht und kirchlichem Vereinsweſen nicht 
weniger günſtig geſtellt werden, als der rechtlichen und tatſächlichen 
Lage der Angehörigen deutſcher Abſtammung und Sprache inner- 
halb des Gebietes des entſprechenden fremden Staates entſpricht. 

Schlußprotokoll zu Art. 29: Nachdem die deutſche Reichs. 
regierung ſich zu dem Entgegenkommen in bezug auf nichtdeutſche 
Minderheiten bereitgefunden hat, erklärt der Heilige Stuhl, in 
Bekräftigung ſeiner ſtets vertretenen Grundſätze bezüglich des 
Rechtes der Mutterſprache in der Seelſorge, im Religionsunter- 
richt und im katholiſchen Vereinsleben, bei künftigen konkordatären 
Abmachungen mit anderen Ländern auf die Aufnahme einer gleich- 
wertigen, die Rechte der deutſchen Minderheiten ſchützenden Be⸗ 
ſtimmung Bedacht nehmen zu wollen. 

Art. 30: An den Sonntagen und den gebotenen Feiertagen. 
wird in den Biſchofskirchen ſowie in den Pfarr-, Filial- und 
Kloſterkirchen des Deutſchen Reiches im Anſchluß an den Haupt- 
gottesdienſt, entſprechend den Vorſchriften der kirchlichen Liturgie, 
ein Gebet für das Wohlergehen des Deutſchen Reiches und 
Volkes eingelegt. 

Art. 31: Diejenigen katholiſchen Organiſationen und Verbände, 
die ausſchließlich religiöſen, rein kulturellen und karitativen Zwecken 
dienen und als ſolche der kirchlichen Behörde unterſtellt ſind, werden 
in ihren Einrichtungen und in ihrer Tätigkeit geſchützt. 
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Diejenigen katholiſchen Organifationen, die außer religiöfen, kul- 
turellen oder karitativen Zwecken auch anderen, darunter auch 
ſozialen oder berufsſtändiſchen Aufgaben dienen, ſollen, unbeſchadet 
einer etwaigen Einordnung in ſtaatliche Verbände, den Schutz des 
Art. 31, Abſ. 1 genießen, ſofern ſie Gewähr dafür bieten, ihre 
Tätigkeit außerhalb jeder politiſchen Partei zu entfalten. 

Die Feſtſtellung der Organiſationen und Verbände, die unter 
die Beſtimmungen dieſes Artikels fallen, bleibt vereinbarlicher Ab. 
machung zwiſchen der Reichsregierung und dem deutſchen Epi⸗ 
ſkopat vorbehalten. 

Inſoweit das Reich und die Länder ſportliche oder andere 
Jugendorganiſationen betreuen, wird Sorge getragen werden, daß 
deren Mitgliedern die Ausübung ihrer kirchlichen Verpflichtungen 
an Sonn- und Feiertagen regelmäßig ermöglicht wird und fie zu 
nichts veranlaßt werden, was mit ihren religiöſen und ſittlichen 
Aberzeugungen und Pflichten nicht vereinbar wäre. 

Schlußprotokoll zu Art. 31, Abſatz 4: Die in Art. 31, Abſ. 4 
niedergelegten Grundſätze gelten auch für den Arbeitsdienſt. 

Art. 32: Auf Grund der in Deutſchland beſtehenden beſonderen 
Verhältniſſe, wie im Hinblick auf die durch die Beſtimmungen des 
vorſtehenden Konkordats geſchaffenen Sicherungen einer die Rechte 
und Freiheiten der katholiſchen Kirche im Reich und feinen Ländern 
wahrenden Geſetzgebung erläßt der Heilige Stuhl Beſtimmungen, 
die für die Geiſtlichen und Ordensleute die Mitgliedſchaft in politi⸗ 
ſchen Parteien und die Tätigkeit für ſolche Parteien ausſchließen.. . 

Schlußprotokoll zu Art. 32: Es herrſcht Einverſtändnis dar⸗ 
über, daß vom Reich bezüglich der nicht katholiſchen Konfeſſionen 
gleiche Regelungen betreffend parteipolitiſche Betätigung ver- 
anlaßt werden. 

Das den Geiſtlichen und Ordensleuten Deutſchlands in Aus- 
führung des Art. 32 zur Pflicht gemachte Verhalten bedeutet 
keinerlei Einengung der pflichtmäßigen Verkündung und Erläuterung 
der dogmatiſchen und ſittlichen Lehren und Grundſätze der Kirche. 

Art. 33: Die auf kirchliche Perſonen oder kirchliche Dinge bezüg⸗ 
lichen Materien, welche in den vorſtehenden Artikeln nicht behandelt 
wurden, werden für den kirchlichen Bereich dem geltenden kanoni— 
ſchen Recht gemäß behandelt.... 


Vizekanzler 
von Papen: 


Mit Billigung des 
ftellvertretenden Füh ; 
rers der NSDAP iſt 
eine „Arbeitsgemein- 
ſchaft katholiſcher Deut- 
ſcher“ unter Führung 
des Vizekanzlers von 
Papen gegründet wor- 
den. Aufgabe iſt, „in 
dem katholiſchen Volks- 
teil das Nationalbe⸗ 
wußtſein zu ſtärken ... 
„insbeſondere für ein 
klares Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Kirche, Staat und 
NSOAP zu ſorgen“, 
damit fo „trotz aller kon⸗ 
feſſionellen Grenzen die 
völkiſche Einheit vertieft 
und ausgebaut“ werde 
(Heß). 


Der katholiſche 
Volksteil, politiſch in 


Einheit mit den Volks. 
genoſſen der evangeli⸗ (Pot. P. J. Hoffmann) 
ſchen Konfeſſion, fol neee 


immer mehr zu einer unerſchütterlichen Baſis in dem Gefamt- 
fundament des Dritten Reiches werden. Dafür zu ſorgen und zu 
kämpfen, ift eine verantwortungsvolle und große Aufgabe. Da⸗ 
für, daß Kirche und Staat ihren unerhört wichtigen Funktionen 
in geregelter Zuſammenarbeit dienen können, daß nicht durch 
irrige Abergriffe in der Kompetenz oder durch Einflußnahme 
deſtruktiver Elemente Reibungen oder Konflikte zum Schaden 
für Staatsautorität, Volksgemeinſchaft und unſeren katholiſchen 
Glauben entſtehen, ſoll die Arbeitsgemeinſchaft katholiſcher Deut⸗ 
ſcher alle Kräfte einſetzen. 

Zur Mitarbeit ſind nur ſolche Männer willkommen, die ſich in 
aktiver Arbeit an dieſen Aufgaben beteiligen wollen und können: 
13 Gehl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 
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denn der deutſche Katholizismus foll aus einer durch feine Ver⸗ 
flechtung mit liberaliſierten Parteiformen entſtandenen Paſſivität 
zum aktiven und offenſiven Kampf um die Neugeſtaltung von Volk 


und Reich erzogen werden! [Am 3. Oktober 1933] 
Sechſter Teil 
Deutſche Außenpolitik 
29. Am Frieden und Ehre 


Aus dem Programm der NSDAP: 

2: Wir fordern die Gleichberechtigung des deutſchen Volkes gegen- 
über den anderen Nationen, Aufhebung der Friedensverträge von 
Verſailles und St. Germain. 

3: Wir fordern Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung unſeres 
Volkes und Anſiedlung unſeres Bevölkerungs⸗Aberſchuſſes. 


Der Führer: 

Wenn die nationalſozialiſtiſche Bewegung wirklich die Weihe 
einer großen Miſſion für unſer Volk vor der Geſchichte erhalten 
will, muß ſie, durchdrungen von der Erkenntnis und erfüllt vom 
Schmerz über ſeine wirkliche Lage auf dieſer Erde, kühn und ziel⸗ 
bewußt den Kampf aufnehmen gegen die Zielloſigkeit und Un- 
fähigkeit, die bisher unſer deutſches Volk auf ſeinen außenpolitiſchen 
Wegen leiteten. Sie muß dann, ohne Rückſicht auf „Traditionen“ 
und Vorurteile, den Mut finden, unſer Volk und ſeine Kraft zu 
ſammeln zum Vormarſch auf jener Straße, die aus der heutigen 
Beengtheit des Lebensraumes dieſes Volk hinaus führt zu neuem 
Grund und Boden und damit auch für immer von der Gefahr be- 
freit, auf dieſer Erde zu vergehen oder als Sklavenvolk die Dienſte 
anderer beſorgen zu müſſen. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung muß verſuchen, das Miß. 
verhältnis zwiſchen unſerer Volkszahl und unſerer Bodenfläche 
— dieſe als Nährquelle ſowohl wie auch als machtpolitiſcher 
Stützpunkt angeſehen —, zwiſchen unſerer hiſtoriſchen Vergangen— 
heit und der Ausſichtsloſigkeit unſerer Ohnmacht in der Gegen- 
wart zu beſeitigen. Sie muß ſich dabei bewußt bleiben, daß wir 
als Wahrer höchſten Menſchentums auf dieſer Erde auch an eine 
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höchſte Verpflichtung gebunden find, und fie wird um fo mehr 
dieſer Verpflichtung zu genügen vermögen, je mehr fie dafür forgt, 
daß das deutſche Volk raſſiſch zur Beſinnung gelangt und ſich 
außer der Zucht von Hunden, Pferden und Katzen auch des eigenen 
Blutes erbarmt. [Mein Kampf 


Jede Revolution verſchlechtert zunächſt die außenpolitiſche 
Lage des revolutionären Landes. Sind aber die inneren Span- 
nungen im Volke, die zu der Revolution geführt haben, da · 
durch beſeitigt, daß auch die früheren Gegner innerlich über- 
zeugt und gewonnen find von der neuen Idee, fo muß dies um- 
gekehrt zu einer ganz weſentlichen außenpolitiſchen Stärkung 
führen. Dieſe Stärkung aber fürchtet naturgemäß der außen- 
politiſche Feind und verſucht, die Zeit für ſich zu nutzen. 

0 Dazu kommt, daß die Revolutionsflüchtlinge (Emigranten) 
im Auslande Schutz ſuchen und in der Hoffnung, doch noch 
einmal wieder zur Macht zu gelangen, gegen ihren eigenen 
Staat wühlen. Die Flüchtlinge der deutſchen Revolution be- 
ſtehen aus den „inneren Feinden“ des deutſchen Volkes: aus 
Führern der alten marxiſtiſchen Parteien, denen im Ausland 
die Organiſationen und die Preſſe der Zweiten (fozialdemo- 
kratiſchen) und der Dritten (kommuniſtiſchen) Internationale 
zur Verfügung ſtehen, und aus Juden, die bei der jüdiſch 
beeinflußten Auslandspreſſe Unterftügung finden. 

Von den ausländiſchen Mächten fürchtet vor allem Frank. 
reich ein durch innere Geſchloſſenheit wieder erſtarktes 
Deutſchland. Im Mai 1933 ſpitzte ſich die Lage bereits derart 
zu, daß ein engliſcher Miniſter im Oberhaus von Sant: 
tionen (Vergeltungs maßnahmen) ſprach und in der fran- 
zöſiſchen Preſſe der Präventivkrieg (Vorbeugungskrieg) 
gefordert wurde. Die grundſätzliche Erklärung des Führers 
vor dem Deutſchen Reichstag, die dieſer einſtimmig (damals 
noch bei Anweſenheit der Sozialdemokraten) billigte, ent. 
ſpannte zunächſt die Lage. 


Der Führer: 

Verträge, die zur Befriedung des Lebens der Völker unter. 
einander abgeſchloſſen werden, haben nur dann einen inneren Sinn, 
wenn ſie von einer wirklichen und aufrichtigen Gleichberechtigung 
aller ausgehen. Gerade darin liegen die Haupturſachen der ſeit 
Jahren die Welt beherrſchenden Gärung. Daß aber die heute vor— 
liegenden Probleme eine vernünftige und endgültige Löſung er- 
fahren, liegt im Intereſſe aller. 

13* 
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Kein neuer europäifcher Krieg wäre in der Lage, an Stelle der 
unbefriedigenden Zuſtände von heute etwa beſſere zu ſetzen. Im 
Gegenteil! Weder politiſch noch wirtſchaftlich könnte die Anwen⸗ 
dung irgendwelcher Gewalt in Europa eine günſtigere Situation 
hervorrufen, als ſie heute beſteht. Selbſt bei ausſchlaggebendem 
Erfolg einer neuen europäiſchen Gewaltlöſung würde als End⸗ 
ergebnis nur noch eine Vergrößerung der Störung des europäiſchen 
Gleichgewichtes eintreten und damit ſo oder ſo der Keim für 
ſpätere neue Gegenſätze und neue Verwicklungen gelegt werden. 
Neue Kriege, neue Opfer, neue Anſicherheiten und eine neue Wirt- 
ſchaftsnot würden die Folge ſein. Der Ausbruch eines ſolchen 
Wahnſinns ohne Ende aber müßte zum Zuſammenbruch der heuti⸗ 
gen Geſellſchafts⸗ und Staatenordnung führen. Ein im kommu- 
niſtiſchen Chaos verſinkendes Europa würde eine Kriſe in der Ent⸗ 
wicklung der Welt heraufbeſchwören von unabſehbarem Ausmaße 
und nicht abzuſchätzender Dauer. Es iſt der tiefernſte Wunſch der 
nationalen Regierung des Deutſchen Reiches, eine ſolche unfried- 
liche Entwicklung durch ihre aufrichtige und tätige Mitarbeit zu 
verhindern. 

Dies iſt auch der innere Sinn der in Deutſchland vollzogenen 
Amwälzung. Die drei Geſichtspunkte, die unſere Revolution be- 
herrſchten, widerſprechen in keiner Weiſe den Intereſſen der übrigen 
Welt: 1. Verhinderung des drohenden kommuniſtiſchen Amſturzes 
und Aufbau eines die verſchiedenen Intereſſen der Klaſſen und 
Stände einigenden Volksſtaates, fundiert auf dem Begriff des 
Eigentums als der Grundlage unſerer Kultur. 2. Löſung des 
ſchwerſten ſozialen Problems durch die Zurückführung der Mil⸗ 
lionen⸗Armee unſerer bedauernswerten Arbeitsloſen in eine allen 
nützliche Produktion. 3. Wiederherſtellung einer ſtabilen und auto⸗ 
ritären Staatsführung, die, getragen vom Vertrauen und Willen 
der Nation, dieſes große Volk endlich wieder der Welt gegenüber 
vertragsfähig macht.. .. 

Gerade uns und das junge Deutſchland beſeelt das tiefſte 
Verſtändnis für die ... begründeten Lebensanſprüche der anderen 
Völker. Die Generation dieſes jungen Deutſchlands, die in ihrem 
bisherigen Leben nur die Not, das Elend und den Jammer des 
eigenen Volkes kennenlernte, hat zu ſehr unter dem Wahnſinn 
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gelitten, als daß fie beabfichtigen könnte, das gleiche anderen zu- 
zufügen. Unfer Nationalismus ift ein Prinzip, das uns als Welt- 
anſchauung grundſätzlich allgemein verpflichtet. Indem wir in 
grenzenloſer Liebe und Treue an unſerem eigenen Volkstum hängen, 
reſpektieren wir die nationalen Rechte auch der anderen Völker 
aus dieſer ſelben Geſinnung heraus und möchten aus tiefinnerſtem 
Herzen mit ihnen in Frieden und Freundſchaft leben. Wir kennen 
daher auch nicht den Begriff des „Germaniſierens“. Die geiſtige 
Mentalität des vergangenen Jahrhunderts, aus der man glaubte, 
vielleicht aus Polen oder Franzoſen Deutſche machen zu können, 
iſt uns genau fo fremd, wie wir uns leidenſchaftlich gegen jeden um- 
gekehrten Verſuch wenden. 

Wir ſehen die europäiſchen Nationen um uns als gegebene Tat⸗ 
ſache. Franzoſen, Polen uſw. ſind unſere Nachbarvölker, und wir 
wiſſen, daß kein geſchichtlich denkbarer Vorgang dieſe Wirklichkeit 
ändern könnte. Es wäre ein Glück für die Welt geweſen, wenn im 
Vertrage von Verſailles dieſe Realitäten auch in bezug auf Deutſch⸗ 
land gewürdigt worden wären. Denn es müßte das Ziel eines wirk⸗ 
lich dauerhaften Vertragswerkes ſein, nicht Wunden zu reißen oder 
vorhandene offen zu halten, ſondern Wunden zu ſchließen und zu heilen. 

Eine überlegte Behandlung der europäiſchen Probleme hätte da- 
mals im Oſten ohne weiteres eine Löſung finden können, die den 
verſtändlichen Anſprüchen Polens genau ſo wie den natürlichen 
Rechten Deutſchlands entgegengekommen wäre. Der Vertrag von 
Verſailles hat dieſe Löſung nicht gefunden. Dennoch wird keine 
deutſche Regierung von ſich aus den Bruch einer Vereinbarung 
durchführen, die nicht beſeitigt werden kann, ohne durch eine beſſere 
erſetzt zu werden. 

Allein dieſes Bekenntnis zum Rechtscharakter eines ſolchen Ver⸗ 
trages kann nur ein allgemeines ſein. Nicht nur der Sieger hat den 
Anſpruch auf die ihm darin gegebenen Rechte, ſondern auch der 
Beſiegte. Das Necht aber, eine Reviſion dieſes Vertrages zu 
fordern, liegt im Vertrage ſelbſt begründet. Die deutſche Negie— 
rung wünſcht dabei als Motiv und Maß für ihr Verlangen nichts 
anderes zugrunde zu legen als die vorliegenden Neſultate der bis— 
herigen Erfahrungen ſowie die unbeſtreitbaren Erkenntniſſe einer 
kritiſchen und logiſchen Vernunft. Die Erfahrungen aber, die ſich 
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in den 14 Jahren nunmehr ergeben haben, find politifch und wirt. 
ſchaftlich eindeutige. Das Elend der Völker wurde nicht behoben, 
ſondern hat zugenommen. Die tiefſte Wurzel dieſes Elends aber 
liegt in der Zerreißung der Welt in Sieger und Beſiegte als der 
beabſichtigten ewigen Grundlage aller Verträge und jeder kommen- 
den Ordnung. Die ſchlimmſte Auswirkung findet dieſe Definition 
in der erzwungenen Wehrloſigkeit eines Teiles der Nationen gegen- 
über den überſteigerten Nüſtungen der anderen. 

Wenn Deutſchland ſeit Jahren unentwegt die Abrüſtung aller 
fordert, dann geſchieht dies aus folgenden Gründen: 1. iſt die 
Forderung nach einer tatſächlich zum Aus druck kommenden Gleich- 
berechtigung eine Forderung der Moral, des Rechtes und der 
Vernunft, eine Forderung, die im Friedensvertrage ſelbſt an⸗ 
erkannt und deren Erfüllung unlöslich verbunden wurde mit der 
Forderung der deutſchen Abrüſtung als Auftakt zur Weltabrüſtung. 
2. weil umgekehrt die Disqualifizierung eines großen Volkes ge⸗ 
ſchichtlich nicht ewig aufrechterhalten werden kann, ſondern einmal 
ihr Ende finden muß. Denn wie lange glaubt man ein ſolches Un- 
recht einer großen Nation zufügen zu können? 

Was bedeutet der Vorteil eines Augenblicks gegenüber der 
Dauer der Entwicklung in Jahrhunderten? Das deutſche Volk 
wird bleiben, genau ſo wie das franzöſiſche und — wie uns durch 
die geſchichtliche Entwicklung gelehrt wurde — das polniſche. Was 
find und was bedeuten Erfolge einer vorübergehenden Unter- 
drückung eines 65-Millionen- Volkes gegenüber der Gewalt dieſer 
unumſtößlichen Tatſachen! Kein Staat kann mehr Verſtändnis 
haben für die neu entſtandenen jungen europäiſchen National- 
ſtaaten und ihre Lebensbedürfniſſe als das Deutſchland der aus 
den gleichen Trieben entſtandenen nationalen Revolution. Es will 
nichts für ſich, was es nicht auch bereit iſt, anderen zu geben. 

Wenn Deutſchland heute die Forderung nach einer tatſächlichen 
Gleichberechtigung im Sinne der Abrüſtung der anderen Nationen 
erhebt, dann hat es dazu ein moraliſches Recht durch ſeine eigene 
Erfüllung der Verträge. Denn Deutſchland hat abgerüſtet — ab— 
gerüſtet unter ſchärfſter internationaler Kontrolle. . .. Es hat alle 
in dem Friedensvertrag auferlegten Verpflichtungen weit über die 
Grenzen jeder Billigkeit, ja jeder Vernunft hinaus erfüllt. . .. 


200 


Dennoch ift Deutſchland jederzeit bereit, weitere GSicherheitsver- 
pflichtungen internationaler Art auf fich zu nehmen, wenn andere 
Nationen ihrerſeits bereit ſind und dies Deutſchland ebenſo zugute 
kommt. Deutſchland wäre auch ohne weiteres bereit, ſeine geſamte 
militäriſche Einrichtung überhaupt aufzulöſen und den kleinen Reft 
der ihm verbliebenen Waffen zu zerſtören, wenn die anliegenden Na⸗ 
tionen ebenſo reſtlos das gleiche tun. Wenn aber die anderen Staaten 
nicht gewillt ſind, die im Friedensvertrag von Verſailles auch ſie 
verpflichtende Abrüſtung durchzuführen, dann muß Deutſchland zu⸗ 
mindeſt auf der Forderung feiner Gleichberechtigung beſtehen 

Ich fühle mich verpflichtet, feſtzuſtellen, daß der Grund für die 
heutigen Rüſtungen Frankreichs oder Polens unter keinen Um- 
ſtänden die Furcht dieſer Nationen vor einer deutſchen Invaſion 
fein kann. Denn dieſe Furcht hätte ihre Berechtigung ja nur im 
Vorhandenſein jener modernen Angriffswaffen auf der anderen 
Seite, die erheblich ſtärker find als die Mittel der modernen Ver⸗ 
teidigung. Gerade dieſe modernen Angriffswaffen aber beſitzt ja 
Deutſchland überhaupt nicht — weder ſchwere Artillerie, noch 
Tanks, noch Bombenflugzeuge, noch Giftgaſe! Die einzige Nation, 
die mit Recht unter der Furcht vor einer Invaſion leiden könnte, 
iſt die deutſche, der man nicht nur die Angriffswaffen verbot, 
ſondern ſogar das Recht auf Verteidigungswaffen beſchnitt, ja 
ſelbſt die Anlage von Grenzbefeſtigungen unterſagte. Deutſchland 
iſt nun jederzeit bereit, auf Angriffswaffen zu verzichten, wenn 
auch die übrige Welt ihrer entſagt. Deutſchland iſt bereit, jedem 
feierlichen Nichtangriffspakt beizutreten, denn Deutſchland denkt 
nicht an einen Angriff, ſondern an ſeine Sicherheit! Wir aber 
haben keinen ſehnlicheren Wunſch als den, beizutragen, daß die 
Wunden des Krieges und des Verſailler Vertrages endgültig ge- 
heilt werden. And Deutſchland will dabei keinen anderen Weg 
gehen als den, der durch die Verträge ſelbſt als berechtigt an- 
erkannt wird. Die deutſche Regierung wünſcht ſich über alle 
ſchwierigen Fragen politiſcher und wirtſchaftlicher Natur mit den 
anderen Nationen friedlich und vertraglich auseinanderzuſetzen. 
Sie weiß, daß jeder militäriſche Akt in Europa, auch im Falle 
ſeines vollſtändigen Gelingens, gemeſſen an ſeinen Opfern, in keinem 
Verhältnis ſteht zum möglichen endgültigen Gewinn. 
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Die deutſche Regierung und das deutſche Volk werden ſich aber 
unter keinen Amſtänden zu irgendeiner Anterſchrift nötigen laſſen, 
die eine Verewigung der Disqualifizierung Deutſchlands bedeuten 
würde. Der Verſuch, dabei durch Drohungen auf Regierung und 
Volk einzuwirken, wird keinen Eindruck zu machen vermögen. Es 
iſt denkbar, daß man Deutſchland gegen jedes Recht und gegen 
jede Moral vergewaltigt, aber es iſt undenkbar und ausgeſchloſſen, 
daß ein ſolcher Akt von uns ſelbſt durch eine Anterſchrift Rechts⸗ 
gültigkeit erhalten könnte. 

Wenn in Zeitungsartikeln und in bedauerlichen Reden verſucht 
wird, Deutſchland Sanktionen anzudrohen, ſo könnte ein ſolches 
ungeheuerliches Verfahren nur die Strafe dafür ſein, daß wir 
durch die Forderung nach Abrüſtung die Erfüllung der Verträge 
verlangen. Ein ſolcher Vorgang könnte nur zur endgültigen morali- 
ſchen und tatſächlichen Außerkraftſetzung der Verträge ſelbſt führen. 
Deutſchland würde aber auch in dem Fall ſeine friedlichen Forde⸗ 
rungen niemals aufgeben. Die politiſchen und wirtſchaftlichen Fol⸗ 
gen, das Chaos, das ein ſolcher Verſuch in Europa herbeiführen 
müßte, fiele zur Verantwortung derer, die gegen ein Volk, das der 
Welt nichts zuleide tut, mit ſolchen Mitteln kämpften. 

Jeder ſolche Verſuch und jeder Verſuch einer Vergewaltigung 
Deutſchlands auf dem Wege einer einfachen Majoriſierung gegen 
den klaren Sinn der Verträge könnte nur durch die Abſicht diktiert 
ſein, uns von den Konferenzen zu entfernen. Das deutſche Volk 
beſitzt aber heute Charakter genug, in einem ſolchen Falle feine Mit- 
arbeit den anderen Nationen nicht oktroyieren zu wollen, ſondern, 
wenn auch ſchweren Herzens, die dann einzig möglichen Konſe— 
quenzen zu ziehen. Als dauernd diffamiertes Volk würde es uns 
auch ſchwer fallen, noch weiterhin dem Völkerbunde anzugehören. 

Die deutſche Regierung und das deutſche Volk ſehen die Kriſe 
der heutigen Zeit. Jahrelang iſt von Deutſchland aus vor den 
Methoden gewarnt worden, die zu dieſem politiſchen und wirt— 
ſchaftlichen Ergebnis führen mußten. Wenn auf dem bisherigen 
Wege und mit den bisherigen Methoden weiter fortgefahren wird, 
kann das Ende nicht zweifelhaft ſein. Nach ſcheinbaren politiſchen 
Erfolgen einzelner Nationen werden um ſo ſchwerere wirtſchaftliche 
und damit auch politiſche Kataſtrophen für alle die Folge ſein. Sie 
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zu vermeiden, ſehen wir als erſte und oberfte Aufgabe an. Bisher 
iſt Wirkſames dagegen nicht unternommen worden. Wenn uns 
von der übrigen Welt vorgehalten wird, daß man dem früheren 
Deutſchland ſehr wohl gewiſſe Sympathien entgegengebracht hätte, 
dann haben wir die Folgen und die Auswirkungen dieſer Sym⸗ 
pathien in Deutſchland und für Deutſchland jedenfalls kennen. 
gelernt. Seit dem Friedens vertrage von Verſailles hat das deutſche 
Volk ein politiſches und wirtſchaftliches Elend erfaßt, von deſſen 
Größe ſich die andere Welt keine Vorſtellung machen kann. Mil⸗ 
lionen zerſtörte Exiſtenzen, ganze Berufsſtände ruiniert und eine 
ungeheure Armee von Arbeitsloſen — ein troſtloſer Sammer ...: Seit 
dem Tage der Unterzeichnung dieſes Vertrages, der als Friedens 
werk der Grundſtein zu einer neuen und beſſeren Zeit für alle Völker 
ſein ſollte, haben ſich in unſerem deutſchen Volk faſt nur aus Not 
und Elend 224900 Menſchen mit freiem Willen das Leben ge⸗ 
nommen — Männer und Frauen, Greiſe und Kinder. Dieſe un⸗ 
beſtechlichen Zeugen find Ankläger gegen den Geiſt und die Er- 
füllung eines Vertrages, von deſſen Wirkſamkeit ſich einſt nicht 
nur die andere Welt, ſondern auch Millionen Menſchen in Deutſch⸗ 
land Heil und Segen verſprochen hatten. 

Mögen die anderen Nationen daraus aber auch den unerſchütter⸗ 
lichen Willen Deutſchlands verſtehen, eine Periode der menſch⸗ 
lichen Irrungen endlich abzuſchließen, um den Weg zu finden zu 
einer wirklichen Verſtändigung aller auf dem Boden gleicher 


Rechte. [Am 17. Mai 1933 vor dem Reichstag] 


Der Reichsleiter des Außenpolitiſchen Amtes Roſen— 
berg: 

Ganz ſachlich betrachtet, liegen die Dinge ſo, daß jede Schwä⸗ 
chung des heutigen Deutſchlands eine Stärkung des Weltkommu⸗ 
nismus bedeutet, daß ein Zuſammenbruch Mitteleuropas aber auch 
den Zuſammenbruch des geſamten Abſatzmarktes für die anderen 
Nationen darſtellt, zugleich mit dem Emporſteigen einer gärenden 
politiſchen Bedrohung, die tatſächlich die vieltauſendjährige Kultur 
des Abendlandes zerſchlagen könnte. 

Die deutſche Revolution iſt ſich deshalb ihrer Sendung bewußt, 
die wilde Zertrümmerung einer großen, alten Welt nicht durch— 


führen zu laſſen, fon- 
dern nach Ausſchei⸗ 
dung aller Giftſtoffe 
und aller jener fremd⸗ 
artigen Ideen, die dieſe 
Kultur bedrohten, auf 
Grund der großen 
Aberlieferungen in den 
Formen unſerer Zeit 
ein neues Reich zu 
bauen. 

Es erfcheint uns des. 
halb, daß ein glühen⸗ 
der, echter National- 
ſozialiſt unſerer Zeit 
gerade wegen dieſer 
Grundſtimmung ein 
echter Friedens vertre. 
ter ſein muß, weil für 
ihn das Blut ſeines 
Volkes höchſtes, köſt. 
lichſtes Gut iſt, deſſen 
Einſatz nur das letzte, ee 
allerletzte Mittel ſein ö 
darf. Eine politiſche enn 
Herrſchaft aber, die nicht blutsgleich iſt mit dem nur durch Gold— 
und Preſſe-Hypnoſe beherrſchten Volk, wird dieſe Ehrfurcht vor 
Volk und Blut niemals aufbringen und deshalb im ſelbſtſüchtigen 
Intereſſe künſtlich Zwiſtigkeiten ſchüren. Der Ruf des neuen Natio. 
nalismus aber geht dahin, daß eine Epoche ihr Ende haben muß, da 
über das Schickſal von Millionenvölkern an den Börſen der Welt 
geſpielt wurde. 

Blut iſt mehr als Gold, die Erdſcholle iſt mehr als ein Aktien— 
paket, die Ehre iſt mehr wert als die höchſte Dividende, das Volk 
ſteht höher als die Summe aller ſeiner Geſchäfte. 

Nicht der deutſche Nationalismus bedroht den Frieden, ſondern 
die Spekulation beſtimmter kosmopolitiſcher Profiteure, die ihre 
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Geldherrſchaft wanken und auch die übrigen Völker aus der Hyp⸗ 
noſe erwachen ſehen. 

Wir weiſen die Nationen, ihre Führer, ihre Jugend auf die 
ſchwere Spannung der anderen Nationen im nahen und fernen 
Oſten hin, die ſich weltbedrohend immer mehr fühlbar macht. 
Muß da nicht die Erkenntnis Raum gewinnen, daß eine Schickſals⸗ 
verbundenheit aller Menſchen weißer Naſſe vorliegt, daß, welt- 
geſchichtlich betrachtet, Europa nach außen hin eine Einheit bilden 
muß, um die kommenden Zeiten der Entſcheidung überſtehen zu 
können? Wer will als bewußter Führer der europäiſchen Stellung 
die Verantwortung für die Zerfleiſchung unſeres altehrwürdigen 
Kontinents auf ſich nehmen, bloß weil in gewiſſen Zentren unftill- 
bare Machtgelüſte nach außen ſchlagen wollen? Und ſelbſt wenn 
die reſtloſe Niederlage Deutſchlands gelingen würde, ſo wäre die 
Zeit dieſer europäiſchen Auseinanderſetzungen, hervorgerufen durch 
kranke Hirne aus den Weltſtädten, das Signal der Erhebung aller 
anderen Raſſen des Erdballs gegen Europa und würde dieſes in 
furchtbaren Zuckungen vergehen laſſen, ſo wie einſt das alte Rom 
unter den Schlägen vorderaſiatiſcher Sklaven zerbrach. 

Alle alten Ideen, ob pſeudo⸗nationaliſtiſcher, ob univerſaliſtiſcher 
Art, wollten ihre eine Idee über alle Völker herrſchend machen 
und verſchiedenartigſte Raſſen ihren Formen unterwerfen. Der 
heutige Nationalismus aber will nicht eine derartige „Ent⸗ 
wicklung“ erzwingen, ſondern faßt Geſchichte auf als Typendeu⸗ 
tung, Außenpolitik deshalb als naturgegebene Abgrenzung der 
Kulturſeelen und ihrer aus ihnen erwachſenen Staaten... . 

Wir anerkennen die Eigengeſetzlichkeit der gelben Raſſe und wün⸗ 
ſchen ihr in ihrem Lebensraum den Ausbau ihrer ihrer Raffenfeele 
entſprechenden Kultur, wir lehnen es auch ab, den ſchwarzen Menſchen 
„europäiſieren“ zu wollen, ſondern wir wollen auch ihm feine Eigenart 
inmitten der Herrſchaft der weißen Menſchen ſichern, wir verneinen 
aber die Predigten der Miſchung gegenſätzlicher Raſſen.. . 

Innerhalb des weißen Menſchentums verſchiedener Herkunft und 
Tradition achten wir die naturgegebenen Eigenarten, die alle an der 
Geſittung des Abendlandes, ſei es als ſogenannte kleine Völker oder 
als große Staaten, teilgenommen haben. Gerade aus dieſer Erfennt: 
nis wünſcht der Nationalſozialis mus entgegen dem neukapitaliſtiſchen 
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Nationalismus des 19. Jahrhunderts nicht eine Unterdrüdung an⸗ 
derer Völker, lehnt aber auch die Vergewaltigung des Deutſchtums 
durch fremde Nationen und Staaten und Privatintereſſen ab. 

Die deutſche Nation fordert in ihrem Erwachen das bereits 
urkundlich feſtgelegte und feierlich verſprochene Gleichberechtigungs⸗ 
recht, fie erwartet die Aufhebung beſtimmter Artikel des uns dis⸗ 
kriminierenden Verſailler Unfriedens, weil fie glaubt, daß durch 
die Befriedung der deutſchen Nation auch ein Zug eines allge- 
meinen, echten Friedens durch die Welt gehen wird. 

[Am 1. September 1933 auf dem Reichsparteitag in 
Nürnberg] 


Der Führer: 

Bei den Verhandlungen auf der Abrüſtungskonferenz 
des Völkerbundes zeigte es ſich, daß die andern Mächte 
die Deutſchland früher zugeſicherte grundſätzliche Gleich- 
berechtigung einem nationalſozialiſtiſchen Reiche nicht ge- 
währen wollten. Darauf erklärte der Reichsaußenminiſter 
Freiherr von Neurath am 14. Oktober 1933 in Genf, 
Deutſchland könne an der Abrüſtungskonferenz nicht mehr 
teilnehmen und meldete den Austritt des Reiches aus 
dem Völkerbund an, der ſatzungsgemäß erſt in 2 Jahren 
wirkſam werden kann. 

Die früheren deutſchen Regierungen find einſt vertrauensvoll 
in den Völkerbund eingetreten in der Hoffnung, in ihm ein Forum 
zu finden für einen gerechten Ausgleich der Völkerintereſſen, der 
aufrichtigen Verſöhnung vor allem der früheren Gegner. Dies 
ſetzte aber voraus die Anerkennung der endlichen Wiedergleich- 
berechtigung des deutſchen Volkes. Unter derſelben Voraus- 
ſetzung erfolgte ja auch ihre Teilnahme an der Abrüſtungskonferenz. 
Die Deklaſſierung zu einem nicht gleichberechtigten Mitglied einer 
ſolchen Inſtitution oder Konferenz iſt für eine ehrliebende Nation 
von 65 Millionen Menſchen und eine nicht minder ehrliebende 
Degierung eine unerträgliche Demütigung. Das deutſche Volk 
hat ſeine Abrüſtungsverpflichtung bis zum Abermaß erfüllt. Die 
aufgerüſteten Staaten wären nunmehr an der Reihe, die analogen 
Verpflichtungen nicht minder einzulöſen. Die deutſche Regierung 
nimmt an dieſer Konferenz nicht teil, um für das deutſche Volk 
einige Kanonen oder Maſchinengewehre herauszuhandeln, fondern 
um als gleichberechtigter Faktor an der allgemeinen Weltbefriedung 
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mitzuwirken. Die Sicherheit Deutſchlands tft kein geringeres Recht 
als die Sicherheit der anderen Nationen 

Es kann in der Forderung Deutſchlands nach Gleichberechtigung 
überhaupt keine Bedrohung der übrigen Mächte liegen, denn die 
Verteidigungsanlagen der anderen Völker ſind ja gegen ſchwerſte 
Angriffswaffen gebaut, während Deutſchland keine Angriffswaffen, 
ſondern nur jene Verteidigungswaffen fordert, die auch in Zukunft 
nicht verboten, ſondern ſämtlichen Nationen geſtattet ſind. And 
auch hier iſt Deutſchland von vornherein bereit, ſich zahlenmäßig 
mit einem Minimum zu begnügen, das in keinem Verhältnis 
ſteht zur gigantiſchen Nüſtung der Angriffs- und Verteidigungs⸗ 
waffen unſerer früheren Gegner. Die bewußte Deklaſſierung aber 
unſeres Volkes, die darin liegt, daß man jedem Volk der Welt 
ein ſelbſtverſtändliches Recht zubilligt, das nur uns allein vor⸗ 
enthalten wird, empfinden wir als die Verewigung einer Diskri⸗ 
minierung, die für uns unerträglich iſt. . .. Es iſt für uns als 
Vertreter eines ehrlichen Volkes und eines ehrlichen eigenen Ichs 
unmöglich, an Inſtitutionen teilzunehmen, unter Vorausſetzungen, 
die nur für einen Anehrlichen erträglich find. . . . 

[Am 14. Oktober 1933 im Rundfunk! 


Aufruf der Reichsregierung: 

Die deutſche Reichsregierung und das deutſche Volk ſind ſich 
einig in dem Willen, eine Politik des Friedens, der Verant⸗ 
wortung und der Verſtändigung zu betreiben als Grundlage aller 
Entſchlüſſe und jeden Handelns. 

Die deutſche Regierung und das deutſche Volk lehnen daher 
die Gewalt als ein untaugliches Mittel zur Behebung beſtehender 
Differenzen innerhalb der beſtehenden Staatengemeinſchaft ab. 

Die deutſche Regierung und das deutſche Volk erneuern das 
Bekenntnis, jeder tatſächlichen Abrüſtung der Welt freudig zu— 
zuſtimmen mit der Verſicherung der Bereitwilligkeit, auch das 
letzte deutſche Maſchinengewehr zu zerſtören und den letzten Mann 
aus dem Heere zu entlaſſen, inſofern ſich die anderen Völker zu 
gleichem entſchließen. ö 

Die deutſche Regierung und das deutſche Volk verbinden ſich in 
dem aufrichtigen Wunſch, mit den anderen Nationen einſchließlich 
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aller unferer früheren Gegner im Sinne der Überwindung der 
Kriegspſychoſe und zur endlichen Wiederherſtellung eines auf⸗ 
richtigen Verhältniſſes untereinander alle vorliegenden Fragen 
leidenſchaftslos auf dem Wege von Verhandlungen prüfen und 
löſen zu wollen. 

Die deutſche Regierung und das deutſche Volk erklären fich 
daher auch jederzeit bereit, durch den Abſchluß kontinentaler Nicht- 
angriffspakte auf längſte Sicht den Frieden Europas ſicherzuſtellen, 
ſeiner wirtſchaftlichen Wohlfahrt zu dienen und am allgemeinen 
kulturellen Neuaufbau teilzunehmen. 

Die deutſche Regierung und das deutſche Volk ſind erfüllt von 
der gleichen Ehrauffaſſung, daß die Zubilligung der Gleichberechti⸗ 
gung Deutſchlands die unumgängliche moraliſche und ſachliche 
Vorausſetzung für jede Teilnahme unſeres Volkes und ſeiner 
Regierung an internationalen Einrichtungen und Verträgen iſt. 

Die deutſche Reichsregierung und das deutſche Volk ſind daher 
eins in dem Beſchluſſe, die Abrüſtungskonferenz zu verlaſſen und 
aus dem Völkerbund auszuſcheiden, bis dieſe wirkliche Gleich- 
berechtigung unſerem Volke nicht mehr vorenthalten wird. 

Die deutſche Reichsregierung und das deutſche Volk find ent⸗ 
ſchloſſen, lieber jede Not, jede Verfolgung und jegliches Drangſal 
auf ſich zu nehmen, als künftighin Verträge zu unterzeichnen, die 
für jeden Ehrenmann und für jedes ehrliebende Volk unannehmbar 
ſein müſſen, in ihren Folgen aber nur zu einer Verewigung der 
Not und des Elends des Verſailler Vertrags zuſtandes und damit 
zum Zuſammenbruch der ziviliſierten Staatengemeinſchaft führen 
würden. 

Die deutſche Reichsregierung und das deutſche Volk haben nicht 
den Willen, an irgendeinem Nüſtungswettlauf anderer Nationen 
teilzunehmen. Sie fordern nur jenes Maß an Sicherheit, das der 
Nation die Ruhe und Freiheit der friedlichen Arbeit garantiert. 
Die deutſche Reichsregierung und das deutſche Volk ſind gewillt, 
dieſe berechtigten Forderungen der deutſchen Nation auf dem 
Wege von Verhandlungen und durch Verträge ſicherzuſtellen. 

Die Reichsregierung richtet an das deutſche Volk die Frage: 
Billigt das deutſche Volk die ihm hier vorgelegte Politik feiner 
Reichsregierung, und iſt es bereit, dieſe als den Ausdruck ſeiner 


eigenen Auffaſſung und 
feines eigenen Willens 
zu erklären und ſich feier⸗ 
lich zu ihr zu bekennen? 
[Am 14. Oktober 


1933 an das deutſche 
Volk! 


Reichs außenmini— 
ſter Freiherr von 
Neurath: 

Die hochgerüſteten 
Staaten rüſten weiter, 
und ſtatt von ihrer Ab⸗ 
rüſtung ſprechen ſie von 
ihrer Sicherheit. Man 
will, ohne mit einer 
effektiven Abrüſtung zu 
beginnen, zuerſt die 
Kontrolle ausbauen, ſo 
daß davon praktiſch al⸗ 
lein die jetzt ſchon ab- 
gerüſteten Staaten be⸗ 
troffen werden würden. 
Ja, manche ausländi- 
ſchen Preſſeorgane ſcheinen ſogar den Gedanken propagieren zu 
wollen, daß die abgerüſteten Staaten vor allen weiteren Schritten 
in der Abrüſtungsfrage erſt einer Art Vorkontrolle unterworfen 
werden müßten. Das iſt eine Verſchiebung des Abrüſtungsproblems, 
wie ſie ſich ſchlimmer kaum denken läßt. Ich möchte auch annehmen, 
daß die verantwortlichen Stellen ſolchen Plänen fernſtehen; denn es 
iſt kaum nötig, zu ſagen, daß ihre Verwirklichung eine völlige Un- 
möglichkeit wäre. 

Wer iſt denn bedroht? Nicht die anderen Länder, ſondern 
Deutſchland. Nur im Ausland ſpricht man vom Krieg. In Deutſch— 
land denkt niemand an kriegeriſche Verwicklungen. Deutſchland 
verlangt Sicherheit und Gleichberechtigung; es wünſcht nichts 


(Phot. Transocean) 
Freiherr von Neurath 
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Das Ergebnis der Volks abſtimmung vom 12. No- 
vember 1933: 


Stimmberechtigt: 45 176713 
Wahlbeteiligung: 43491 575 
Gültige Stimmen: 42 733 519 
Ja: 40 632 628 = 95,1 
Nein: 2101191 = 4,9%. 


Der Führer: 


Fünfzehn Jahre lang habe ich, erfüllt von einem ungerftörbaren 
Vertrauen auf den inneren Wert des deutſchen Volkes, gläubig 
für feine Zukunft gekämpft. Heute danke ich den Millionen deut⸗ 
ſcher Volksgenoſſen aus übervollem Herzen für das geſchichtlich 
einzigartige Bekenntnis zu einer wahrhaften Friedensliebe, genau 
fo aber auch zu unſerer Ehre und zu unſeren ewigen gleichen Rechten. 
Meine Mitarbeiter und ich aber wollen, damit erneut geſtärkt, 
mutig und unverdroſſen unſere Pflichten erfüllen. 

[Aufruf vom 13. November 1933] 


30. Ausland und Grenzlanddeutſchtum 


Seit dem 13. Jahrhundert, da deutſche Siedler in den 
europäiſchen Oft- und Südoſtraum wanderten, und feit dem 
17. Jahrhundert, da dieſe deutſchen Streuſiedlungen ver- 
ſtärkt und vermehrt wurden und Deutſche als Farmer und 
als Handwerker nach Nordamerika zogen, gibt es ein 
Auslanddeutſchtum. Das kleindeutſche Reich Bismarcks 
ließ Millionen deutſcher Menſchen außerhalb ſeiner Gren— 
zen, und das Verſailler Diktat trennte noch mehr deutſchen 
Volksboden vom Reich. 

Dem rein ſtaatlichen Denken des 19. Jahrhunderts galten 
die Deutſchen im Auslande, die nicht Reichsangehörige 
waren, als Ausländer (während jeder galiziſche Jude, der 
die Staatsangehörigkeit eines deutſchen Landes erwarb, als 
Deutſcher galt). Man ſprach von Deutſch⸗Muſſen (ſtatt von 
Nußlanddeutſchen), von Deutſch-Böhmen (ftatt von Su— 
detendeutſchen) uſw., und das Reich kümmerte ſich nicht um 
ſie, um außenpolitiſche Verwicklungen zu vermeiden. Den 
Zuſammenhang zwiſchen Reichs- und Auslanddeutſchtum 
wahrte lediglich der VDA, der „Volksbund (früher Verein) 
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für das Deutſchtum im Ausland“. Seine Lofung: „Deutſche 
aller Länder, vereinigt euch!“ 

Von den über die ganze Welt verſtreuten eigentlichen 
Auslanddeutſchen find zu ſcheiden die zum geſchloſſenen 
deutſchen Volksboden, aber nicht zum Deutſchen Reiche 
gehörenden Grenzlanddeutſchen. 

Unter den Führern des neuen Staates gehören eine 
Reihe zum heutigen Grenz- oder zum Auslanddeutſchtum: 
Hindenburg iſt in Poſen geboren, Hitler in Oſterreich, 
Rofenberg in Riga, Heß in Agypten, Darre in Argentinien. 


Aus dem Programm der NSDAP: 


1. Wir fordern den Zuſammenſchluß aller Deutſchen auf Grund des 
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker zu einem Groß⸗Deutſchland. 


Der Führer: 


So ſehr wir unſere eigene Aufgabe ſehen in der Wertung, Pflege 
und Beſſerung unſeres Volkes, ſo ſehr erfüllt uns die Achtung 
vor dem gleichen Sinn der Menſchen anderer Nationen. So 
ſehr wir es ablehnen, aus fremden Völkern Deutſche machen zu 
wollen, ſo fanatiſch wehren wir uns gegen den Verſuch, den 
deutſchen Menſchen feinem Volke zu entreißen.. Wir werden 
niemals fremde Menſchen zu erobern verſuchen, die uns innerlich 
nur haſſen, um dafür auf dem Schlachtfeld Millionen zu opfern, 
die uns teuer ſind, und die wir lieben. Am ſo mehr hängen 
wir an dem, was zu unſerem Volke gehört, was unſer Blut 
iſt und unſere Sprache redet. Ganz gleich, wo heute deutſche 
Menſchen leben, wird fie das Gefühl der unlöslichen Verbunden— 
heit aller Deutſchen ſtärken, mögen ſie auch ſchwerer Bedrückung 
ausgeſetzt ſein. 

[Am 27. Mai 1933 vor den Danziger Wahlen im Nundfunk!] 


Der Reichsführer des VDA Dr. Steinacher: 


Die Erkenntnis, daß unſer Staatsleben auf dem deutſchen Volks, 
tum beruht, ſchließt natürlicherweiſe die Bejahung des deutſchen 
Volkstums außerhalb der heutigen Grenzen in ſich ein. Trotz dieſer 
Grenzen verbinden Tauſende für unſer Volkstum lebenswichtige 


Fäden die Deutichen 
über die Grenzen hin⸗ 
weg mit den Deutichen. 
Noch iſt ſich allerdings 
nur eine verhältnis mä⸗ 
ßig geringe Zahl von 
Reichs deutſchen dar⸗ 
über im klaren, daß 
nur etwa zwei Drittel 
der Deutſchen im Nei⸗ 
che leben. Zur Selb⸗ 
ſtändigkeit gezwungen, 
traten zum Reich als 
deutſche Staaten Dan- 
zig und Oſterreich hin⸗ 
zu, dem es bekanntlich 
verboten blieb, den an⸗ 
genommenen Namen 
Deutfh-Öfterreih zu 
führen. Im Weſten 
haben die geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſe die 
ſtaatliche Beſonderung 
deutſchen Volksbodens 
in Luxemburg und in der Schweiz gebracht. Dazu tritt noch der 
Zwergſtaat Liechtenſtein. In weiteren 13 Staaten Europas lebt 
anſehnliches Deutſchtum unter dem harten Los der „Minderheit“. 

Gemeinſchaft im deutſchen Volkstum iſt Recht, Aufgabe und 
Pflicht zugleich des Ganzen gegenüber dem einzelnen und des ein. 
zelnen Gliedes gegenüber dem Ganzen. In dieſe allgemeine For⸗ 
derung hinein iſt unſere Aufgabe geftellt. ... 

Es ſind dies Anſchauungen, die in der Not des deutſchen Zu⸗ 
ſammenbruches lebendig geworden ſind und damals wohl auch eine 
ſyſtematiſche Regelung ſuchten, Anſchauungen, die aber vor allem 
in dem Grenzkämpfertum der Jahre 1919 bis 1923 ſich zeigten und 
jene innerliche ſeeliſche und politiſche Einheit allen jenen Kämpfern 
gab, die in ſtaatlicher Ohnmacht und in deutſcher Nacht zukunft⸗ 


Dr. Steinacher 
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gläubig dem Schickſal trotzten und ihr Leben hingaben. Es iſt die 
heilige Verbundenheit, die da führt von den Toten des Kärntner 
Befreiungskampfes hinauf zu den Poſener Abwehrkämpfern, hin- 
über zu den einſamen Helden im Baltikum, zu den Opfern des 
Kampfes in Oberſchleſien und dann wieder hinüber nach dem 
Weſten weiſend, wo uns der Name Schlageters ſtrahlendes Sym- 
bol geworden iſt und in neuer Formung ſich weiſend in dem Opfer- 
gang des Südtiroler Kämpfers Dr. Noldin. Wir wiſſen ſehr 
wohl, wie ſehr die volksdeutſche Einheits- und Abwehrbewe— 
gung jener Jahre mit Wurzel iſt der nationalen Revolution Adolf 
Hitlers... 

Die Bewegung kommt aus den Tiefen des Volkstums heraus. 
Weil ſie dies tut, iſt ſie keine rein ſtaatliche Bewegung, ſie iſt daher 
nicht an die Grenzen des Staates gebunden. Sie ergreift die ganze 
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Stelle werden fie Brücken und an dritter Stelle Bündnisfaktor 
fein. Ihre Exiſtenz und ihr Kampf hat nichts zu tun mit irgend. 
einem Imperialismus des Kernſtaates, ſondern ruht auf den 
Lebensrechten der deutſchen Nation, in deren Dienſt aber auch der 
Kernſtaat ſteht. Kernſtaat und deutſche Nation werden ſich niemals 
decken können. Dies iſt von ſchickſalhafter Bedeutung: Auch wenn 
wir unſere Grenzen weit vorſchieben würden, ſo werden wir doch 
immer deutſche Volksgruppen vor den Grenzen haben, und wir 
werden fremde Volkstumsgruppen in unſere Grenzen einbeziehen. 
Dieſe Tatſache iſt von elementarſter Bedeutung! Volkstum und 
Staat werden im deutſchen Leben immer in einer gewiſſen Span⸗ 
nung bleiben müſſen und unter dem Zwang einer ſelbſtändigen 
Haltung ſtehen 

Da der Staat auf Volkstum begründet iſt, fängt dort eine Be⸗ 
ſchränkung an, wo fremdes Volkstum beginnt. Genau ſo, wie wir 
nach außen hin den fremden Staaten den Totalitätsanſpruch be⸗ 
ſtreiten müſſen, wo er über fein eigenes Volkstumsgefüge hinaus. 
greift und deutſches Volkstum zu erfaſſen verſucht! 

Wir ſind nicht dazu da, um fremdes Volkstum zu bekämpfen. 
Aus tiefſter Verpflichtung und ſeeliſcher Gebundenheit im eigenen 
Volkstum heraus wiſſen wir von Hoheit und Würde eigenen Volks. 
tums. Aus dieſer ſelben Bindung heraus aber achten wir mit den 
beſten Traditionen deutſcher Geſchichte auch fremdes Volkstum 
und achten fein Lebensrecht. Wir ſtehen aber in ſchärfſtem Abwehr⸗ 
kampf gegen die nationalſtaatlichen Zerſtörungsverſuche unſeres 
Volkstums, und wir ſehen aus dem Blickfeld der Einheit und 
Ganzheit unſeres Volkstums den Volkstumskampf unſerer deut. 
ſchen Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen als die geradlinige und 
ununterbrochene Fortſetzung des Krieges mit den Waffen. Man 
rede uns nicht vom Frieden, ſolange alle die Staaten um uns 
herum einen unbegrenzten Zerſtörungskrieg gegen unſer deutſches 
Volkstum führen. Anſere Nachbarn ſollen wiſſen, daß der Zer- 
ſtörungskampf gegen deutſches Volkstum die ganze Nation trifft, 
und daß ein wahrhaft befriedetes und freundſchaftliches Verhältnis 
zu unſeren Nachbarſtaaten letzten Endes abhängig tft von der Ach 
tung vor unſerem Volkstum, das ſich in deren ſtaatlichen Grenzen 
befindet. Gerade unſere ſüdlichen und ſüdöſtlichen Nachbarn, die 
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Italiener, die Südſlawen und die Madjaren, haben in ihrem Werde. 
gang in der ſchärfſten Weiſe dieſe Einheit ihres Volkstums betont 
und indifferentes eigenes Volkstum als eine Mißgeburt gekenn⸗ 
zeichnet. Welche Verachtung bringen uns aber dieſe Völker zum 
Ausdruck, wenn ſie meinen, daß wir Deutſchen unſerem bedrohten 
Volkstum gegenüber weniger verpflichtet wären, als uns dieſe 
Nationen aus ihrer Geſchichte durch Beiſpiele vorgelebt haben. Der 
Abwehrkampf deutſchen Volkstums jenſeits der Grenzen iſt bis⸗ 
lang von ihm faſt allein geführt worden. Wie kümmerlich iſt trotz 
des äußeren Aufſtieges des V/A ſelbſt die materielle Unter- 
ſtützung bisher geweſen. Gemeſſen allein an der Bevölkerungs- 
ziffer und an der Stiftung der Dänen für Nordſchleswig, müßte 
der VD nicht 1,5 Millionen Mark, ſondern das Sieben⸗ bis Acht⸗ 
fache, nämlich an die 12 Millionen Mark jährlich, aufbringen. Die 
Dänen geben für die noch nicht 5000 Dänen in Flensburg allein an 
Büchereikoſten mehr aus, als der geſamte Büchereietat des VDA 
für das geſamte Außendeutſchtum mit einer Zahl von 25 Millionen 
Menſchen beträgt. Noch ſchwerwiegender war, daß dem Deutfch- 
tum in ſeinem Abwehrkampf vielfach die ſeeliſche Fundierung im 
Kernſtaat fehlte 

Es iſt für unſer kämpfendes Außendeutſchtum unwürdig, es als 
bloßes Betreuungsobjekt zu werten und allein aus bürokratiſcher 
Verwaltungsroutine in Grundfragen unſeres Außenvolkstums be- 
ſtimmend eingreifen zu wollen. So wie der Abwehr eines be⸗ 
waffneten Angriffes auf den ſtaatlichen Beſitzſtand die allgemeine 
Wehrpflicht entſpricht, ſo iſt auch die Hilfe bei der Abwehr der 
Angriffe auf unſere deutſchen Volkstumsgrenzen eine allgemeine 
Angelegenheit des geſamten Volkes und entſpricht dieſer hohen, 
unveräußerlichen Aufgabe einer Opferpflicht des geſamten deutſchen 
Volkes. ... Wir ſehen uns im Hinblick auf die Würde der 
Aufgabe ethiſch verpflichtet, an unſer Volk mit der Forderung 
nach dem allgemeinen Pflichtopfer für das Außendeutſchtum heran⸗ 
zutreten ... 

Der Zweck unſerer Arbeit iſt die Erhaltung des Volkstums 
außerhalb der Grenzen. Dieſe Arbeit kann nicht iſoliert werden 
von dem Leben deutſchen Volkstums diesſeits der Grenzen. Otaat- 
liches Leben kann Grenzen ſcheiden, volkliches nicht. Mag der 
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Staat gezwungen fein, da und dort Verzicht zu leiften und Grenzen 
hinzunehmen, die diesſeits unſerer Volkstumsgrenzen liegen, Volks- 
tum kennt keinen Verzicht auf Volkstum! Im Gegenteil, gerade 
dort hat ſich die Brüderlichkeit und unvergängliche Gemeinſchaft 
des Volkstums zu bewähren, wo der Staat Volkstum nicht mehr zu 
ſtützen und zu erfüllen in der Lage iſt. Nur aus volkstumsgebun⸗ 
denem Geift und volkstums gebundenen Perſönlichkeiten werden wir 
wirken können. Nur aus dieſem gemeinſamen Fundament heraus 
wird auch der deutſche Staat ſeine tiefen Kräfte ziehen. Vielfach 
find die Erfahrungen im deutſchen Volkstums kampf draußen klarer 
und ſichtbarer als hier innerhalb des Reiches. Daher iſt Volkstum 
draußen vor den Grenzen nicht nur Empfänger, nein, es gibt uns 
vielfach das wieder, was wir ihm zu ſchenken vermögen. Wir ſind 
Mittler dieſes Austauſches zwiſchen dem Kampf von draußen und 
der Erneuerung hier im Innern. Freilich iſt noch ein weiter und 
ſchwieriger Weg zu leiſten, um in der Tat zu dieſem großen Ziel, 
zur wirklichen deutſchen Geſamtnation, zu gelangen. Die außen⸗ 
politiſchen Schwierigkeiten allein möchte ich nicht überſchätzen. Wir 
werden aber dieſe von außen kommenden Schwierigkeiten nur 
meiſtern, wenn wir die inneren Hinderniſſe überwinden. Es gilt, 
alle wichtigen Lebensvorgänge und Ergebniſſe unſeres Seins in 
der ganzen Ausweitung unſeres überſtaatlichen Volkskörpers zu 
ſehen. Wir wollen uns deutſche Kultur, deutſches Empfinden, 
deutſche Verpflichtung nicht mehr einengen laſſen mit dem Bereich 
der Staatsgrenzen. 
[Auf der Pfingſttagung 1933 des V/A in Paffau] 


Der Reichsführer des VDA Dr. Steinacher: 


Die nationale Revolution hat das deutſche Leben in ſeinen 
Grundlagen des Volkstums ſtärkſtens ſichtbar gemacht. In dieſem 
Volkstum find wir unveräußerlich mit jenem Deutſchtum verbun- 
den, das Staatsgrenzen von uns trennen und das vor der Reichs- 
grenze in Abwehr um deutſches Leben und deutſche Ehre ringt. 
Nur morſche Geſinnung, fahle Gedankenloſigkeit unter den Deut- 
ſchen, die hinter dem ſchützenden Zaun des Reiches ſitzen, kennt 
Neutralität gegen den Lebenskampf deutſchen, unſeres Volkstums 
vor den Reichsgrenzen. Wir wollen daher im Innern des Reiches 


224 


kämpferiſche und ſcharfe Wächter fein, daß uns deutſches Volk, 
deutſches Leben, deutſche Kultur, deutſches Empfinden nicht mehr 
mit den Grenzen des Staates eingeengt werden. Wir wollen mit 
allen Deutſchen zur Nation aufwachſen und fordern, daß alle 
Fragen unſeres ſtaatlichen Daſeins in der Ausdehnung und Aus- 
wirkung unſeres ganzen überſtaatlichen Volkskörpers geſehen 
werden 

Der Volksbund für das Deutſchtum im Ausland (V”) 
wird auf Berufung und Verantwortung geſtellt. Die Pflicht 
gegenüber dem bedrohten eigenen Volke iſt oberſtes Gebot. Der 
bloße Wohltätigkeitsgedanke und das Almoſenſammeln haben zu 
weichen dieſer Pflichtverbundenheit mit dem im Kampfe ſtehenden 
Grenz- und Außenpoſten. An Stelle der Bitte tritt die Forderung 
nach dem ſelbſtverſtändlichen Opfer jedes einzelnen für den im 
Abwehrkampf ſtehenden Teil der Nation, damit edelſtes deutſches 
Wollen, immer opferbereite Haltung deutſcher Abwehr jenſeits 
unſerer Grenzen nicht zuſchanden werden. ... Wir ſtehen in be- 


ſonderer Front! [Aufruf vom Mai 1933] 


Der Leiter der Jugendabteilung im VDA Dr. Schoeneich: 


. . Nicht um Almoſen handelt es ſich. ... Was Reichs deutſche 
und Auslanddeutſche ſich gegenſeitig zu geben haben, iſt brüder. 
liche Stärkung, iſt gegenſeitige Förderung und Bereicherung, iſt Ge- 
ſtaltung ſchickſalsmäßig gemeinſamer Zukunft. ... Wenn unſere 
Schulen einen Flügel oder eine Orgel haben, ſo darf ja wohl der 
deutſche Lehrer im braſilianiſchen Arwalde wenigſtens eine Flöte 
oder eine Geige oder Mundharmonika verlangen, um deutſchen 
Kindern deutſche Volkslieder beizubringen, die uns in der Heimat 
ſelbſtverſtändlicher Beſitz ſind. Wenn wir Turnhallen, Stadien 
und Sportplätze bauen, fo ſollten auslanddeutſche Turn- und Sport⸗ 
vereine wenigſtens einen Ball und ſonſtiges notwendiges Gerät 
bekommen. Wenn wir Theater, Kinos und Muſeen haben, ſo 
wollen wir wenigſtens den auslanddeutſchen Siedlungen die ein- 
fachſten Formen der Volksbildungsarbeit verſchaffen: Lichtbilder, 
Büchereien, Fachkurſe. Während bei uns eine Überzüchtung in 
den akademiſchen Berufen ſtattfindet, haben die deutſchen Kinder 
in Litauen nicht einmal eine Fibel, um in der Mutterſprache leſen 
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und fchreiben zu lernen. Das alles find Beiſpiele aus der Klein⸗ 
arbeit, der grauen Alltagsarbeit der VDA-Gruppen: die Mittel 
zu ſchaffen für die Erhaltung deutſchen Lebens überall da, wo es 
noch lebenskräftig iſt und fein will 

Am unſere Gleichberechtigung in der Welt kämpfen wir heute 
als Geſamtvolk. Das gilt nicht nur für die Rüftungs- und Sicher- 
heitsfragen, nicht nur für wirtſchaftliche Freiheit, nicht nur für 
politiſche Gleichberechtigung unter den Völkern. Der Kampf, in 
dem wir die kulturpolitiſchen Waffen zu liefern haben, wird geführt 
von vielen deutſchen Volksgruppen, insbeſondere in Mitteleuropa. 
Durch völkerrechtliche Verträge und durch ſtaatsrechtliche Be⸗ 
ſtimmungen find ihnen ihre Rechte zugeſichert. Und doch melden 
täglich die Zeitungen, wie weit wir noch davon entfernt ſind. Wo iſt 
die Gleichberechtigung der deutſchen Sprache, wenn vielen Tauſen⸗ 
den von deutſchen Kindern Ausbildung in der Mutterſprache ver⸗ 
wehrt wird? Wenn ſelbſt deutſche Namen verfolgt werden? Wenn 
deutſche Kinder in der Pauſe und auf dem Schulweg nur ſerbiſch 
oder ungariſch miteinander reden dürfen? Wenn ſelbſt deutſche 
Firmenſchilder hoch befteuert werden? Wenn in ganz Prag keine 
deutſchen Aufſchriften, Leuchtreklamen oder Plakate zu finden 
ſind? Wenn der Name Sudetenland verboten iſt? Wenn deutſche 
Vereine in Polen überfallen werden? Oder wo iſt die zugeſagte 
ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung, wenn die Deutſchen zwar 
Steuern zahlen und Soldaten werden dürfen, aber keinen oder nur 
ganz geringen Anteil an den Beamtenſtellen erhalten? In Polen 
und der Tſchechei ſind ganze Berufe von ſtaatlichen Zuwendungen 
ausgeſchloſſen. Ganz zu ſchweigen von der Behandlung deutſcher 
Schulen, Vereine, Zeitungen. ... Was wird aus den Taufenden 
von deutſchen Jungen und Mädeln, die heute im verlorenen Grenz— 
land nur ein Kauderwelſch lernen und beim Verlaſſen der Schule 
weder die Mutterſprache noch die Landesſprache ausreichend be— 
herrſchen? Und kommen ſie unter größten Opfern der Eltern, die 
ſie in ferne Schülerheime ſchicken oder koſtſpielige Privatſchulen 
einrichten müſſen, bis zur höheren Bildung, jo wird die Reife: 
prüfung durch allerlei Beſtimmungen erſchwert, fo daß z. B. in 
Polen und Rumänien ein großer Prozentſatz ſie nicht mehr be— 
ſteht. Das Studium aber im Reich oder in Oſterreich iſt für 
15 Gehl, Der nationalſozialiſtiſche Staat 1. Heft 
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manche Volksgruppen unmöglich gemacht. Für die Jungen kom⸗ 
men die gefährlichen Einflüſſe der Militärdienſtzeit hinzu, und ſind 
ſie trotz allem für einen höheren Beruf als Deutſche vorbereitet, ſo 
erlangen ſie nicht die Anerkennung, wo eine ſtaatliche Konzeſſion 
nötig iſt, oder werden nicht beſchäftigt . 

In dieſem Kampf um das Recht und die Freiheit, als deutſche 
Menſchen überhaupt leben und ſich betätigen zu dürfen, iſt der 
Rückhalt an der Heimat notwendig. Das will die Deutfchtums- 
arbeit, das will der VDA: Waffen und Kräfte will er liefern für 
den Volkstumskampf draußen an allen Fronten! Das iſt ſeine 
große Sonderaufgabe. 

[Im Juniheft 1933 der „Rolandblätter“) 


Reichs innenminiſter Dr. Frick: 


.Der durch ein halbes Jahrhundert hindurch geführten Arbeit 
des VBOA iſt die Erhaltung fo mancher deutſchen Schule, Kirche, 
Zeitung oder ſonſtigen Einrichtung in den Volksſiedlungen deut⸗ 
ſcher Abſtammung im Ausland zu verdanken. Ohne die Erhal— 
tung dieſer Einrichtungen wären große deutſche Volksgruppen vor 
allem unter dem Druck der Nachkriegszeit als Kulturdünger frem- 
den Volkstums untergegangen. ... Die Rückſicht auf die Not 
und das Elend der Zeit, auf den Mangel an Arbeit und Brot im 
Binnendeutſchland darf den Blick nicht davon ablenken, daß die 
rund 30 Millionen Auslanddeutſchen außerhalb der verengerten 
gegenwärtigen Neichsgrenzen ein Beſtandteil des deutſchen Ge— 
ſamtvolks find, ein PBeftandteil, dem die Reichsregierung zwar 
wirtſchaftlich keine Hilfe zu bringen vermag, dem ſie jedoch die 
kulturelle Stützung durch den in erſter Linie hiermit befaßten 
Verein für das Deutſchtum im Ausland zu ermöglichen ſich ver— 
pflichtet hält. 

[Am 24. Februar 1933 an die Landesregierungen] 
Neichsſtatthalter von Epp: 


Wir laſſen uns von unſerem Volkstum jenſeits der Grenzen 
volksmäßig und blutsmäßig in keiner Zukunft trennen. Nur auf 
dem ſeeliſchen Wachstum des Volkes läßt ſich eine reale Politik 
der ſtaatsmäßig geformten Teile des Volkes denken. Das Be— 
wußtſein muß draußen ſich ſeſtigen, daß das deutſche Volk drinnen 
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auch um die entfernteften Teile ſich kümmert. Das Heil eines 
Volkes beſteht nur im Zuſammenhang ſeines Volksganzen. 
[Auf der Pfingſttagung 1933 des VDA in Paſſau] 


Vizekanzler von Papen: 


Es iſt die Schickſalsfrage des deutſchen Volkes geworden, daß ein 
Drittel von ihm außerhalb der Reichsgrenzen lebt und daß kein 
noch fo gewaltſamer Verſuch jemals eine Abereinſtimmung von 
Staats- und Volksgrenzen im mitteleuropäiſchen Raum berbei- 
zuführen vermöchte. ... Eine ſinnvolle Neuordnung des mittel⸗ 
europäiſchen Raums ... erfordert ein Bekenntnis der Staats- 
männer, die immer das Wort von der Sicherung des Friedens im 
Munde führen, zu der Auffaſſung, daß die Niederhaltung, Aſſimi⸗- 
lierung, Aufſaugung andersvölkiſcher Gruppen innerhalb der eige- 
nen Grenzen niemals und für niemanden ein innerpolitiſcher Ge- 
winn fein kann. Die völkiſchen Rechte auf Mutterſprache und -fitte 
ſind unverjährbar, gottgegebene Güter, deren Schutz im eigenen 
Intereſſe der Nation liegt. 

Aber natürlich — im Zeitalter der Demokratien, wo nur der 
Mehrheitswille entſcheidend iſt, wird es klar, daß die völkiſchen 
Minderheiten als Staatsbürger minderen Rechts betrachtet wer— 
den — mögen noch ſo viele untaugliche Minderheitenrechte ihnen 
auf dem Papier verbrieft ſein. Die Balkaniſierung Mitteleuropas, 
die uns die Pariſer Vorortverträge gebracht hatten, iſt eine Pro- 
duktion des liberalen 19. Jahrhunderts, das der Nationalſozialis- 
mus heute im Begriff iſt, zu überwinden. Gerade der Krieg und 
ſeine Lehren haben Deutſchland zu einer neuen Staatsauffaſſung 
bekehrt. Wir ſind wieder vorgeſtoßen zu volkheitlichem Denken. Wir 
wiſſen wieder, daß die Eigenſtändigkeit von Sprache und Sitte, das 
Denken in Bodenſtändigkeit, Familie, Geſchlechterfolge und Erb— 
ſtämmen die Vorausſetzung einer geſunden Auffaſſung vom Weſen 
und Geiſt des Staates iſt. 

[Am 10. September 1933 beim Feſt der deutſchen Schule in Berlin] 


Vizekanzler von Papen: 

Der Gedanke der Eigenſtändigkeit der Völker wird eine der 
großen revolutionären Errungenſchaften des Nachkriegsdeutſch— 
15* 
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lands werden. Er weift den Weg zur europäiſchen Zuſammenarbeit 
und zur Überwindung einer unheilvollen Zerſplitterung und eines 
Gegeneinander der Kräfte, die Europas Weltſtellung gefährden. 
Es darf nicht bei einem völkertrennenden Nationalismus bleiben, 
ſondern muß zu einer völkerverbindenden Sicherung der Volks 
tümer kommen. Deutſchland ſieht die Pflicht, dieſe Wandlung 
einzuleiten. Dieſe Pflicht geht aus der Friedens ſehnſucht des deut. 
ſchen Volkes und ſeiner Verantwortlichkeit für Europa hervor 
und aus der Notwendigkeit, Mitteleuropa neu zu ordnen — ohne 
es in kriegeriſche Experimente zu verwickeln. 
[Am 25. Mai 1933 bei der Grenzlandtagung auf der 
Iburg (bei Osnabrück)] 
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels: 
In der Einheit einer gemeinſamen Idee liegt die Zukunft des 
geſamten Deutſchtums. 


[Gruß an Danzig bei der Dftland-Treuefahrt am 
29. Auguſt 1933) 


Das vorliegende Buch über den nationalſozialiſtiſchen Staat 
bildet die Fortſetzung der im gleichen Verlag erſchienenen Schrift 
Die nationalſozialiſtiſche Revolution 
Tatſachen und Urkunden 
Reden und Schilderungen 
1. Auguſt 1914 bis 1. Mai 1933 
Herausgegeben von Dr. Walther Gehl 
Preis geheftet —.65 RM., in Leinen gebunden 1.— RM. 


Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig 


Januar 1937 


Hirts 
Deutſche 
Sammlung 


Preiſe Geheftet Ganzleinen 
RM. 


RM. 
© EinsPunft-Heft —.12 — 
% Zwei⸗Punkt⸗Heft —. 18 — 
* Ein⸗Stern⸗Bändchen —.25 —.60 
* * Zwei⸗Stern⸗ Bändchen —. 40 —.75 
* * * Drei⸗Stern⸗Bändchen —.50 —.85 
—.65 1.— 
—. 80 1.20 
1.— 1.40 
1.20 1.60 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen! 


Ferdinand Hirt in Breslan 


Überfiht über die bisher erſchienenen Bände 


Literariſche Abteilung (Abt. L) 


Gruppe LI: Gedichte 


Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 1 
(7631) 


Band 2 
(7617) 


Band 3 
(7651) 


Band 4 
(7861) 


Band 5 
(7413) 


Band 6 
(7805) 


Band 7 
(7638) 


Band 8 
(7637) 


Band 10 
(8304) 


Band 11 
(8305) 


Theodor Storm, Gedichte. Auswahl, herausgegeben 
von Profeſſor Dr. Wolfgang Stammler, Greifswald. Mit 
einem Bilde des Dichters und ſeiner Frau und des Wohn⸗ 
hauſes in Hademarſchen 


Gottfried Keller, Gedichte. Auswahl, herausgegeben 
von Dr. Lotte Buſſe, Berlin. Mit einem Bilde des Dichters 
von R. Leemann 


Ser Walther von der Vogelweide, Gedichte. (Mittel⸗ 
hochdeutſche Faſſung.) Aus wahl, herausgegeben von Geh. 
Reglerungs⸗ und Oberſchulrat Dr. Hermann Jantzen f. 
Mit einem Bilde aus der Maneſſeſchen Liederhandſchrift 


Annette von Droſte⸗Hülshoff, Gedichte. Auswahl, 
herausgegeben von Oberſtudienrat Prof. Dr. Auguſt Knteke, 
0 Mit einem Bilde der Dichterin und 3 Bildern 
im Text 


Kinderreime. Herausgegeben von Katharina Peterſen. 
Mit Zeichnungen von Marigard Ohſer⸗Bantzer 


Stefan George, Gedichte. Auswahl, herausgegeben 
von Prof. Dr. Friedrich Wolters 7. Mit einem Bilde des 
Dichters 


Eduard Mörike, Gedichte. Auswahl, herausgegeben 
von Oberregierungsrat F. Nüßle, Stuttgart. Mit einem 
Bilde des Dichters nach einer Daguerreotnpfe von 1855 


Hans Sachs, Meiſterlieder und Schwänke (Origi⸗ 
naltert). Auswahl, herausgegeben von Rektor Dr. Gerhard 
Kahlo, Uslar. Mit einem Bilde des Dichters von Joſt 
Amman und 4 Textbildern nach alten Stichen und Holz⸗ 
ſchnitten 


Erika Siebeck, Ein Verschen lerne ich gar zu gerne. 
Neue Gedichte für kleine Schulkinder. Mit Zeichnungen von 
Kurt Rübner 


Erika Siebeck, Was kleine Leut' bewegt und freut. 
Neue Gedichte für kleine Schulkinder. Mit Zeichnungen von 
Kurt Rübner 


Preis 
geheftet 
Vom 8. Schulj. an 


“= —.40 


Vom 9. Schul. an 
a. —.40 


11. bis 13. Schulj. 
«„ — 40 


Vom 9. Schulj. an 
n — .50 


Vom 1. Schull. an 


* —.25 
11. bis 13. Schulj. 
... —.50 


Vom 9. Schuli. an 
* —. 40 


Vom 9. Schul. an 
* —.40 


Vom 1. Shulj. an 
90 —. 18 


Vom 2. Shulj. an 
* —. 18 
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Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 12 Uns trägt ein Glaube. Derfe aus der Deutſchen Revo» 

(7900) lution. Geſammelt von Prof. Dr. Wolfgang Stammler, 
Greifswald, und Dr. Ruth Weſtermann, Berlin. U. V. 
30. 7. 35 + 


Band 13 Friedrich W. Könitzer, Zwiſchen Start und Ziel. 
(8700) Olypmpiſche Strophen. Mit 32 Bildern 


Gruppe Ull: Novellen und Erzählungen 


Band 1 Adelbert v. Chamiſſo, Peter Schlemihls wunder⸗ 

(7604) ſame Geſchichte. Heraue gegeben von Studienrat Dr. 
Heinrich Beyer, Hannover. Mit einem Bilde des Dichters 
von Robert Reinick und 16 Holzſchnitten von Adolph von 
Menzel 


Band 2 Joſeph v. Eichendorff, Aus dem Leben eines Tauge⸗ 

(7852) nichts. Herausgegeben von Prof. Dr. Walther Zieſemer, 
Königsberg 1. Pr. Mit einem Titelbild von W. Devrient 
und Scherenſchnitten von Marta Lulſe Kaempffe 


Band 3 Wilhelm Hauff, Lichtenſtein. Romantifhe Sage. 
(7829) Herausgegeben v. Studienrat Dr. G. Eickemeyer, Gottingen. 
Mit einem Bilde der Burg Lichtenſtein. (Gekürzt) 


Band 4 Gottfried Keller, Das Fähnlein der ſieben Auf⸗ 

(7613) rechten. Herausgegeben von Dr. Lilli Loening. Mit 
einem Bilde Kellers nach der Radierung von Karl Stauffer⸗ 
Bern und 24 Scherenſchnitten von Hans» Detlev Voß 


Band 5 Theodor Storm, Bötjer Baſch. Herausgegeben von 
(7633) Prof. Dr. Wolfgang Stammler, Greifswald. Mit einem 
Bilde des Dichters 


Band 6 Heinrich von Kleiſt, Michael Kohlhaas. Heraus⸗ 

(7615) gegeben von Geh. Reglerungsrat Prof. Dr. Wilhelm 
Waetzoldt, Halle a. S. Mit einem Bilde des Dichters nach 
dem Mintaturgemälde von Auguſt Krüger 


Band 7 E. T. A. Hoffmann, Meiſter Martin der Küfner 

(7627) und ſeine Geſellen. Herausgegeben von Dr. Lilli Loening. 
Mit dem Bilde des Dichters von W. Henſel und einem 
Tertbilde nach dem Stich von H. Schmidt 


+ Mit dem Unbedenklichkeitsvermerk der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum 
Schutze des NS.⸗Schrifttums verſehen. Das Datum betrifft die Erteilung des Vermerks. 
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Preis 


Vom 9. Schul. an 
... —.50 


Vom 9. Schulj. an 
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Vom 7. Schull. an 
* * —.40 


Vom 8. Schul. an 
... — 50 


Tom 8. Schul. an 
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Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 8 
(7402) 


Band 9 
(7403) 


Band 10 
(7822) 


Band 11 
(7632) 


Band 12 
(7848) 


Band 13 
(7826) 


Band 14 
(7420) 


Band 15 
(7404) 


Band 16 
(7415) 


Band 17 
(7417) 


Band 18 
(7609) 


Gottfried Keller, Die drei gerechten Kammacher. 
Herausgegeben von Dr. Lilli Loening. Mit einem Bilde 
des Dichters von Karl Stauffer-Bern 


Gottfried Keller, Kleider machen Leute. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Lilli Loening. Mit einer Wiedergabe 
der Keller⸗Medaille von Arnold Böcklin 


Karl Leberecht Immermann, Der Oberhof. Heraus- 
gegeben von Oberſtudlendirektor P. Zylmann, Altona. Mit 
einem Bilde des Dichters nach dem Gemaͤlde von K. F. Leſſing 
und 11 Holzſchnitten von Benjamin Vautler. (Gekürzt) 


Theodor Storm, Pole Poppeuſpäler. Herausgegeben 
von Schulrat Georg Wolff, Berlin. Mit einem Bilde des 
Dichters und 30 Scherenſchnitten von Profeſſor Alfred Thon 


Joſef Victor von Scheffel, Ekkehard. Eine Geſchichte 
aus dem zehnten Jahrhundert. Herausg. von Oberſtudien⸗ 
direktor Dr. Hans Gleſe, Breslau. Mit einem Bilde des 
Dichters nach dem Gemaͤlde von Anton v. Werner. (Gekürzt) 


Otto Ludwig, Zwiſchen Himmel und Erde. Heraus 
gegeben von Studienrat Dr. Rudolf Reeh, Halberſtadt. 
Mit einem Bilde des Dichters nach der Büſte Adolf v. 
Hildebrand. (Gekürzt) 


Theodor Storm, Immenſee. Herausgegeben von 
Schulrat Georg Wolff, Berlin. Mit 3 Zeichnungen von 
Prof. Arthur Illies 


Gottfried Keller, Frau Regel Amrain und ihr 
Jüngſter. Herausgegeben von Schulrat Guſtav Kubs, 
Brieg. Mit einem Bilde des Dichters nach der Radierung 
von Karl Stauffer⸗Bern 1887 


Theodor Storm, Die Söhne des Senators. Heraus⸗ 
gegeben von Schulrat i. R. Karl Jacob, Forſt i. L. Mit 
2 Bildern von Profeſſor Arthur Illies 


Joſeph von Eichendorff, Schloß Dürande. Heraus» 
gegeben von Stadtbibliotheksrat Dr. Albert Pauli f. Mit 
Scherenſchnitten von Paul Fritſche 


Theodor Fontane, Die Katte⸗Tragödie. Heraus⸗ 
gegeben von Schulrat Reinhard Heuer, Potsdam. Mit 
7 Bildern und 1 Karte 


Preis 
gehefist 
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Band 19 
(7400) 


Band 20 
(7410) 


Band 21 
(7611) 


Band 22 
(7860) 


Band 23 
(7408) 


Band 24 
(7616) 


Band 25 
(7418) 


Band 26 
(7412) 


Band 27 
(7824) 


Band 28 
(7641) 


Band 29 
(7629) 


Ludwig Achim von Arnim, Der tolle Invalide auf 
dem Fort Natonneau. Herausgegeben von Geheimem 
Regierungs- und Oberſchulrat Dr. Hermann Jantzen f. 
Mit 6 Zeichnungen von Joachim Kranold 


Franz Grillparzer, Der arme Spielmann. Heraus⸗ 
gegeben von Profeſſor Dr. Hermann Menhardt, Wien. Mit 
einem Bilde des Dichters 


Wilhelm Heinrich Riehl, Der ſtumme Ratsherr 
und andere Novellen. Herausgegeben von Studienrat 
Dr. Theodor Maus, Eſſen. Mit einem Bilde des Dichters 
und 5 Bildern im Text 


Wolfgang Goethe, Die Leiden des jungen Werther. 
Herausgegeben von Studtenrat Dr. Guſtav Köhler, Berlin. 
Mit 7 Bildern von Daniel Thodowiecki 


Jeremias Gotthelf, Elfi, die ſeltſame Magd. 
Herausgegeben von Profeſſor Dr. Otto von Greyerz, Bern. 
Mit einem Bilde des Dichters von A. Anker und 8 Text⸗ 
bildern von Fr. Walthard 


Jeremias Gotthelf, Das Erdbeeri Mareili. Heraus⸗ 
gegeben von Profeſſor Dr. Otto von Greyerz, Bern. Mit 
einem Bilde des Dichters nach einem Ölgemälde von Dietler 
und 8 Textbildern von G. Roux 


Friedrich Hebbel, Eine Nacht im Jägerhauſe — 
Pauls merkwürdigſte Nacht. Herausgegeben von 
Lehrer Paul Wagner, Leipzig. Mit einem Bilde des Dichters 
und 4 Zeichnungen von Gertrud Lerbs 


Theodor Storm, Unter dem Tannenbaum. Heraus- 
gegeben von Schulrat Dr. Karl Polenſky, Halberſtadt. 
Mit Bildern von Erna Günther und einer Abbildung des 
Wohnhauſes Storms in Helligenſtadt 


Theodor Fontane, Grete Minde. Mit einem Bilde 
des Dichters von Max Dungert und 5 Textbildern 


Louiſe von Francois, Fräulein Muthchen und ihr 
Hausmeier. Herausgegeben von Prof. Dr. Karl Plenzat, 
Königsberg i. Pr. Mit einem Bilde der Dichterin und 
5 Textbildern 


Conrad Ferdinand Meyer, Das Amulett. Heraus⸗ 
gegeben von Oberitudiendirektor Dr. Fritz Heiligenſtaedt, 
Hannover. Mit dem Bilde des Dichters nach einer Radierung 
von Karl Stauffer⸗Bern und 2 Textbildern 


Preis 
geheftet 

a 8. Schuli. an 
—.,25 


en 8. Schuli. an 
—.25 


Vom 7. Schulj. an 
20 —.40 


11. bis 13. Schul. 
un. —.50 


m 7. Schul. an 
—.25 


Vom 7. Schul. an 
20 —.40 


ee 6. Schul. an 
—.,25 


m 6. Schul. an 
—.25 


Vom 10. Schul. an 
... —.50 


en 8. Schulj. an 
—, 40 


Vom 8. Schulj. an 
* —.40 


Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 30 
(7801) 


Band 31 
(7414) 


Band 32 
(7406) 


Band 33 
(7809) 


Band 34 
(7416) 


Bund 35 
(7607) 


Band 36 
- (7624) 


Band 37 
(7407) 


Band 38 
(7839) 


Band 39 
(7405 


Band 40 
(7837) 


Band 41 
(7838) 


Otto Ludwig, Die Heiteretei. Herausgegeben von 
Oberſtudiendirektor Prof. Wilhelm Oppermann, Meiningen. 
Mit einem Bilde des Dichters von Th. Langer. (Gekürzt) 


WilhelmHHeinrich Riehl, Der Stadtpfeifer. Heraus⸗ 
gegeben von Studienrat Dr. Theodor Maus, Eſſen. Mit 
4 Abbildungen 


Annette von Droſte⸗Hülshoff, Die Judenbuche. 
Herausgegeben von Profeſſor Dr. Karl Schulte-Kemming⸗ 
hauſen, Münſter i. W. Mit einem Bilde der Dichterin nach 
der Büſte in Münſter 1. W. und 2 Textbildern 


Theodor Storm, Der Schimmelreiter. Heraus⸗ 
gegeben von Schulrat Heinrich Klünder, Magdeburg. Mit 
6 Zeichnungen von Prof. Bernhard Winter 


Theodor Storm, Pſyche. Herausgegeben von Schul⸗ 
rat Georg Wolff, Berlin. Mit 4 Zeichnungen von Prof. 
Bernhard Winter 


Hans Franck, Wiederſehen. Mit einem Bilde des 
Verfaſſers 


Marie von Ebner⸗Eſchenbach, Krambambuli — 
Der gute Mond. Herausgegeben von Schulrat Georg 
Wolff, Berlin. Mit einem Bilde der Dichterin 


Jeremias Gotthelf, Der Beſenbinder von Rychis⸗ 
wyl. Herausgegeben von Profeſſor Dr. Otto von Greyerz, 
Bern. Mit 5 Zeichnungen von E. Cardinaux 


Conrad Ferdinand Meyer, Die Verſuchung des 
Pescara. Herausgegeben von Studienrat Dr. Karl 
Weitzel, Leipzig. Mit 9 Bildern. (Gekürzt) 


Gottfried Keller, Der Narr auf Manegg. Heraus 
gegeben von Studienrat Dr. Heinrich Kraus haar, Apolda 
Mit 4 Zeichnungen von Erich Schröder 


Fritz Reuter, Dörchläuchting. Herausgegeben von 
Studienrat Dr. Wilhelm Ruſt, Roſtock. Mit den Bildern 
des Verfaſſers und des Herzogs Adolf Friedrich IV. von 
Mecklenburg-Strelitz. (Gekürzt) 


Jean Paul, Dr. Katzenbergers Badereiſe. Heraus— 
gegeben von Studienrat Carl Hartmann, Hannover. Mit 
einem Bilde des Dichters und 8 Textbildern von Walo 
von Map. (Gekürzt) 


Preis 
ge heftet 
Vom 10. Schulj. an 
... —.50 
> 7. Schulj. an 
—. 2 


zus Schul. an 
—.25 


Vom 8. Schulj. an 
“.. —.50 


Vom 10. Schulj. an 
ns —.25 


Vom 7. Schulj. an 


. —.40⁰ 
Vom 6. Schulj. an 
6 —.40 


m 8. Schulj. an 
—.25 


Vom 10. Schuli. an 
*» —.50 


en 9. Schulj. an 
—.25 


Vom 8. Schuli. an 
» —.580 


Vom 10. Schuli. an 
N — . 50 


Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 42 
(7877) 


Band 43 
(7421) 


Band 44 
(7878) 


Band 45 
(7656) 


Band 46 
(7422) 


Band 47 
(7657) 


Band 48 
(7658) 


Band 49 
(7659) 


Band 50 
(7423) 


Band 51 
(7424) 


Band 52 
(7890) 


Band 53 
(7426) 


Band 55 
(7428) 
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Auguſt Strindberg, Hiſtoriſche Miniaturen. Aus⸗ 
wahl, herausgegeben von Profeſſor Dr. Walter Baetke, 
Leipzig. Mit einem Bilde des Dichters 


Gottfried Keller, Spiegel, das Kätzchen. Heraus⸗ 
gegeben von Friedrich Springborn. Mit 5 Zeichnungen 
von E. Cardinaur 


Max Dauthendey, Aus fremdem Land: Tierra 
caliente — Meine Smeroe⸗Beſteigung — Gedichte. 
Aus wahl, herausgegeben von Mittelſchullehrer Adolf Caſſel, 
Bad Harzburg. Mit einem Bilde des Dichters 


Wilhelm Volz, Nadja, der Tiger. Mit 7 Bildern 


Wilhelm Volz, Leben und Tod im Urwald. Mit 
8 Bildern 


Hermann Sudermann, Fran Sorge. Auswahl, 
herausgegeben von Studienrat Dr. Siegfried Mauermann, 
Berlin. Mit einem Bilde des Dichters 


Hermann Sudermann, Die Reiſe nach Tilſit. 
Herausgegeben von Studienrat Dr. Siegfried Mauer⸗ 
mann, Berlin. Mit einem Bilde des Sudermann= Den?» 
mals in Heydekrug und einer Karte im Text 


Eduard Mörike, Mozart auf der Neife nach Prag. 
Herausgegeben von Dr. Ernſt Erich Bidlingmaler, Ulm. 
Mit einem Bilde Mozarts nach dem Gemälde von Tiſchbein 


Ludwig Bäte, Der Brand in Berka und andere 
Geſchichten um Goethe. Mit 4 Abbildungen 


Heinrich Seidel, Ausgewählte Erzählungen aus 
„Leberecht Hühnchen“ und anderen Schriften. 
Herausgegeben von H. Wolfgang Seidel. Mit einem Bilde 
des Dichters 


Ricarda Huch, Aus dem Dreißigjährigen Kriege. 
Herausgegeben von Schulrat Reinhard Heuer, Potsdam. 
Mit 29 Bildern 


Wilhelm Schäfer, Die Frau von Stein und andere 
Erzählungen. Herausgegeben von Schulrat Georg Wolff, 
Berlin. Mit einem Bilde des Dichters 


Wilhelm v. Scholz, Der Auswanderer und andere 
Erzählungen. Herausgegeben von Schulrat Georg Wolff, 
Berlin. Mit einem Bilde des Dichters 


Preis 
geheftet 
Vom 10. Schul. an 
... —.50 


n 7. Schulj. an 
—.25 


Vom 9. Schulj. an 
1 —.50 


Vom 8. Schul. an 
» 40 


on 8. Schul]. an 
—.25 


Vom 9. Schul. an 
10 —.40 


11 bis 13. Schuli. 
.. —.40 


Vom 8. Schul]. an 
” —.40 


8 10. Schulj. an 
—.25 


8 8. Schulj. an 
—.2 


Vom 8. Schulj. an 
..n —.50 


Vom 10. Schulj. an 
1 —.25 


Vom 10. Schulj. an 
. —.25 


Band- und 
Bestell-Nr. 

Band 56 Paul BerglarsSchröer, Die Neife nach Weſel. 
(8312) Mit einem Bilde des Dichters 


Band 57 Paul Berglar⸗Schröer, Es ging um die Acker. 
(7430) Mit einem Bilde des Dichters 


Band 58 Johanna Spyri, Der Toni von Kandergrund. 
(7431) Herausgegeben von Dr. phil. Ida Suter, Horgen⸗Zürich. 
Mit Bildern von Johanna Duͤby 


Band 59 Johanna Spyri, Heidis Lehr⸗ und Wanderjahre. 
(7895) Herausgegeben von Dr. phil. Ida Suter, Horgen⸗Zürich. 
Mit Bildern von Johanna Düby. (Geküuͤrzt) 


Band 60 Reinhold Paul Mettke, Der Bauernjunge und 
(7672) ſeine Mutter. Erinnerungen aus meiner Dorfheimat. 
Mit einem Titelbild von Gerhard Marggraff 


Band 61 Reinhold Paul Mettke, Der Bauernjunge und 
(7673) ſein Vater. Mit einem Titelbild von Gerhard Marggraff 


Band 62 Rudolf Fitzek, Im Land der flammenden Nächte. 
(7677) Oberſchleſiſche Erzählungen und Gedichte 


Band 63 Hedw. Mansfeld, Sachſenkampf vor 1000 Jahren. 
(7904) Mit 9 Kartenſkizzen und einem Bilde 


Band 64 Felix Dahn, Der Tod Theoderichs des Großen. 


(7678) Aus dem Roman „Ein Kampf um Rom” ausgewählt von 
Eduard Rothemund, Bayreuth. Mit 5 Abbildungen und 
einer Karte 

Band 65 Felix Dahn, Gotenkönige. Aus dem Roman „Ein 

(7679) Kampf um Rom” ausgewählt von Eduard Rothemund, 
Bayreuth. Mit 4 Abbildungen 

Band 66 Felix Dahn, Teja, der König der letzten Goten. 

(7905) Aus dem Roman „Ein Kampf um Rom” ausgewählt von 


Eduard Rothemund, Bayreuth. Mit 2 Abbildungen und 
einer Karte 


Gruppe LIII: Märchen 


Band 1 Robert Reinick, Erzählungen und Märchen. 
(7853) Herausgegeben von Rektor Walter Schultze, Berlin. Mit 
einem Bilde des Dichters und 20 Textbildern von Guldo 
Hammer, Eugen Klimſch, Ludwig Richter, R. Schuſter u. a. 


Preis 
gcheflet 
Vom 10. Schul. an 
2. — 18 
ae 10. Schul i. an 
—.25 


Eure Schulj. an 
—.25 


Vom 6. Schulj. an 
... —.50 


Vom 5. Schulj. an 


=. —.40 
Dom 5. Schull. an 
11 —.40 


11. bis 13. Schull. 
» — ⁰ 


Vom 5. Schull. an 
2 —.50 


u 8. Sdhulj. an 
—. 40 


un 8. Shuli. an 
—.40 


Vom 8. Schul. an 
1 —.50 


Vom 3. Schul. an 
... —.50 


Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 2 Wilhelm Hauff, Das kalte Herz. Herausgegeben 


(7623) 


Band 3 
(7650) 


Band 4 
(7409) 


Band 5 
(7619) 


Band 6 
(7620) 


von Profeſſor Dr. Walther Zieſemer, Königsberg 1. Pr. Mit 
dem Bilde des Dichters nach der Zeichnung eines Freundes 
und 36 Scherenſchnitten von Profeſſor Alfred Thon 


Richard von Volkmann⸗Leander, Träumereien an 
franzöfifchen Kaminen. Herausgegeben von Schulrat 
Georg Wolff, Berlin. Mit 7 Zeichnungen von Erich Gruner 


Eduard Mörike, Die Hiſtorie von der ſchönen Lau. 
Herausgegeben von Dr. Lilli Loening. Mit einem Bilde 
Mörttes von B. Weiß und 6 Zeichnungen von Moritz 
von Schwind 


Brüder Grimm, Ausgewählte Märchen I. Heraus⸗ 
gegeben von Rektor Paul Giertz, Charlottenburg. Mit einem 
Titelbild von Ludwig Grimm und 38 Scherenſchnitten von 
Profeſſor Alfred Thon 

Brüder Grimm, Ausgewählte Märchen II. Heraus⸗ 
gegeben von Rektor Paul Giertz, Charlottenburg. Mit dem 
Bilde der Brüder Grimm von L. Stichling und 16 Scheren» 
ſchnitten von Profeſſor Alfred Thon 


Band 7 Hans Chriſtian Anderſen, Ausgewählte Märchen. 


(7851) 


Band 8 
(7863) 


Band 9 
(7600) 


Band 10 
(7815) 


Band 11 
(7810) 


Band 12 
(7628) 


Herausgegeben von Rektor Paul Giertz, Charlottenburg. 
Mit dem Bilde des Dichters nach einer Zeichnung von Karl 
Vogel und Scherenſchnitten von Elſa Dittmann 


Friedrich de la MottesFouque, Undine. Heraus⸗ 
gegeben von Emil Saupe. Mit einem Bilde des Dichters 
und 14 Zertbildern von Ludwig Schnorr von Carols feld 


Ludwig Bechſtein, Ausgewählte Märchen. Heraus⸗ 
gegeben von Erich Schattkowſky. Mit dem Bilde des 
Dichters von Dietz und Textbildern von Ludwig Richter 


Märchen aus aller Welt. Herausgegeben von Prof. 
Dr. Karl Plenzat, Königsberg l. Pr. 


— 1: Aus dem Norden und Oſten Europas. Mit 
12 Originalzeichnungen von Künſtlern aus Dänemark, 
Norwegen, Irland, Belgien, Lettland, Finnland, Polen 
und Rußland 


— II: Aus dem Welten und Süden Europas. Mit 
11 Originalzeichnungen von Künſtlern aus Spanten, 
Italien, Serbien, Bulgarien und Ungarn 


— III: Aus fernen Zonen. Mit 6 Originalzeichnungen 
von Künſtlern aus China, Japan, Nordamerika und 
Auſtralien 


Preis 
geheflet 
Vom 6. Schul. an 
* —.4⁰ 


Bom 4. Schul. an 
=. —.40 


Vom 7. Schull. an 
* —.25 


Vom 2. Schul. an 
0 —.4⁰ 


Vom 2. Schulj. an 
8 —.4⁰ 


Dom 4. Schul. an 
n —.50 


Vom 6. Schul. an 
... — 50 


Vom 2. Schulj. an 
* —.4⁰ 


Vom 5. Schul. an 
nn. —.50 


Vom 5. Schul. an 
..: —.50 


Vom 5. Schul. an 
20 —.40 


Band- and 
Bestell-Nr. 


Band 13 Märchen aus neuer Zeit. Herausgegeben von Ober⸗ 
(7634) lehrerin Lotte Müller, Leipzig. Mit 10 Zeichnungen von 
Arthur Wellmann 


Band 14 Hermann Stehr, Wendelin Heinelt. Ein Maͤrchen. 

(7630) Herausgegeben von Studfenafleffor Dr. A. Wienide, 
Breslau. Mit einem Bilde des Dichters und J Zeich⸗ 
nungen von Mar Odoy 


Band 15 Brentano, Ausgewählte Märchen. Herausgegeben 
(7601) von Rektor H. Reinicke, Berlin⸗Neukölln. Mit dem Bilde 
des Dichters nach einer Radierung von Ludwig Grimm. 


Band 16 E. T. A. Hoffmann, Der goldene Topf. Heraus- 
(7828) gegeben von Stadtſchulrat i. R. Dr. Hermann Dibbern, 
Stettin. Mit 5 Bildern von Karl Thylmann 


Band 17 Ludwig Anzengruber, Die Märchen des Steins 

(7834) llopferhanns — Annerl, Hannerl und Sannerl. 
Herausgegeben von Schulrat H. Rotermund, Hildesheim. 
Mit einem Bilde des Anzengruber⸗Denkmals in Wien und 
8 Textbildern von Kurt Rübner 


Band 18 Wilhelm Hauff, Die Geſchichte vom Kalif Storch 

(7653) und andere Märchen. Herausgegeben von Schulrat 
Georg Wolff, Berlin. Mit einem Bilde des Dichters von 
J. M. Holder und 15 Zeichnungen von Walter Nicolai 


Ausgewählte Erzählungen aus Tauſend und einer 
Nacht. Neu erzählt von Wilhelm Fronemann, Frank⸗ 
furt a. M. In 2 Bänden: 


Band 19 — IJ. Die Geſchichte Sindbads des Seefahrers. 
(7654) Mit 10 Zeichnungen von Otto Linnekogel 


Band 20 — ll. Ali Baba und die vierzig Räuber und andere 
(7655) Märchen. Mit 10 Zeichnungen von Otto Linnekogel 


Band 21 Heinrich Seidel, Das Zauberklavier und andere 
(7662) Märchen. Herausgegeben von H. Wolfgang Setdel. 
Mit einem Bilde des Dichters 


Band 22 Die Bremer Stadtmuſikanten — Der Wolf und 
8100) die ſieben jungen Geißlein. Mit Bildern von Carl 
O. Peterſen 


Band 23 Sechſe kommen durch die ganze Welt und andere 
(8303) Märchen. Mit Scherenſchnitten von Prof. Alfred Thon 
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Vom 4. Schulj. an 
. —.40 


Vom 8. Schulj. an 
* —. 40 


Vom 7. Schul. an 
.. —.40 


Vom 8. Schul. an 
... —.50 


Vom 9. Schul. an 
2 —.50 


Vom 4. Shulj. an 
8 —.4⁰ 


Vom 6. Schulj. an 
** —.40 


Vom 6. Schulj. an 
“. —.40 


Vom 7. Schulj. an 
* —.40 


Vom 2. Schul. an 
9 —.12 


Vom 2. Schuli. an 
—. 18 


Band- und Preis 
Bestell-Nr. geheftet 


Band 24 Der Wettlauf zwifchen dem Hafen und dem | Vom 2. Schull. an 
(8101) Swinegel und andere Märchen. Mit Bildern von . —.12 
Carl O. Peterſen 


Band 25 Das Lumpengefindel und andere Märchen. Mit 


Vom 2. Schulj. an 
0 


(8102) Bildern von Carl O. Peterſen —.12 
Band 26 Der Sterntaler und andere Märchen. Mit Bildern | Vom 2. Schull. an 
(8103) von Elfe Wenz⸗Vieẽtor 8 — 12 
Band 27 Schneeweißchen und Roſenrot und andere Märchen. Vom 2. Schull. an 
(8307) Mit Bildern von Marigard Ohſer⸗Bantzer =. —.18 
Band 28 Tiſchchen, deck dich und andere Märchen. Mit Bil⸗ Vom 3. Schul]. an 
(8300) dern von Ludwig Richter > —.18 
Band 9 Sneewittchen und andere Märchen. Mit Bildern | Vom 3. Schull. an 
(8308) von Elfe Wenz⸗Vletor ” —.18 
Band 30 Wie die Vögel einen König wählen wollten und Vom 3. Schul]. an 
(8309) andere Märchen. Mit Bildern von Willy Planck en —.18 
Band 31 Der Schlangenkönig und andere Märchen. Mit Vom 3. Schul. an 
(8302) Scherenſchnitten von Detlev Junghans 0 —. 8 
Band 32 Der fliegende Koffer — Der ſtandhafte Zinnfoldat. | Dom 3. Schul. an 
(8104) Mit Bildern von Walter Nicolai N — 12 
Band 33 Die Prinzeſſin auf der Erbſe und andere Märchen. Vom 3. Schul. an 
(8105) Mit Bildern von Walter Nicolai * —.12 
Band 36 Von einem, der auszog, das Fürchten zu lernen — Bom 3. Schull. an 
(8108) Der beherzte Flötenſpieler. Mit Bildern von Walter | ® —.12 


Nicolai 


Band 37 Der Eifenhans und andere Märchen. Mit Bildern 
(8301) von Erich Schröder 


Band 38 Carl O. Peterſen, Das Märchen vom Eismeer. 
(8109) Mit Bildern von Carl O. Peterſen 


Vom 3. Schul. an 
0 — 18 


Vom 4. Schuli. an 
9 —.12 


yruppe LIV: Sagen und Legenden 


Vom 4. Schulj. an 
* —.40 


Band 1 Brüder Grimm, Deutſche Sagen. Herausgegeben 

(7621) von Profeſſor Dr. Lutz Mackenſen, Herder⸗Inſtitut Riga. 
Mit dem Bilde der Brüder Grimm, nach einer Zeichnung 
von Ludwig Grimm 


Band 2 Friedrich Wolters und Carl Peterſen, Helden⸗ 

(7649) ſagen der Germanen. Ausgewählt aus Wolters und 
Peterſen, „Die Heldenſagen der germaniſchen Frühzeit“ 
von Profeſſor Dr. Carl Beterfen, Kiel 


Vom 6. Schul. an 
ne —. 40 
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Band- und 

Bestell-Nr. 

Band 3 Zweiundzwanzig Legenden. Herausgegeben von Ober⸗ 

(7660) ſtudiendirektor Dr. Johannes RNeiske, Berlin. Mit 9 Bil« 
dern alter Meiſter 


Guſtav Schwab, Die ſchönſten Sagen des klaſſiſchen 
Altertums. In Aus wahl neu herausgegeben von Ober⸗ 
ſtudlendirektor Dr. Eduard Stemplinger, Rofenheim in 
Bayern 
Band 4 — Teil I. Mit 11 Kupferſtichen von Asmus Jacob Car⸗ 
(7888) ſtens und John Flagmann 


Band 5 — Teil II. Mit 6 Kupferſtichen von As mus Jacob Car⸗ 
(7889) ſtens und Bonaventura Benelli 


Band 6 Luſerke, Legende von dem erzwungenen Bruder. 
(7427) Mit einem Bilde des Dichters 


Band 7 Eddalieder — Eddaſprüche. Sagen von Helden und 
7901) Göttern. Eine Auswahl von Studiendirektor Dr. Paul 
Gerhardt Beyer, Bad Oeynhauſen. Mit einem Titelbild 


Gruppe LW: Schwänke, Fabeln u. Voltsbücher 


Band 1 Gottfr. Aug. Bürger, Des Freiherrn von Münch⸗ 


(7401) hauſen Reiſen und Abenteuer. Herausgegeben von 
Konrektor Hugo Jeſſat, Berlin. Mit dem Bilde des Dichters 
nach einem Stich von Friedrich Bolt und 10 Zeichnungen 
von Theodor Hoſemann 

Band 2 Till Eulenſpiegel. Herausgegeben von Hanns Gieſeler. 

(7608) Mit einem Titelbild von Adolf Schrödter und 12 Text- 


bildern von Johann Heinrich Ramberg 


Band 3 Joſeph Klapper, Rübezahl und fein Reich. Mit 
(7827) Scherenſchnitten von Maria Luiſe Kaempffe 


Band 4 Hebels Schatzkäſtlein des Rheiniſchen Hausfreun⸗ 


(7647) des. Auswahl, herausgegeben von Schulrat Georg Wolff, 
Berlin. Mit dem Bilde des Dichters nach einer Litho⸗ 
graphie von C. Agricola 

Band 5 Geſchichten von Rübezahl. (Nach Muſäus.) Heraus⸗ 

(7626) gegeben von Rektor Oswald Frommelt, Breslau. Mit 


14 Bildern von Ludwig Richter 


Band 6 Guſtav Schwab, Die Schildbürger. Herausgegeben 
(7640) von Stadtrat Friedrich Spanier, Berlin. Mit einem 
Bilde des Dichters und 14 Zeichnungen von O. Pletſch 
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Preis 
gehefte! 
Vom 9. Schulj. an 
90 —.4⁰ 


Vom 7. Schul. an 
* —.50 


11. bis 13. Schuli. 
s —.25 


Vom 7. Schul. an 
1 —.50 


Vom 5. Schul. an 
* —.25 


Vom 4. Schul. an 
=. —.40 


Vom 5. Schul. an 


... — 50 
Vom 5. Schulj. an 
** —.4⁰ 
Vom 5. Schul. an 
a — 40 
Vom 5. Schul. an 
=. —.40 


Band- und Preis 
Bestell-Nr, geheftet 
Band 7 Hans Sachs, Faſtnachtsſpiele. (Driginaltert.) Aus- vom 9. Schull. an 
(7844) wahl, herausgegeben von Rektor Dr. Gerhard Kahlo,, —.50 


Band 8 Jonathan Swift, Gullivers Reiſen nach Liliput 


(7879) 


Band 9 Deutſche Fabeln aus ſechs Jahrhunderten. Heraus⸗ 


Uslar. Mit 7 Zeichnungen von Erich Schröder 


Vom 4. Schulj. an 
und Brobdingnag. Herausgegeben von Rektor A. Leh⸗ *** —.50 
mann, Breslau. Mit einem Bilde des Dichters und 143Zeich⸗ 


nungen von J. J. Grandville 
Vom 7. Schulj. an 


(7885) gegeben von Reglerungs⸗ und Schulrat Severin Rüttgers, | *** —.50 
Koblenz. Mit 16 Bildern 

Band 10 Guſtav Schwab, Fortunat und ſeine Söhne. Heraus⸗ Vom 7. Schull. an 

(7882) gegeben von Karl Röttger, Düffeldorf. Mit 10 Holzfchnitten | *** —.50 


Band 11 Guſtav Schwab, Die ſchöne Magelone. Heraus- 
gegeben von Karl Röttger, Düſſeldorf. Mit 7 Holzſchnitten 
aus der Augsburger Ausgabe von 1535 


(7425) 


Band 1 Wolfgang Goethe, Hermann und Dorothea. In 


(7614) 


Band 2 Das Nibelungenlied. Übertragen von Karl Simrock. 


(7862) 


Band 3 Friedrich Hebbel, Mutter und Kind. Ein Gedicht 


(7625) 


Band 4 Friedrich Wilhelm Weber, Dreizehnlinden. Aus- 


(7818) 


aus der Augsburger Ausgabe von 1509 
Vom 7. Schulj. an 
* 


Gruppe L VI: Epiſche Dichtungen 


Bom 8. Schul. an 
neun Geſängen. Herausgegeben von Profeſſor Dr. Wolf-. —.40 
gang Stammler, Greifswald. Mit einem Bilde des 
Dichters von Joh. Heinrich Lips, 9 Radierungen von 
J. Führig und einer Manuffriptfeite mit handſchriftlichen 
Korrekturen des Dichters 


Bom 8. Schul. an 
Aus wahl, herausgegeben von Profeſſor Dr. Karl Schütze, *** —.50 
Glückſtadt. Mit 10 Bildern nach der Hundeshagenſchen 


Handſchrift 


Vom 9. Schul]. an 
in ſieben Geſängen. Herausgegeben von Profeſſor Dr. Wals | ** 8 
ther Zieſemer, Königsberg t. Pr. Mit einem Bilde des Dich⸗ 


ters von Karl Rahl 
Vom 9. Schul. an 


wahl, herausgegeben von Studfenrat Profeſſor Dr. Anton *** —. 50 
Henrich, Koblenz. Mit einem Bilde des Dichters 

Band 5 Wolfram von Eſchenbach, Parzival. Auswahl in | 11. bis 18. Schul. 
mittelhochdeutſcher Faſſung, herausgegeben von Studien | *** —.50 


(7802) 
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direktor Dr. Walther Klöpzig, Hattingen. Mit zeftgenöffi= 
ſchen Bildern aus der großen Heidelberger Liederhandſchrift 
und der Parzival⸗Handſchrift 


Band- und Preis 


Band 7 Frühe Deutſchheit. Denkmäler deutſcher Dichtung und | Vom 9. Schul. an 

(7671) Proſa von der Voͤlkerwandernng bis zu den Karlingern | ** — 0 
und Ottonen. Uberſetzt und herausgegeben von Profeſſor 
Dr. Wolfgang Stammler, Greifswald. Mit 10 Bildern 
und Proben alter Handſchriften 


Band 1 Guſtav Freytag, Die Journaliſten. Herausgegeben 

(7859) von Studienrat Dr. Paul Ulrich, Berlin. Mit einem Bilde 
des Dichters nach einem Daguerreotyp um 1850 und 
einem Textbild 


Band 2 Franz Grillparzer, Weh dem, der lügt. Heraus⸗ 

(7825) gegeben von Dr. Dora Schuſter, Berlin. Mit dem Bilde 
des Dichters nach einer Lithographie von Adolf Danthage 
und 6 Zeichnungen von Moritz von Schwind 


Band 3 Heinrich von Kleiſt, Prinz Friedrich von Homburg. 

(7612) Herausgegeben von Regierungs- und Schulrat Dr. Oskar 
Ziegler, Breslau. Mit einem Titelbild von Dantel Chodo⸗ 
wiecki und 2 Bildern im Text 


Band 4 Friedrich Schiller, Wilhelm Tell. Herausgegeben 

7849) von Profeſſor Dr. Albert Leitzmann, Jena. Mit einem 
Titelbild von Wilhelm Kaulbach, 4 Bildern im Text und 
einer Karte 


Band 5 Friedrich Schiller, Die Jungfrau von Orleans. 

(7856) Herausgegeben von Profeffor Dr. Albert Leitzmann, Jena. 
Mit einem Bilde des Denkmals der Jungfrau von Orleans 
in Paris, 3 Bildern im Text und einer Karte 


Band 6 Friedrich Schiller, Wallenſtein I. Teil: Wallen⸗ 

(7854) ſteins Lager. Die Piccolomini. Herausgegeben von 
Profeſſor Dr. Albert Leitzmann, Jena. Mit 6 Bildern nach 
Lithographien von K. Loeillot 


Band 7 Friedrich Schiller, Wallenſtein 11. Teil: Wallen⸗ 

(7855) ſteins Tod. Herausgegeben von Profeſſor Dr. Albert 
Leitzmann, Jena. Mit dem Bilde Wallenſteins nach einem 
Gemälde nach Anton van Dyck und 9 Textbildern nach 
Lithographien von K. Loeillot 


Vom 10. Schul. an 
... 


Vom 8. Schulj. an 
1 —.50 


Vom 9. Schul. an 
10 


Vom 7. Schull. an 
1. 


Vom 8. Schul]. an 
1 —.50 


Vom 8. Schul. an 
... —.50 


Vom 9. Schulj. an 
... —.50 


Band 8 Friedrich Hebbel, Agnes Bernauer. Herausgegeben 
(7821) von Fritz Graf. Mit 2 Bildern 
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Vom 10. Schul. an 
L 


Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 9 
(7820) 


Band 10 
(7850) 


Band 11 
(7643) 


Band 12 
(7804) 


Band 13 
(7800) 


Band 14 
(7807) 


Band 15 
(7814) 


Band 16 
(7816) 


Band 17 
(7817) 


Band 18 
(7840) 


Band 19 
(7833) 
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Friedrich Hebbel, Herodes und Mariamne. Heraus⸗ 
gegeben von Stadtrat Friedrich Spanier, Berlin. Mit 
Bildern des Dichters und ſeiner Gemahlin von Joſeph 
Kriehuber und einer Handſchriftenprobe 


Friedrich Schiller, Die Braut von Meſſina. Heraus⸗ 
gegeben von Oberregſerungs⸗ und ⸗ſchulrat Dr. Peter 
Ingwerſen, Schleswig. Mit dem Bilde des Dichters von 
Joh. Fr. Aug. Tiſchbein und einem Tertbilde von Matthaet 


Heinrich von Kleiſt, Der zerbrochene Krug. Heraus⸗ 
gegeben von Studienaſſeſſor Dr. A. Wienicke, Breslau. 
Mit einem Titelbilde von Le Deau nach dem Gemälde von 
Philibert Debucourt u. 4 Textbildern von Adolph v. Menzel 


Gotthold Ephraim Leſſing, Minna von Baruhelm 
oder Das Soldatenglück. Herausgegeben von Ober- 
bibliothekar Dr. Heinrich Schneider, Lübeck. Mit dem Bilde 
des Dichters nach einem Gemälde von Anton Graff und 
12 Bildern von Daniel Chodowiecki 


Heinrich von Kleiſt, Die Hermannsſchlacht. Her⸗ 
ausgegeben von Oberregierungs= und⸗ſchulrat l. R. Theodor 
Paſtenaci, Hannover. Mit 2 Abbildungen 


Friedrich Schiller, Kabale und Liebe. Herausgegeben 
von Studienrat Dr. Wilhelm Pfannkuchen, Gotha. Mit 
einem Bilde des Dichters von Anton Graff und 12 Text⸗ 
bildern von Daniel Chodowlecki 


Friedrich Schiller, Maria Stuart. Herausgegeben 
von Studiendireftorin Dr. Mia Schwarz, Aſchersleben. 
Mit dem Bilde Maria Stuarts von einem unbekannten 
Meiſter 


Wolfgang Goethe, Fauſt I. Teil. Herausgegeben von 
Oberſtudiendirektor Dr. Hans Schauer, Mühlhauſen. Mit 
einer Radierung von Rembrandt 


Wolfgang Goethe, Fauſt II. Teil. Herausgegeben 
von Oberſtudiendtrektor Dr. Hans Schauer, Mühlhauſen. 
Mit einem Holzſchnitt von Profeſſor Walther Klemm 


William Shakeſpeare, Der Kaufmann von Venedig. 
Herausgegeben von Profeſſor Dr. W. Ewig, Hannover 
Mit 2 Bildern von Antonio Canaletto 


William Shakeſpeare, Hamlet. Herausgegeben von 
Profeſſor Dr. W. Ewig, Hannover. Mit 2 Bildern 


Preis 
geheftet 
11. bis 13. Scyulj. 
... 


11. bis 13. Schul. 
«„ 0 


Vom 9. Schul. an 
1 —.40 


Vom 8. Schul. an 
... —.50 


Vom 10. Schulj. an 
... — 50 


11. bis 13. Schuli. 
00 —.50 


Vom 10. Schulj. an 
... —.50 


11. bis 13. Schulj. 
. —.50 


11. bis 13. Schulj. 
28 —.50 


11. bis 13. Schul]. 
... — 50 


Vom 10. Schul. an 
... — 50 


Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 20 William Shakeſpeare, Julius Cäfar. Herausgegeben 


(7884) von Profeſſor Dr. W. Ewig, Hannover. Mit 2 Bildern 

Band 21 William Shakeſpeare, Macbeth. Herausgegeben von 

(7883) Profeſſor Dr. W. Ewig, Hannover. Mit 2 Bildern 

Band 22 William Shakeſpeare, König Richard III. Heraus⸗ 

(7880) gegeben von Profeſſor Dr. W. Ewig, Hannover. Mit 
2 Bildern 

Band 23 Wolfgang Goethe, Götz von Berlichingen. Heraus⸗ 

(7836) gegeben von Oberſtudiendirektor Dr. Walther Hofftaetter, 
Leipzig. Mit 6 zeitgenöſſiſchen Bildern 

Band 24 Gotthold Ephraim Leſſing, Emilia Galotti. Heraus⸗ 

(7876) gegeben von Oberſchullehrerin Lili Waetzoldt, Berlin. Mit 
einer Hand ſchriftenprobe des Dichters und einer Abbildung 
im Text 

Band 25 Wolfgang Goethe, Egmont. Mit 2 Bildern 

(7881) 

Band 26 Friedrich Hebbel, Die Nibelungen. Herausgegeben 

(7898) von Studienrat Dr. Georg True, Bremen, und Studfenrat 
Curt Meißner, Bremen. Mit einem Titelbild. (Gekürzt) 

Band 27 Gotthold Ephraim Leſſing, Nathan der Weiſe. 

(7893) Herausgegeben von Oberſtudiendirektor Dr. Rudolf Richter, 
Halberſtadt. Mit einem Bilde des Dichters 

Band 28 Nudolf Fitzek, Volk an der Grenze. Ein Drama 

(7668) deutſcher Minderheit in drei Akten. Mit einem Bilde des 


Dichters. 


Gruppe LVIII: Biographiſches u. Selbſtbekenntniſſe 


Band 3 Theodor Fontane, Kriegsgefangen (Erlebtes 

(7857) 1870). Herausgegeben von Regierungs- und Schulrat 
Dr. Oskar Ziegler, Breslau. Mit einem Bilde des Dichters 
und 2 Textbildern 


Band 4 Klaus Groth, Min Jungsparadies. Herausgegeben 
(7622) von Schulrat Reinhard Heuer, Potsdam. Mit mehreren 
Bildern 
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Preis 
gehefiet 
11. bis 13. Scdyuli. 
u... —.50 


11. bis 13. Schul. 
u. —.50 


11. bis 18. Schulj. 
... —.50 


Vom 8. Schul. an 
1 —.50 


11. bis 13. Schul. 
... —.50 


Vom 9. Schul. an 
... —.50 


Bom 8. Schulj. an 
... —.50 


Vom 8. Schulj. an 
* —.50 


Vom 8. Schulj. an 
.. — 40 


Vom 7. Schulj. an 


1. —,50 
Vom 8. Schulj. an 
2 — 40 


Bestell-. 

El-. 

Band 5 Theodor Fontane, Der 18. März. Mit einem Bilde 
(7411) des Dichters und 4 Textbildern 


Band 6 Briefwechſel zwiſchen Goethe und Schiller. Aus⸗ 
(7808) wahl, herausgegeben von Profeſſor Dr. Robert Petſch, 
Hamburg. Mit einem Titelbild und 2 Handſchriftenproben 


Band 8 Stunden bei Frau Aja. Herausgegeben von Dr. Joſefine 
(7419) Rumpf ⸗Fleck, Frankfurt a. M. Mit 4 Abbildungen 


Band 10 Werner von Siemens, Lebens erinnerungen. Aus⸗ 
(7675) wahl, herausgegeben von Heinrich Karſtens, Mülheim / R. 
Mit 10 Bildern und einer Ahnentafel 


Gruppe LIX: Gedankliche Proſa 


Band 1 Friedrich Ludwig Jahn, Deutſches Volkstum. Mit 

(7823) einem Bilde des Verfaſſers 

Band 2 Lebendiger Schiller. Ausgewaͤhlte Stücke aus ſeinen 

(7806) äfthetifhen Schriften. Herausg. von Profeſſor Dr. Erich 
Weber, Jena. Mit dem Bilde des Dichters nach L. Sima⸗ 
noviz und 3 Bildern im Text 

Band 3 Johann Gottfried Herder, Auswahl aus ſeinen 

(7811) Werken. Herausgegeben von Oberftudiendireftor Dr. 
Robert Scherwatzty, Wunsdorf. Mit einem Bilde des 
Dichters nach dem Gemälde von Anton Graff 

Band 4 Friedrich Nietzſche, Auswahl aus ſeinen philoſo⸗ 

(7813) phiſchen Schriften nebſt einigen Briefen. Heraus⸗ 
gegeben von Profeſſor Hans Weichelt, Marburg. Mit einem 
Bilde der Büſte Nietzſches von Max Klinger 

Band 5 Friedrich Nietzſche, Auswahl aus „Alſo ſprach 

(7812) Zarathuſtra““ nebſt einigen Gedichten. Heraus- 
gegeben von Profeſſor Hans Weichelt, Marburg. Mit einer 
Zeichnung von Lionardo und einer Handſchriftenprobe 
im Text 

Band 6 Friedrich Nietzſche, Die Geburt der Tragödie. 

(7845) Auswahl, herausgegeben von Profeſſor Hans Weichelt, 


Marburg. Mit einem Bilde Nietzſches. 
17 


Preis 
geheftet 
Bom 8. Schul. an 
* —.25⁵ 


11. bis 13. Schul. 
* * * —.50 
Vom 9. Schul. an 
* —,25 


Vom 7. Schul. an 
. —.40 


Bom 10. Schul. an 
... —.50 


11. bis 13. Schulj. 


1. — 50 
11. bis 13. Schul. 
... — 50 


11. bis 13. Schul]. 
... — 50 


11. bis 13. Schul]. 
... — 50 


11. bis 13. Schulj. 
** 650 


Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 7 
(7892) 


Gotthold Ephraim Leſſing, Proſaſchriften in 
Auswahl. Herausgegeben von Profeſſor Dr. Bruno 
Markwardt, Greifswald. Mit 2 Abbildungen. 


Band 9 Martin Luther, Auswahl aus ſeinen Werken. 
(7896) Mit 6 Bildern 


Band 10 Hitlers Worte. Ausſprüche aus „Mein Kampf” und 
(7670) aus den Reden des Führers. Herausgegeben von B. Welſer. 
U. V. 24. 8. 347 


Band 11 Houfton Stewart Chamberlain, Auswahl aus 
(8501) ſeinen Werken. Herausgegeben von Hardy L. Schmidt, 
Bayreuth. Mit einem Titelbild. U. V. 6. 2.35 + 


Ernft Moritz Arndt, Deutfche Volkwerdung. Sein 
politiſches Vermächtnis an die deutſche Gegenwart. Kern⸗ 
ſtellen aus ſeinen Schriften und Briefen. Herausgegeben 
von Profeſſor Dr. Carl Peterſen, Kiel, und Dr. Paul H. Ruth, 
Kiel. Mit einem Bilde Arndts 


Johannes Joſeph von Görres, Deutſche Worte. 
Eine Auswahl aus ſeinen Werken, herausgegeben von 
Dr. Fritz Nothardt, Stuttgart. Mit einem Bilde des Ver⸗ 
faſſers 

Band 14 Paul de Lagarde, Ich mahne und künde. Heraus- 
(8504) gegeben von Hardy L. Schmidt, Bayreuth. Mit einem 
Titelbild . 


Sachkundliche Abteilung 


Band 12 
(8502) 


Band 13 
(7674) 


Preis 
geheftet 
Vom 10. Schulj. an 
... — 50 


Vom 10. Schulj. an 


... — 50 
Vom 7. Schulj. an 
120 —.40 


Vom 10. Schul. an 
27 —.65 


Vom 9. Schuli. an 
* —.65 


Vom 8. Scyulj. an 
8 —.40 


Bon 10. Schul. an 


Geſchichte und Staatsbürgerkunde (Abt. G) 


Sruppe S!: Zeitbilder 


Band 1 Hans Jakob Chriſtoffel von Grimmelshauſen, 

(7832) Der abenteuerliche Simplizius Simpliziſſimus. 
Auswahl, herausgegeben von Studienrat Dr. Friedrich 
Wenzlau, Halle a. d. S. Mit 5 Bildern 


Gruppe G ll: Ereigniſſe 


Band 1 Die Franzöſiſche Revolution 1789 bis 1795. In 

(7831) Zeugniſſen der Zeit. Herausgegeben von Dr. Käthe Nolte, 
Berlin. Mit 19 Bildern 

+ Mit dem Unbedenklichkeitsvermerk der Parteiamtlichen Prüſungskommiſſion zum 

Schutze des NS.⸗Schrifttums verſehen. Die Daten betreffen die Erteilung des Vermerks. 

++ Wird laut Entſcheidung der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze 

des NS. Schrifttums vom 20. 8. 36 in die NS. - Bibliographie aufgenommen. 
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Vom 5. Schul]. an 
... —.50 


Vom 9. Schul. an 
... —.50 


Band- und 
Best>ll-Nr. 


Band 2 Deutfchland zwiſchen Öfterreich und Rußland 

(7835) 1879 bis 1890. In Zeugniſſen der Zeit. Herausgegeben 
von Studienrat Dr. Ulrich Haacke, Berlin⸗ Zehlendorf. Mit 
2 Abbildungen 


Band 3 Die Reformen in Preußen unter Stein und 

(7635) Hardenberg. In Zeugniſſen der Zeit. Herausgegeben 
von Studienrat Dr. Hans Burſch, Finkenkrug b. Berlin. 
Mit J Bildern 


Band 4 Preußens Außenpolitik nach dem Zuſammenbruch 

(7636) von 1806/07. In Zeugniſſen der Zeit. Herausgegeben 
von Studienrat Dr. R. Konetzke, Berlin. Mit dem Bilde 
Friedrich Wilhelms III. 


Band 5 Bismarcks Kampf mit dem preußiſchen Parlament 
(7887) 1862—1866. In Zeugniſſen der Zeit. Herausgegeben 
von Studienrat Dr. Wilhelm Bothe, Berlin. Mit 8 Bildern 


Band 6 Die nationalſozialiſtiſche Revolution. Tatſachen, 

(8500) Urkunden, Reden und Schilderungen. 1. Auguſt 1914 
bis 1. Mai 1933. Herausgegeben von Studienrat Dr. 
Walther Gehl, Berlin. Mit 26 Bildern und Kartenſkizzen. 
U. V. 6. 1. 367 


Band 7 Der Weltkrieg gegen das deutſche Volk. Aus Dar⸗ 

(8702) ſtellungen und Quellen zuſammengeſtellt von Studienrat 
Dr. Hans Burſch, Finkenkrug b. Berlin. Mit 72 Bildern 
und 16 Kartenſkizzen. U. V. 21. 3. 35 + 


Band 8 Der Weltfriede gegen das deutſche Volk. Derfailles 

(8704) und St. Germain. Des Weltkriegs zweiter Teil: 1919 bis 
1935. Aus Darſtellungen und Quellen zuſammengeſtellt 
von Studienrat Dr. Eberhard Faden, Berlin. Mit 
42 Bildern und 26 Kartenſkizzen. U. V. 14. 1. 367 


Band 9 Walther Gehl, Der deutſche Aufbruch 1918 bis 
(8801) 1936. Mit 82 Bildern und 37Kartenſkizzen. 2, erweiterte 
Auflage. U. V. 15. 12. 367 


Gruppe G Ill: Grundfragen 


Der nationalſozialiſtiſche Staat. Grundlagen und 
Geſtaltung, Urkunden des Aufbaues, Reden und Vorträge. 
Herausgegeben von Dr. Walther Gehl, Berlin 


Band 3 — 1. Heft: Vom 2. Mai bis 12. November 1933. 
(8700) Mit 109 Bildern und 15 Kartenſkizzen. U. V. 29. 11. 35 + 


+ Mit dem Unbedenklichkeitsvermerk der Rarteramtlihen Prüfungskommiſſion zum 
Schutze des NS.⸗Schriſttums verſehen. Die Taten beiteffen die Erteilung des Vermerks. 
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Preis 


geheftet 
Vom 9. Schulj. an 
1 —.50 


Vom 9. Schulj. an 
** —. 40 


Vom 10. Schulj. an 
* —. 40 


11. bis 13. Schul. 


... —.50 
Vom 7. Schulj. an 
3 —.65 
Vom 7. Schulj. an 
1 1 — 
25 0 

Vom 7. Schulj. an 
... 12 
EL * 


Vom 7. Schulj. an 
5 1.20 


Vom 7. Schulj. an 


... 1.— 


Band- and 
Bestell-Nr. 


Band 4 — 2. Heft: Vom 15. November 1933 bis 10. Sep: 
(8800) tember 1934. Mit 41 Bildern und 10 Kartenſkizzen. 
U. V. 19. 9. 347 


Gruppe G I\: Einzelſchriften 


Band 1 Tacitus, Germania. ÜUberſetzt und herausgegeben von 

(7645) Studienrat Dr. Hans Philipp, Berlin, und Studienrat 
Dr. Walther Gehl, Berlin. Mit 23 Bildern und 2 Karten 
ſtizzen 

Band 2 Ernſt Moritz Arndt, Meine Wanderungen und 

(7830) Wandlungen mit dem Neichsfreiherru Heinrich 
Karl Friedrich vom Stein. Auswahl, herausgegeben 
von Studienrat Dr. Erich Gülzow, Barth 1. B. Mit 
7 Bildern 

Band 3 Kurt Maßmann, Hitlerjugend — Neue Jugend? 

(7897) Vom Weg der Jugend in die deutſche Zukunft. Mit 
16 Bildern und J Kartenſkizzen 

Band 4 Eike von Nepgow, Der Sachſenſpiegel. Auswahl, 

(8505) überſetzt und herausgegeben von Amtsgerichtsrat Dr. jur. 
Rudolf Bechert, Roſenheim. Mit 6 Bildern 


Gruppe G W: Geſchichtſchreibung 


Band 1 Heinrich von Treitſchke, Der Wiener Kongreß — 


(7644) Heinrich Ritter von Srbik, Metternich. Auswahl, 

herausgegeben von Studienrat Dr. Karl Haſſelmann, 

Lübeck. Mit 3 Bildern 

Band 2 Das bürgerliche Mittelalter. Dargeſtellt von Guſtav 

(7603) Freytag und andern. Herausgegeben von Studienrat 
Dr. Walther Gehl, Berlin. Mit 26 Bildern 

Band 3 Leopold von Ranke, Wallenſtein. Ziele, Aufbau und 

(7663) Zuſammenbruch feiner deutſchen Politik. Auswahl, heraus- 
gegeben von Studienrat Dr. Karl Haſſelmann, Lübeck. 
Mit 2 Bildern 


Gruppe G VI: Perſönlichteiten 


Band 1 Ernſt Bergmann, Fichte und der Nationalſozialis⸗ 

(7666) mus. Mit einem Titelbild. U. V. 3. 7. 347 

Band 2 Bismarck. In JZeugniſſen feiner Zeit. Heraus- 

(7894) gegeben von Studienrat Dr. Hans Feldtmann, Hamburg. 
Mit 9 Bildern 


+ Mit dem Unbedenklichleitsvermerk der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum 
Schutze des NS.⸗ Schrifttums verſehen. Die Daten betreffen die Erteilung des Bermerts. 
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N 
Bom 7. Schulj. an 
2288 1.20 


Vom 7. Schulj. an 
8 —4⁰ 


Vom 8. Schulj. an 
... — 50 


Vom 6. Schulj. an 
200 —.50 


11.—13. Schul. 
2880 — 65 


85 9. Schull. an 
— 40 


Vom 6. Schuli. an 
.. — 0 


11. bis 13. Schuli. 
60 —.40 


1. bis 13. Schull. 


— mM 
Vom 8. Schul. an 
265 — 50 


Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 3 Walter Lange, Der Königliche Führer. Friedrichs 
(7899) des Großen Weg zur Unſterblichkeit. Mit einem Titelbild. 


Band 4 Franz Kurfeß, Albert Leo Schlageter. Bauernfohn 

(7902) und Freiheitsheld. Nach Mitteilungen feines Vaters und 
feiner Geſchwiſter unter beſonderer Berückſichtigung feiner 
Jugendzeit erzählt. Mit 19 Bildern. U. V. 7. 8. 35 + 


Länder⸗ und Völkerkunde (Abt. E) 


Gruppe El: Die Erforſchung der Erde 


Band 1 Alexander von Humboldts Neife in Südamerika. 
(7867) Herausgegeben von Studſenrat Arthur Schiel, Leipzig. Mit 
einem Bilde des Forſchers und einer Karte der Reiſewege 


Band 2 Charles Darwin, Neife um die Welt. Geogra⸗ 

7866) phiſche Beobachtungen. Auswahl, herausgegeben von 
Studienrat Dr. Walther Reinhard, Chemnitz. Mit einem 
Bilde Darwins und mehreren Abbildungen und Karten 
im Text 


Band 3 Reiſen in Auſtralien. Herausgegeben von Studien» 
(7864) aſſeſſor Dr. Werner Ramann. Mit 11 Bildern 


Band 4 John Hanning Speke, Zu den Quellen des Nils. 

(7868) Auswahl, herausgegeben von Studiendirektor Dr. Kurt 
Krauſe, Leipzig. Mit einem Bilde der Forſcher Speke und 
Grant, vier Bildern im Text und einer Karte 


Band 5 Europa im Altertum. Auszüge aus griechiſchen und 

(7605) röͤmiſchen Schriftſtellern. Nach einer Aus wahl aus Herodot, 
Strabo, Avien, Caͤſar und Tacitus herausgegeben von 
Studienrat Dr. Hans Treidler, Freienwalde 

Band 6 Durch die Luft zum Nord⸗ und Südpol. Berichte und 

(7903) Schilderungen über die ſeit 1896 in den Polargebieten aus⸗ 
geführten Flüge. Herausgegeben von Rudolf Forſtinger, 
Nordhauſen. Mit 15 Abbildungen und 2 Karten 


Gruppe Ell: Das Antlitz der Erde 


Band 1 Wolfgang Goethe, Italieniſche Reiſe. Gekürzt und 

(7869) nur in ihrem geographiſchen Inhalt wiedergegeben. Heraus⸗ 
gegeben von Studiendirektor Dr. Kurt Krauſe, Leipzig. 
Mit Bildern von Goethe, Kntep und Tiſchbein 


+ Mit dem Anbedenklichkeitsvermerk der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum 
Schutze des NS. Schrifttums verſehen. Die Daten betreffen die Erteilung des Vermerks. 
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Buand- und 
Bestell-Nr. 


Band 2 
(7870) 


Band 3 
(7871) 


Band 4 
(7872) 


Band 5 
(7873) 


Band 6 
(7874) 


Viktor Hehn, Neiſeſkizzen aus Italien. Auswahl, 
herausg. von Studiendirektor Dr. Kurt Krauſe, Leipzig. 
Mit einem Bilde des Verfaſſers und 4 Bildern im Text 


Quer durch Indien. Landſchafts⸗ und Kulturſchilde⸗ 
rungen hervorragender Schriftſteller. Herausgegeben von 
Studlenrat Dr. Kurt Kietz, Leipzig. Mit 21 Bildern und 
einer Karte 


Urwald. Natur und Kultur des tropiſchen Regenwaldes. 
Herausgegeben von Profeſſor Dr. Jörgen Hanſen, Ktel. 
Mit 6 Abbildungen und einer Karte der Urwaldgeblete 


Vulkanausbrüche. Herausgegeben von Prof. Dr. Karl 
Sapper, Garmiſch. Mit 4 Abbildungen und 8 Karten 


Hermann Allmers, Marſchenbuch. Land⸗ und Volks⸗ 
bilder aus den Marſchen der Weſer und der Elbe. Aus⸗ 
wahl, herausgegeben von Studiendirektor Dr. Kurt Krauſe, 
Leipzig. Mit einem Bilde des Verfaſſers, 7 Abbildungen 
und einer Karte 


Gruppe E Ill: Menſch und Volkstum 


Band 1 
(7875) 


Band 2 
(7865) 


Band 3 
(7606) 


Band 4 
(7819) 


Band 5 
(7652) 


Band 6 
(8701) 
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Wilhelm Heinrich Niehl, Von deutfcher Landes⸗ 
und Volkskunde. Herausg. von Studienrat Dr. Theodor 
Maus, Eſſen. Mit 8 Zeichnungen von Albrecht Riedeſel 
Freiherrn zu Eiſenbach 

Naſſauiſche Volkskunde. Bilder und Skizzen aus dem 
heimiſchen Schrifttum. Herausgegeben von Studſenrat 
Dr. Walter Diener, Frankfurt a. M.⸗Höchſt. Mit 8 Zeich⸗ 
nungen von Paul Fritſche 


Deutſche Arbeit in Südamerika. Herausgegeben von 
Studienrat Dr. Hans Schoeneich, Berlin. Mit 9 Abbil⸗ 
dungen und einer Karte 


Mittelrheiniſche Volkskunde. Herausgegeben von 
Studienrat Dr. Walter Diener, Frankfurt a. M.⸗Höchſt. 
Mit 7 Zeichnungen von Roland Anheißer u. 2 Kartenſkizzen 


Indianer. Herausgegeben von Oberlehrer Paul Knospe, 
Berlin. Mit 33 Abbildungen und 2 Kartenſkizzen 


Land und Volk an der Saar. Herausgegeben von 
Profeſſor Dr. R. Reinhard u. Kuſtos K. Voppel, Deutſches 
Muſeum für Länderkunde Leipzig. Mit einem Geleitwort 
von Preuß. Staatsrat Guſtav Simon, Gauleiter der 
NSDAB., Koblenz-Trier⸗Birkenfeld, Führer des Bundes 
der Saarvereine. Mit 168 Bildern und 70 Karten 
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3 BEINE 
[ Band 7 Deutſche koloniſieren. Berichte berühmter Kolontal- 


sa Band 2 


1 


Gruppe N II: 


(7618) 


(7841) 


Band 3 


(7842) 


Band 4 


(7843) 


Band 5 
(7642) 


Band 6 


(7646) 
J 


Ä Band 7 


Bu 


(7847) 


Band 8 
(7846) 


Band 9 Bedrohte Tierwelt. 


(7602) 


g (8600) Deutſcher. Herausgegeben von Studienrat Dr. Kurt Kietz, 


Leipzig. Mit einem Geleltwort „Fünfzig Jahre Deutſche 
Kolonien“ von Privatdozent Dr. Karl H. Dietzel, Leipzig. 
Mti 51 Bildern und Kartenſkizzen. U. V. 25. 9. 347 


Natur und Naturkunde (Abt. N) 


Jon Tieren und Pflanzen 


Band 1 Tiere des Urwaldes. Schilderungen aus Brehms Tier- 


leben. Herausgegeben von Rektor Albert Pietſch, Perleberg. 
Mit 8 Abbildungen 


Wilhelm Blohm, Mein Leben am Teich. Natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Erzählungen. Mit 21 Abbildungen 


Carl Chun, Aus den Tiefen des Weltmeeres. Aus⸗ 
wahl, herausg. von Profeſſor Dr. Walther Schoeniden, 
Berlin. Mit einem Bilde des Forſchers und 25 Abbildungen 
im Text 


Charles Darwin, Reiſe um die Welt. Erlebniſſe 
mit Tieren und Pflanzen. Auswahl, herausgegeben 
von Marte Jaedicke, Berlin. Mit einem Bilde des Forſchers, 
11 Textbildern und einer Karte 


William Marſhall, Vom Keller bis zum Söller. 
Aus wahl, herausg. von Profeſſor Dr. Walther Schoenichen, 
Berlin. Mit einem Bilde des Forſchers und 16 Abbildungen 
im Text 


Von krummen Schnäbeln und ſpitzen Krallen. 
Herausgegeben von Dr. Konrad Glaſewald, Berlin. Mit 
19 Abbildungen 


Von Spöttern und andern Singvögeln. Heraus⸗ 
gegeben von Rudolf Hermann f. Mit 17 Zeichnungen von 
Erich Schröder 


Tiere des deutſchen Waldes. Schilderungen aus 
Brehms Tierleben. Herausgegeben von Rektor Albert 
Pietſch, Perleberg. Mit einem Bilde des Verfaſſers und 
25 Bildern im Text 


Herausgegeben von Profeſſor 
Dr. Walther Schoenichen, Berlin. Mit 5 Zeichnungen von 
Karl Wagner 


+ Mit dem Unbedenklichkeitsvermerk der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum 
Schutze des NS. ⸗Schriſttums verſehen. Die Daten betreffen die Erteilung des Vermerls. 
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Band 2 Viktor Hehn, Reiſeſkizzen aus Italien. Auswahl, 
(7870) herausg. von Studiendirektor Dr. Kurt Krauſe, Leipzig. 
Mit einem Bilde des Verfaſſers und 4 Bildern im Text 


Band 3 Quer durch Indien. Landſchafts⸗ und Kulturſchilde⸗ 

(7871) rungen hervorragender Schriftſteller. Herausgegeben von 
Studfenrat Dr. Kurt Kietz, Leipzig. Mit 21 Bildern und 
einer Karte 


Band 4 Urwald. Natur und Kultur des tropiſchen Regenwaldes. 
(7872) Herausgegeben von Profeſſor Dr. Jörgen Hanſen, Kiel. 
Mit 6 Abbildungen und einer Karte der Urwaldgebtete 


Band 5 Vulkanausbrüche. Herausgegeben von Prof. Dr. Karl 
7873) Sapper, Garmiſch. Mit 4 Abbildungen und 8 Karten 


Band 6 Hermann Allmers, Marfchenbuch. Land» und Volks⸗ 

(7874) bilder aus den Marſchen der Weſer und der Elbe. Aus⸗ 
wahl, herausgegeben von Studiendireftor Dr. Kurt Krauſe, 
Leipzig. Mit einem Bilde des Verfaſſers, 7 Abbildungen 
und einer Karte 


Gruppe Ell: Menſch und Volkstum 


Band 1 Wilhelm Heinrich Niehl, Von deutſcher Landes: 


(7875) und Volkskunde. Herausg. von Studienrat Dr. Theodor 
Maus, Eſſen. Mit 8 Zeichnungen von Albrecht Riedefel 
Freiherrn zu Eiſenbach 

Band 2 Naſſauiſche Volkskunde. Bilder und Skizzen aus dem 

(7865) heimiſchen Schrifttum. Herausgegeben von Studienrat 
Dr. Walter Diener, Frankfurt a. M.⸗Höchſt. Mit 8 Zeich⸗ 
nungen von Paul Fritſche 

Band 3 Deutſche Arbeit in Südamerika. Herausgegeben von 

(7606) Studienrat Dr. Hans Schoeneſch, Berlin. Mit 9 Abbil⸗ 
dungen und einer Karte 

Band 4 Mittelrheiniſche Volkskunde. Herausgegeben von 

(7819) Studienrat Dr. Walter Diener, Frankfurt a. M.⸗Höchſt. 
Mit 7 Zeichnungen von Roland Anheißer u. 2 Kartenſkizzen 

Band 5 Indianer. Herausgegeben von Oberlehrer Paul Knospe, 

(7652) Berlin. Mit 33 Abbildungen und 2 Kartenſkizzen 

Band 6 Land und Volk an der Saar. Herausgegeben von 

(8700) Profeſſor Dr. R. Reinhard u. Kuſtos K. Doppel, Deutſches 


Muſeum für Länderkunde Leipzig. Mit einem Geleitwort 
von Preuß. Staatsrat Guſtav Simon, Gauleiter der 
NSDAP., Koblenz⸗Trier⸗Birkenfeld, Führer des Bundes 
der Saarvereine. Mit 168 Bildern und 70 Karten 
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Band- und 
Bestell-Nr. 


Band 7 Deutſche koloniſieren. Berichte berühmter Kolontal⸗ 


(8600) 


Deutſcher. Herausgegeben von Studienrat Dr. Kurt Kietz, 
Leipzig. Mit einem Geleitwort „Fünfzig Jahre Deutſche 
Kolonien” von Privatdozent Dr. Karl H. Dletzel, Leipzig. 
ti 51 Bildern und Kartenſkizzen. U. V. 25. 9. 34 + 


Natur und Naturkunde (Abt. N) 


Gruppe N II: Don Tieren und Pflanzen 


Band 1 
(7618) 


Band 2 


(7841) 


Band 3 
(7842) 


Band 4 


(7843) 


Band 5 
(7642) 


Band 6 
(7646) 


Band 7 
(7847) 


Band 8 
(7846) 


Band 9 Bedrohte Tierwelt. 


(7602) 


Tiere des Urwaldes. Schilderungen aus Brehms Tier⸗ 
leben. Herausgegeben von Rektor Albert Pietſch, Perleberg. 
Mit 8 Abbildungen 


Wilhelm Blohm, Mein Leben am Teich. Natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Erzählungen. Mit 21 Abbildungen 


Carl Chun, Aus den Tiefen des Weltmeeres. Aus⸗ 
wahl, herausg. von Profeſſor Dr. Walther Schoenichen, 
Berlin. Mit einem Bilde des Forſchers und 25 Abbildungen 
im Text 


Charles Darwin, Neife um die Welt. Erlebniſſe 
mit Tieren und Pflanzen. Auswahl, herausgegeben 
von Marie Jaedicke, Berlin. Mit einem Bilde des Forſchers, 
11 Textbildern und einer Karte 


William Marſhall, Vom Keller bis zum Söller. 
Aus wahl, herausg. von Profeſſor Dr. Walther Schoeniden, 
Berlin. Mit einem Bilde des Forſchers und 16 Abbildungen 
im Text 


Von krummen Schnäbeln und ſpitzen Krallen. 
Herausgegeben von Dr. Konrad Glaſewald, Berlin. Mit 
19 Abbildungen 


Von Spöttern und andern Singvögeln. Heraus⸗ 
gegeben von Rudolf Hermann f. Mit 17 Zeichnungen von 
Erich Schröder 


Tiere des deutſchen Waldes. Schilderungen aus 
Brehms Tierleben. Herausgegeben von Rektor Albert 
Pietſch, Perleberg. Mit einem Bilde des Verfaſſers und 
25 Bildern im Text 


Herausgegeben von Profeſſor 
Dr. Walther Schoenichen, Berlin. Mit 5 Zeichnungen von 
Karl Wagner 


+ Mit dem Unbedenklichkeitsvermerk der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum 
Schutze des NS.⸗Schtifttums verjehen. Die Daten betreffen die Erteilung des Bermerts, 
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Band 10 Von ſchwarzen und weißen Ameiſen. Herausgegeben 


(7648) von Rektor F. Wolter, Berlin. Mit 12 Zeichnungen von 


Conrad Dumann 


Band 11 Tiere des Süßwaſſers. Schilderungen aus Brehms 
(7886) Tierleben. Herausgegeben von Rektor Albert Pietſch, Perle⸗ 
berg. Mit 30 Bildern 


Band 12 Erich Kloß, Mucki — Hippelchen. 


Zwei Tier⸗ 
(8310) 


geſchichten. Mit Bildern von Carl O. Beterfen 


Band 13 Erich Kloß, Harras. Eine Tiergeſchichte. Mit Bildern 
(8311) von Carl O. Peterſen 


Band 14 Walther Schvenichen, Vom Teufelsbart und 
(7667) Türkenbund. Erlebniſſe eines jungen Naturſchützers. 
Mit 30 Abbildungen 


Band 15 Erich Kloß, Eine Katzeumutter und ihre Kinder. 
(8313) Eine Tlergeſchichte. Mit Bildern von Carl O. Peterſen 


Band 16 Tagebuchblätter aus dem Tierleben. Sieben Ge⸗ 

(7669) ſchichten vom Kampf ums Daſein. Herausgegeben von 
Profeſſor Dr. Walther Schoenichen, Berlin. Mit 7 Bildern 
von Karl Wagner 


Band 17 Erich Kloß, Zwei Waldpoliziſten: Kuckuck und 
(7429) Specht. Zwei Tiergeſchichten. Mit Bildern von Ferdinand 
Schebek 


Band 18 Erich Kloß, Nächtliche Jäger: Igel und Fleder⸗ 
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(7432) maus. Zwei Tiergeſchichten. Mit Bildern von J. Dahlem 

Abteilung Sonderſchriften (Abt. S) ä 

) 

Band 1 Die Polizei — dein Freund, dein Helfer. Ein Leſe⸗ Vom 5. Schulj. an 

(8601) heft für die deutſche Jugend. Von Engliſch, Hauptmann | „as —.80 
der Schutzpolizei - Filzek, Oberleutnant der Schutzpolizei - Gf 10 Sta an 

Gennat, Regierungs- und Kriminalrat - Görhardt, Haupt- ie —. 75 


mann der Gendarmerie -Koſchorke, Preſſereferent im Reichs⸗ 
und Preußiſchen Miniſterium des Innern — Liebermann 
von Sonnenberg, Regierungsdirektor im Polizeipräſidium 
Berlin, Leiter der Berliner Kriminalpolizei — Nicolai, 
Hauptmann der Schutzpolizei —Sponer, Major der Schutz⸗ 
polizei — Wieking, Kriminalrätin. Umſchlagzeichnung von 
Hans Schweiger, Reichsbeauftragter für künſtleriſche Form» 
gebung. Mit 57 Bildern, darunter vielen Zeichnungen von 
Kunſtmaler Herbert Scheurich 
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